Mehr Leistung, mehr Farbe 


> Solangsam muss Apple mal wieder ein paarneue 
Knallerprodukte auf den Markt werfen. Gimmicks wie 
der iPod und Produktpflege bei den Desktop- und 
Mobil-Macs reichen nicht lange aus, um die Unge- 
duld der Mac-Gemeinde zu lindern. Aber Besserung 
istin Sicht: Auf der Januar-Macworld in San Francis- 
co wird Apple aller Wahrscheinlichkeit nach die ers- 
ten G5-Macs vorstellen. Einen keinen Ausblick dar- 
auf, was in Sachen Leistungsfähigkeit von der neuen 
Rechnerfamilie zu erwarten ist, liefern wir auf Seite 8. 

Der Siegeszug der Digitalkamera geht weiter. Sin- 
kende Preise und attraktive Features treiben immer 
mehr Anwender zur filmlosen Fotografie. Für fast alle 
Einsatzgebiete gibt es heute das richtige Modell: von 
der günstigen, aber leistungsstarken Einsteigerknip- 
se bis hin zur hochauflösenden Kamera mit allen Raf- 
finessen. Ab Seite 12 stellen wir die 16 derzeit inter- 
essantesten Snapshot-Digitalkameras vor. 

Für Publishing-Profis ist eine korrekte Darstellung 
von Farben das A und O ihrer täglichen Arbeit. Als ei- 
ne der wichtigsten Schnittstellen zwischen Mensch 
und Maschine spielt dabei natürlich der Monitor eine 
tragende Rolle. Das wachsende Angebot an TFT-Dis- 
plays stellt die Profis allerdings vor ein Problem: Die 
Flachbildschirme sind einerseits schick, Platz spa- 
rend, flimmerfrei und scharf — andererseits gelten 
sie leider als nicht besonders farbverbindlich. Wir 
haben überprüft, ob diese Diagnose auch für die 
neuesten TFT-Monitore noch gilt, und siehe da: So 
manches LC-Display ist heutzutage durchaus reif für 
den Publishing-Einsatz. Mehr dazu ab Seite 166. 

Und werfarbverbindliche Drucke lieberim eigenen 
Betrieb als beim externen Dienstleister erledigen las- 
sen will, wird sich darüber freuen, dass das Angebot 
günstiger Tintendrucker/RIP-Kombinationen jüngst 
wieder gewachsen ist, wie ab Seite 144 nachzulesen 
ist: Wir haben HPs neuen DesignJet 10ps ausführlich 
getestet und berichten aus der Praxis. 


Viel Spaß wünscht Ihnen Ihre MACup-Redaktion 


Wie farbverbindlich 


sind TFT-Displays? Seite 166 
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Von der Krise zum Ernstfall 


Die Rezession ist nicht mehr aufzuhalten 


> Hier kommt meine Rezessionstheorie: In grauer 
Vorzeit — nur die älteren Mitbürger erinnern sich 
noch daran — gab es einen Börsenboom in einer 
etwas laxer gehandhabten Nebenstelle der Deut- 
schen Börse, genannt „Neuer Markt“. Der deutsche 
Bundesbürger, vorher Sparweltmeister, mutierte zum 
Kollektivspekulanten und warf die im Laufe eines 
arbeitsreichen Lebens angehäuften Barschaften in 
alles, was irgendwie mit Internet zu tun hatte. Die 
Weissagungen schienen sich zu erfüllen: Arbeiten 
istnurnoch was fürDoofe, die Cleveren aber — und 
wer wäre das in diesem Falle nicht — vermehren ihr 
Geld in geometrischen Progressionen und sammeln 
beziehungsweise verteilen todsichere Geheimtipps. 
Jeder Deutsche ein Midas! 

Irgendwann merkten mehrere Menschen gleich- 
zeitig, dass sich die Erlöse aus dem operativen 
Geschäft derneuen Firmen umgekehrt proportional 
zur erwarteten Kursentwicklung verhielten. Der für 
diese Kurssteigerungen benötigte wahnhafte Op- 
timismus entwich den Beteiligten wie Luft einem 
perforierten Reifen. Die Kurse trudelten abwärts wie 
eine zerknittertere Papiertaube, und der investie- 
rende Kleinbürger wandte sich ab von den Star-Un- 
ternehmen wie der enttäuschte Liebhaber von der 
untreuen Kokotte. Und kaufte jetzt erst recht nicht 
mehr, was er doch eigentlich hätte kaufen sollen: 
die Produkte der Unternehmen, in die er sein Geld 
investiert hatte. Irgendwie hatten die meisten nicht 
verstanden, dass die Idioten, die die Zeche zahlen 
sollten, ja sie selbst waren. Von wem sollten denn 
all die ganzen E-Commerce-Produkte und die tollen 
Internet-Services bezahlt werden? Nur von den an- 
deren Doofen? 

So weit die Vorgeschichte. Nun merkten aber auf 
einmal viele Leute, was sie eigentlich alles nicht 
brauchten; was ja bei einer scheinbaren Krise stets 
derFall ist— inmeinem noch jungen Leben istes die 
vierte oder fünfte dieser Art, aber es ist doch immer 
wieder wie neu! Viele Unternehmen brauchten bei- 
spielsweise nicht mehr so viele Zeitungsanzeigen. 
Wehmütig erinnern sich Anzeigenverkäufer noch 
heute an die Übernahmeschlacht zwischen Mannes- 
mann und Vodafone: Da wurde das Bruttosozial- 
produkt von Guinea-Bissau innerhalb von drei Mo- 
naten in ganzseitigen Annoncen umgesetzt! Diese 
Zeiten sind bekanntlich längst vergangen. Die an- 
deren Telcos (kurz für Telekommunikationsgesell- 
schaften; ich bin normalerweise nicht so für Abkür- 
zungen, aber danke für diese!) hatten sich bei der 


UMTS-Lizenzversteigerung derart verausgabt, dass 
danach im Marketing und damit auch bei den An- 
zeigen gespart werden musste. 

Logischerweise war mit dem Crash auch die Zeit 
zu Ende, in der jedes Unternehmen seinen bevor- 
stehenden Börsengang mit einem Anzeigenfeuer- 
werk einleitete. Vielleicht hätte mal jemand nach- 
rechnen sollen: Selbst wenn der Niedergang nicht 
gekommen wäre, hätte man absehen können, wann 
bei dreihundert Börsengängen pro Jahr das Ende 
derFahnenstange erreichtist. Da hätten schon mein 
Klempner und der Bäcker ums Eck mit ihren Web- 
sites auch an den Neuen Markt gehen müssen. 

Die Presse hat es also besonders hart erwischt. 
Vor allem, weil es die meisten großen Verlage nicht 
mehr in der dritten Reihe ausgehalten haben: Alle 
haben eigene Internet-Firmen aufgemacht, große 
Portale gegründet und Börsenpläne gehegt — und 
dabei jeweils mehrere Millionen Mark einfach ver- 
senkt. Die Verlage spüren die eigene Krise und be- 
schreiben sie — als globale. Und nun wird auch 
noch der letzte Mittelständler nervös und bereitet 
sich auf die angekündigte, ja prophezeite Rezession 
vor wie auf den Kriegsfall: Investitionen einfrieren, 
Budgets sperren, ein paar Mitarbeiter entlassen. 
Das alles wohlgemerkt im vorauseilenden Gehor- 
sam: Bislang gab es nicht mehr als eine fiese miese 
Krise am Neuen Markt. Aber jetzt wird aus den 
Warnungen der Ernstfall, die berühmte sich selbst 
erfüllende Weissagung. 

Und nun? Autos verkaufen sich prima, Aktien- 
kurse stabilisieren sich, Schwarzgelder werden aus- 
gegeben (Euro kommt! In meinem Lieblingsrestau- 
rant werden groß angelegte Ess-Orgien nach Aus- 
kunft des Chefkellners nur noch in bar bezahlt. 
Statistisch gesehen müsste ich eigentlich mindes- 
tens vier oder fünf Schwarzgeldbesitzer kennen. 
Eingeladen werde ich nie!), aber irgendwie sind die 
Nachrichten noch nicht gut genug. Vor allem: gute 
Nachrichten sind keine Nachrichten. Only bad news 
are good news. Frohes Fest wünsche ich. 
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G5-Prozessoren kurz vor der Serienreife 


Erste Test-Macs mit neuer Chip-Generation bereits ausgeliefert 


> Der PowerPC 8500 alias G5 
steht kurz vor der Massenproduk- 
tion. In den nächsten Monaten wird 
Motorola voraussichtlich Chips mit 
1,2 bis 1,6 Gigahertz in ausreichen- 
den Stückzahlen verfügbar machen. 
Späterimnächsten Jahrsoll derPro- 
duktionsprozess so weit optimiert 
sein, dass auch die 2-Gigahertz- 
Grenze fällt. Erste Exemplare des 
G5 laufen schon jetzt mit weit mehr 
als2 Gigahertz. Diese Chips sind je- 
doch noch handverlesen und nur in 
homöopathischen Dosen verfügbar. 

Es ist also sehr wahrscheinlich, 
dass Apple im ersten Quartal 2002 
mit der Auslieferung von G5-be- 
stückten Power Macs beginnt. Ei- 
nige G5-Testrechner hat Apple be- 
reits an ausgewählte Entwickler ge- 
schickt. Das erste Echo war dem 


Vernehmen nach sehr positiv. An- 
geblich hat selbst der kleinste G5 
mit 1,2 Gigahertz bereits einen Pen- 
tium 4 mit 2 Gigahertz in Bench- 
mark-Tests abgehängt. In Mac-Ap- 
plikationen soll ebenfalls ein deut- 
licher Abstand zum Vorgänger G4 
feststellbar sein. 


Update für Mac 0OSX 10.1 


10.1.1 bringt unter anderem neue Finder-Version 


> Apple hat noch einmal Hand an 
Mac OS X 10.1 gelegt und diverse 
kleine Optimierungen vorgenom- 
men. Das Update auf Version 10.1.1 
(Build 5M28) beschertdem System 
eine neue Finder- und Mail-Version, 
zudem wird die Bildschirm-Synchro- 
nisierung bei den G4-PowerBooks 
jetzt auch vom neuen Radeon-Gra- 
fikchip beschleunigt. 

Zu sehen ist allerdings nicht viel 
von dem Update, da die meisten Ar- 
beiten unter der Haube stattgefun- 
den haben. Die Neuerungen betref- 
fen vor allem die Zusammenarbeit 
mit USB- und FireWire-Geräten, das 
Drucken sowie das Brennen von 
CDs und DVDs. Außerdem erkennt 
das System jetzt mehr Digitalkame- 
ras. Im Netzwerkbereich hat Apple 
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die Unterstützung für die Protokolle 
AFB, SMB und WebDAV verbessert. 
Das Update aufMac OSX 10.1.1 
ist 14,4 Megabyte groß und steht 
über das Programm „Software Ak- 
tualisierung“ zum Download bereit. 
Bevor sie es laden und installieren 
können, müssen 10.1-Nutzer aller- 
dings erst noch ein kleines Update 
für den Aktualisierer selbst herun- 
terladen, das mit 664 Kilobyte Größe 
aberschnell erledigtist. (maz) 
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Das klingt zwar alles sehr viel 
versprechend, dennoch sollte man 
solche Angaben zurzeit noch mit 
großer Vorsicht genießen. Welche 
Leistung die Seriengeräte tatsäch- 
lich im Alltagerbringen, dürfte auch 
sehr von der Anpassung der Soft- 
ware an den Prozessor abhängen. 


Motorola fertigt den PPC 8500 in 
einem 0,134 -Prozess mit SOI-Tech- 
nik (Silicon On Insulator). Damit die 
Chips bei Taktfrequenzen von 2 Gi- 
gahertz effektiver arbeiten, hat Mo- 
torola die interne Pipeline von sie- 
ben auf zehn Stufen erhöht. Der G5 
unterstützt einen Bustakt von maxi- 
mal 400 Megahertz, wofür für es 
momentan allerdings noch keine 
bezahlbaren RAM-Module gibt, und 
eignet sich dank schneller Chip-zu- 
Chip-Verbindungen sehr gut für Mul- 
tiprocessing. Die Wärmeproduktion 
fällt zwar geringer als aus bei den 
Konkurrenten von Intelund AMD, ist 
aber im Vergleich zum G4 immer 
noch sehr hoch. Power-Mac-Käufer 
werden sich also in Zukunft auf den 
einen oder anderen zusätzlichen Lüf- 
ter einstellen müssen. (maz) 


Aktionspreise für Apple-TFTs 


Bis zu 500 Euro Rabatt bei Bundle-Kauf 


> Apple hat eine Werbeaktion für 
ihre Studio- und Cinema-Displays 
gestartet. Beim gleichzeitigen Kauf 
eines G4-Power-Macs und eines 
Flachbildschirms von Apple erhält 
man einen Preisnachlass von bis zu 
500 Euro auf den Bildschirm. Auf 
welches TFT-Modell die Wahl fällt, 
spielt dabei keine Rolle. Stattdes- 
sen hängt die jeweilige Höhe des 
eingespartes Betrags vom ausge- 
wählten Mac ab. Beim kleinen 
G4/733 sind es 100 Euro, beim 
mittlere Modell mit 867 Megahertz 
300 Euro und beim Topmodell mit 
zwei G4/800-Prozessoren schließ- 
lich besagte 500 Euro. 

Die Aktion läuft noch bis zum 
31. Dezember. Um daran teilzuneh- 
men, muss man unter anderem ei- 


nen Kaufnachweis an Apple schi- 
cken. Der entsprechende Betrag 
wird dann zurückerstattet. Die ge- 
nauen Bedingungen und ein An- 
tragsformular liegen auf Apples 
Webserver. (maz) 

> Apple, Tel.0 18 05/00 06 22, 
www.apple.com/de/promo/ 
erystalclear 


MACUP 01/02 


Airport, die Zweite 


Neue Basisstation, Software-Update, mehr Sicherheit 


> Apple hat die zweite Generation 
des AirPort-Funknetzes vorgestellt. 
Die neue Basisstation erhöht die Si- 
cherheit durch 128-Bit-Verschlüs- 
selung und eine integrierte Firewall. 
Zum Modem- und 10BaseT-Port ist 
jetzt noch ein 10/ 100BaseT-Ether- 
netanschluss gekommen, sodass 
die AirPort-Basis gleichzeitig mit 
DSL oder Kabelmodem und einem 
lokalen 10/100-Netzwerk verbun- 
den sein kann. Optisch hat Apple die 


Funkstation an die weißen iBooks 
angepasst. Eine AirPort-Basis kann 
50 Macs und PCs mit passenden 
Funkkarten (IEEE-802.11b-kompa- 
tibel) den Zugang zum Internet per 
Modem oder DSL beziehungsweise 
in ein angeschlossenes Festnetz er- 
möglichen. 

Die gleichzeitig angekündigte 
AirPort-Software 2.0 unterstützt 
Ciscos Leap-Sicherheitsprotokoll 
und macht alle älteren AirPort-Kar- 


iTunes 2.0.2 in Deutsch 


> Ab sofort stehen die aktuellen 
Fassungen von Apples MP3-Soft- 
ware iTunes 2 fürMac OS 9 und Xin 
Deutsch zum Download bereit. Ne- 
ben der Sprachanpassung haben 
Apples Entwickler auch gleich noch 
einige Fehlerkorrekturen vorgenom- 
men. Der schwerwiegendste Fehler 
betraf das Installationsprogramm 
der ersten englischen Download- 
Version von iTunes2.0fürMac OSX. 
Er konnte dazu führen, dass beim 


Aufspielen der Software komplette 
Dateien verschwinden. Die 0OS-9- 
Version und die mit den iPods aus- 
gelieferte 2er-Software sind hier- 
von nicht betroffen. 

Zu den wesentlichen Neuerun- 
gen von iTunes 2 gehören ein 10- 
Band-Equalizer, Überblendungen 
zwischen Titeln und die Fähigkeit, 
MP3-CDs zu brennen. 
> Apple, Tel. 0 1805/00 06 22, 
www.apple.com/de/itunes 


m u ze 
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ten 128-Bit-fähig. Die Versionen für 
Mac OS 9 und X dürften bei Er- 
scheinen dieser Ausgabe bereits 
zum kostenlosen Download bereit- 
stehen. Die neue Basis soll knapp 
800 Mark kosten und ab etwa Mitte 


Dezember verfügbar sein. So lange 
der Vorrat reicht, ist auch noch die 
alte Basis fürrund 630 Mark erhält- 
lich. 

> Apple, Tel. 0 1805/00 06 22, 
www.apple.com/de/airport 


Geschenkt: Audio-Editor für X 


> Ein verfrühtes Weihnachtsge- 
schenk fürMac-Userkommtvon der 
Firma TC Works, und zwarin Form ei- 
nes Audio-Editorsfür0SX.SparkME 
heißt die Software, die zum kosten- 
losen Download angeboten wird und 
laut TC Works als Beitrag gedacht 
ist, um Apples neues Betriebssys- 
tem im Bereich der Medienproduk- 
tion in Fahrt zu bringen. 

Das Programm basiert auf der 
Profi-Audiosoftware Spark und er- 


Neue Laserdrucker von Lexmark 


> Mit vier neuen Laserdruckern 
frischt Lexmark ihre Produktpalette 
auf: Bei den beiden Modellen E320 
und E322 handelt es sich um 
Schwarz-Weiß-Geräte für Einzelan- 
wender und kleine Gruppen, beim 
C750 um einen A4-Farblaser- und 


laubt die Aufnahme, Bearbeitung 
und Organisation von Klangdaten 
aller Art. Mit VST-Support, unbe- 
grenztem Undo und Unterstützung 
für Audioformate bis 32 Bit/192 Ki- 
lohertz geht Spark ME weitüber das 
hinaus, was Free- und Shareware- 
Editoren bislang boten. 

Auf Wunsch kann man für knapp 
50 Euro auf die erweiterte Version 
Spark LE umsteigen. 
> www.teworks.de 


Technik 

Physikalische Auflösung 
PostScript-Version 
Schnittstellen 
Druckgeschwindigkeit 


Papierformat 


Papiervorrat Standard/optional 


Sonstiges 


Preis (zirka) 


USB, parallel 
16 Seiten pro Minute 


A4 
150 Blatt/250 Blatt 


452 Euro 


Level 2 (Emulation) 
USB, parallel/Ethernet 
16 Seiten pro Minute 


A4 
150 Blatt/250 Blatt 


568 Euro 


beim C910 um einen A3-Farb-LED- a 
Drucker. Alle Modelle sollen bei Er- BR in. “ u 
scheinen dieser Ausgabe verfügbar h Sr 
sein. Einzelheiten entnehmen Sie Ün. E 
der untenstehenden Tabelle. in a 
> Lexmark, Tel. 0 18 05/64 56 44, r 
www.lexmark.de Nas Tr 
Ausstattung und Preise 
E320 E322 Cc750 c910 
Schwarz-Weiß-Laser Schwarz-Weiß-Laser Farblaser Farb-LED 
600 dpi 600 dpi 1200 dpi 600 dpi 


Level 3 (Emulation) 
Parallel, USB/Ethernet 
19 Seiten pro Minute 


Level 3 (Emulation) 
Parallel, USB/Ethernet 
29 Seiten pro Minute 


(SW und Farbe) (SW und Farbe) 
A4 A3 
500 Blatt/500 und 2000Blatt 550 Blatt/2 mal 550 Blatt, 


3000 Blatt 


optional: 750-Blatt-Ablage, optional: Duplexeinheit, 


5-Fach-Mailbox, Duplexeinheit, Finisher 
3000-Blatt-Finisher 
4756 Euro 6390 Euro 
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Comdex 2001 - Messe im Abschwung 


Weniger Resonanz / zentrale Themen: Tablet PC, mobile Kommunikation, Sicherheit 


> Die größte Computermesse 
Amerikas, die Comdex, fand zwar 
wie jedes Jahrim Convention Center 
in Las Vegas statt; vom Glanz der 
Vorjahre war sie jedoch weit ent- 
fernt. Die Ereignisse vom 11. Sep- 
tember und die derzeitige schlechte 
wirtschaftliche Lage der IT-Branche 
überschatteten die Produktschau. 
Trotz der Aufforderung von US-Prä- 
sident Bush, „back to business“ zu 
kommen, fanden weit weniger Aus- 
steller als im letzten Jahr den Weg 
nach Las Vegas. Derschon häufiger 
benötigte Zusatz-Tagungsort, das 
Sands Center, blieb gleich komplett 
geschlossen. 


Keynotes 


Entsprechend waren denn auch 
die Schwerpunkte der Keynotes Be- 
troffenheitsbekundungen über die 
Anschläge sowie die demonstrative 


Tablet-PC. ViewPad 1000 


Zuversicht, dass diewirtschaftlichen 
Aussichten gut seien. Neben Win- 
dows XP und .Net (sprich: Dot-Net) 
stand bei Bill Gates auch in diesem 
Jahr der Tablet-PC im Mittelpunkt. 
Anders als noch vor zwölf Monaten 
gab es dieses Mal sogar diverse 
Prototypen zu sehen. Wie tags zuvor 
bereits John Chambers von Cisco 
unterstrich auch Gates, dass draht- 
lose Netze nach IEEE-802.11b- 
Standard (bei Apple AirPort ge- 
nannt) künftigan Bedeutung gewin- 
nen würden. Geräte nach diesem 
Standard sind in einem Frequenz- 
bereich von 2,4 Gigahertz angesie- 
delt und erreichen Übertragungsra- 
ten von bis zu 11 Mbps. 

Jeff Hawkins von Handspring 
nutzte seine Ansprache, um mit der 
Vorstellung des Smartphones Treo 
(MACup 12/01, Seite 11) das Ende 
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des PCs und eine neue Stufe in der 
Evolution der Handheld-Computer 
auszurufen. 


Tablet-PC 


Geht es nach dem Willen von 
Microsofts Chefvisionär Bill Gates, 
ist der so genannte Tablet-PC der 
mobile Rechner von morgen. Dabei 
handelt es sich um einen komplett 
ausgestatteten Computer, derin ei- 
nen drucksensitiven Bildschirm in- 
tegriert ist. Er wird über eine PC- 
Card drahtlos vernetzt und per Stift 
und Handschriftenerkennung oder 
übereine zusätzliche Infrarot-Tasta- 
tur gesteuert. 

Der ViewPad 1000 von View- 
Sonic, einer der wenigen Prototy- 
pen, besitzt ein 10,4 Zoll großes 
Farbdisplay miteiner Auflösung von 
800 mal 600 Pixeln. Er ist ausge- 
stattet miteinem 800-MHz-Celeron- 


Das Modell gibt es mit eingebauter 
Tastatur oder der bewährten Graf- 
fiti-Handschrifterkennung. Es soll in 
den USA ab Anfang Dezember für 
400 Dollar erhältlich sein. 
Drahtlose Firmennetze (Wireless 
LANs) sind derzeit stark gefragt. Die 
Anzahl der Hersteller, die entspre- 
chende Basisstationen und Nach- 
rüstkarten anbieten, wächst stän- 
dig. Sie alle bauen dabei auf den 
IEEE-Standard mit der Nummer 
802.11b, so zum Beispiel auch die 
US-Firma Troy Wireless, deren neu- 
estes Produkt EtherWind der erste 
drahtlose Printserver auf 802.11b- 
Basis ist. Er verfügt über ein seriel- 
les RS-232- und ein Parallel-Inter- 
face zum Anschluss des Druckers, 
wobei auch beide Ports gleichzeitig 
genutzt werden können. Er arbeitet 
mit praktisch allen gebräuchlichen 
Netzwerk-Betriebssystemen zusam- 
men. Für die Einrichtung und Konfi- 


Smartphone. Handspring Treo 


Prozessor, 128 Megabyte RAM, ei- 
ner 10 Gigabyte fassende Festplat- 
te, einer PC-Karte zur drahtlosen 
Kommunikation (IEEE802.11b), ei- 
nem 56K-Modem, Infrarotschnitt- 
stelle, Fast-Ethernetsowie USB und 
wiegt inklusive Akku nur zwei Kilo- 
gramm. Als Betriebssystem kommt 
Windows 2000 zum Einsatz. Der 
ViewPad 1000 istfür Anfang nächs- 
ten Jahres avisiert und soll 2000 
Dollar kosten. 


Mobile Kommunikation 


Einer derBesuchermagneten war 
wegen des Treo der Messestand von 
Handspring. Mit ihrem neuesten 
PDA kann man nicht nur telefonie- 
ren, sondern auch E-Mails und Kurz- 
nachrichten verschicken und emp- 
fangen sowie im Internet surfen. 


Bluetooth. Headset von Ericsson 


guration des EtherWind dient ein 
Programm auf Java-Basis. Der An- 
wender kann die Daten entweder 
unverschlüsselt an den Printserver 
senden oder mit einem 128-, 64- 
oder 40-Bit-Schlüssel kodieren. 
Bluetooth, derTechnologie für ka- 
bellose Datenübertragung auf kur- 
ze Entfernungen, war ein eigener 
Pavillon auf der Comdex gewidmet. 
Hier zeigte sich einmal mehr, dass 
sich die Comdex zu einer Industrie- 
messe entwickelt. Die Exponate 
waren hauptsächlich Bauelemente 
und Entwicklerkits, fertige Produkte 
hingegen waren kaum zu sehen — 
außer an den Ständen von Ericsson 
und Sony, die freilich wenig mehr 
zeigten als die bereits bekannten 
Headsets für Mobiltelefone. Erics- 
son zeigte zwei Kopfteile, die den 
AnrufperKnopfdruck entgegenneh- 


men und beenden und bis zu drei 
Meter vom Handy entfernt sein kön- 
nen. So angenehm es ist, nicht bloß 
die Hände beim Telefonieren frei zu 
haben, sondern auch auf die Strip- 
pe zwischen Telefon und Headset 
verzichten zu können — dasProblem 
ist, dass derzeit nur sehr wenige 
Mobiltelefone Bluetooth überhaupt 
unterstützen. 


Identifizierungssysteme 


Andrang herrschte bei den Her- 
stellern biometrischer Eingabege- 
räte. Diese speichern bestimmte, 
einzigartige Körpermerkmale wie 
den Fingerabdruck oder die Iris ei- 
nes autorisierten Anwenders als 
digitale Codes. Durch Musterver- 
gleich sollen sie so einen untrügli- 
chen Identitätsnachweis ermögli- 
chen. Die Wahrscheinlichkeit, dass 
zwei menschliche Iris den gleichen 


Funknetz-Server. EtherWind 


Code produzieren, beträgt ungefähr 
1:1078, Dies macht sich etwa das 
Iris Access 3000 aus dem Hause LG 
zunutze: Das System scannt im ers- 
ten Schritt mit einer Kamera die lris, 
encodiert das Muster und legtes in 
einerDatenbankab. Über einer Ser- 
ver lässt sich das Muster von meh- 
reren Clients (Kontroll-Einheiten) 
abfragen, um einen Benutzer zu 
identifizieren. Nur wenn es dessen 
Iris-Merkmale alsidentisch mitdem 
gespeicherten Muster erkennt, öff- 
net sich für ihn die Tür — um nur ei- 
nes von zahlreichen Anwendungs- 
beispielen zu nennen. 

Siemens stellte die ID Mouse 
Professional vor, eine optische Drei- 
Tasten-Maus, in die ein Sensor zum 
Erkennen des Benutzers über des- 
sen Fingerabdruck eingebaut ist. 
Beiderersten Inbetriebnahme muss 
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der Anwender die Erkennungssoft- 
ware dreimal miteinem bestimmten 
Fingertrainieren. Nachdem derBild- 
schirmschoner aktiviert ist, lässt 
sich der Rechner nur noch von ei- 
nem einzigen Benutzer aufwecken. 


Speichertechnologien 


Bei der wieder beschreibbaren 
DVD siehtes nichtso aus, als würde 
sich die Industrie in absehbarerZeit 
für eines der Formate DVD-RAM, 
DVD-RW oder DVD+RW entschei- 
den. Panasonic präsentierte aufder 
Messe ein Laufwerk mit dem Code- 
namen Rambo 2, das DVD-R, DVD- 
RAM, DVD-RW und CD-R/RW be- 
schreiben und lesen können soll. Es 
soll allerdings erst zur kommenden 
Cebit im März 2002 fertig sein. 

Das Schweizer Unternehmen Vi- 
vastar zeigte, wohin sich die DVD 
preislich entwickeln könnte. Es ist 
zurzeit der einzige Anbieter, der die 
für die Produktion von DVDs rele- 
vante Hard- und Software sowie die 
Medien aus einer Hand anbieten 
kann. Neben einem eigenen Dye, 


Biometrie-Maus. ID Mouse Pro 


dem speicherrelevanten Farbstoff 
einer DVD-R, hates ein DVD-R-Drive 
und eine DVD-Brennsoftware ent- 
wickelt. Die zur Cebit zu erwartende 
Mac-Version des Programms soll 
auch DVD+RW-Laufwerke unterstüt- 
zen und wird die erste Software 
überhaupt sein, die Packet-Writing 
beherrscht, also das Brennen meh- 
rerer Sessions auf einen Rohling. 
Das Drive kommt Anfang nächsten 
Jahres auf den Markt und soll als 
Einbauversion (RS-111) 500 Euro, 
als externe Variante (RS-121) 600 
Euro kosten. Da der Dye in der Her- 
stellung äußerst preisgünstig ist, 
kann Vivastar die DVD-R-Medien für 
weniger als 10 Euro anbieten. 

Eine DVD-RAM-Jukebox zum di- 
rekten Anschluss an Macs mit Fire- 
Wire-Port stellte der US-amerikani- 
sche Hersteller PowerFire vor. Das 
System namens R200 kann maxi- 
mal 200 Medien aufnehmen und 
bietet damit Platz für 880 Gigabyte 
(unkomprimiert) oder 1,7 Terabyte 
Daten (Kompression 1:2). Mit die- 
ser Kapazität und den Vorzügen op- 
tischer Speichermedien bietet es 


DVD-Brenner (intern). RS-111 


sich als technische und preisliche 
Alternative zu den kostenintensiven 
Bandlaufwerken an. Die R200 kann 
einseitige DVD-RAMs (4,7 GB) be- 
schreiben und lesen, darüber hin- 
aus interpretiert sie DVD-ROM/R/ 
RWs und verschiedene CD-ROM- 
Formate. Die Zugriffszeit beträgt 
zwischen 85 ms (CD-ROM) und 110 
ms (DVD-ROM), auf dem Host- und 
den Clientrechnern mussMac0S9.x 
laufen. Der Preis für das System 
liegt je nach Ausbaustufe bei 1000 
bis 3750 Dollar. 

Unibrain, Anbieter der populä- 
ren Firenet-Software zur Vernetzung 
über FireWire, bringt mit FireNAS 
den ersten NAS-Server (Network 
Attached Storage) auf den Markt. 
Dabei handelt es sich um ein Spei- 
chersystem, das per Plug-and-Play 
in ein vorhandenes Netzwerk einge- 
bunden werden kann. NAS-Syste- 
me sind wartungsarm, per Browser 
konfigurierbarundkommenmitden 
meisten Netzwerkprotokollen klar, 
der FireNAS etwa versteht TCP/IP, 
IPX, AppleTalk und NetBEUI. Die 
Netzintegration kann entwederüber 


DVD-Brenner (extern). RS-121 


Ethernet (1 Gigabit, 10/ 100BaseT) 
oder über FireWire erfolgen, fünf 
Firenet-Lizenzen gehören zum Lie- 
ferumfang. Unibrain bietet den Fire- 
NAS als Tower und im 19-Zoll-For- 
matan. Intern werkeln IDE-Festplat- 
ten von Western Digital, wahlweise 
mit 240, 400 oder 640 Gigabyte 
Kapazität. Außer einfachen Volu- 
mes lassen sich auch Raid-Level 0, 
1und 5 anlegen. Der Zugriff auf den 
Server steht Clients mit allen gängi- 
gen Betriebssystemen offen. 


Fazit 


Auch wenn die relativ geringe 
Zahl an Ausstellern auf der Herbst- 
Comdex mit den politischen und 
wirtschaftlichen Umständen erklärt 
werden kann — die Messe scheint 
generell an Attraktivitätzu verlieren. 
Hersteller können es sich aufgrund 
des wachsenden Konkurrenzdrucks 
immer weniger leisten, eine Pro- 
duktvorstellungvomZeitpunkteiner 
Messe abhängigzu machen. Zudem 
setzen immer mehr Unternehmen 
auf das Internet als Plattform für die 
Kontaktpflege untereinander und 
gegenüber potenziellen Kunden 

Trotzdem lassen sich als Resü- 
mee einige technische Trends aus- 
machen: Die Hardware wird immer 
mobiler, dieVernetzungzunehmend 
drahtlos. Last, but not least: Bio- 
metrische Sicherheitssysteme schi- 
cken sich an, eine Alternative zu 
Passwörtern zu werden. ( 
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Foto: Klaus Westermann 


Der neue Pixelchic 


Unterhalb der Rekordmarke von fünf Megapixeln tummeln sich inzwischen viele Modelle, 
die nicht nur preisgünstig sind, sondern auch ein beachtliches Qualitätsniveau erreicht haben. 
Wir haben das aktuelle Sortiment der Zwei-, Drei- und Vier-Megapixler getestet 


> Seit der Berliner Internationalen Funk- 
ausstellung (IFA) im Spätsommer dieses 
Jahres ist die Strategie der Digitalkame- 
rahersteller klar: Topmodelle mit immer 
größeren Auflösungen werden von gerin- 
ger auflösenden, dafür aber weit preis- 
günstigeren Kameramodellen flankiert, 
deren unverbindlich empfohlener Preis 
teilweise merklich unter 1000 Mark liegt. 
So können die Hersteller inzwischen ein 
sehr viel größeres Kundenpotenzial aus- 
schöpfen, als dies noch vor einigen Mo- 
naten der Fall war: Einerseits sind da die 
qualitativ anspruchsvollen Anwender, für 
die eine hohe Bildauflösung gleichbe- 
deutend mit einer guten Kamera ist. Die- 
se Gruppe istauch heute noch bereit, wie 
schon in den zurückliegenden fünf Jahren 
der Digitalkamerageschichte 2000 Mark 
und mehr für den jeweils nominell poten- 
testen Apparat auszugeben. 

Die andere Käufergruppe ist im Be- 
reich der Digitalfotografie noch recht un- 
erfahren und legt den größten Wert auf 
Risikominimierung: Sie möchte die Inno- 
vationen, die ihnen die digitale Fotogra- 
fie zu bieten verspricht, erst einmal aus- 
loten — und dies natürlich zu einem mög- 
lichst geringen Preis. 

Zwischen diesen beiden Extremen hat 
sich inzwischen eine neue Mittelklasse von 
Kameras etabliert, die einen satten Kom- 
promiss zwischen Preis und Leistung ver- 
sprechen: Digitale Fotoapparate mit Auf- 
lösungen von zwei oder drei Megapixeln, 


deren erreichbare Bildqualität und foto- 
grafische Features zum Teil durchaus so- 
gar höheren Ansprüchen gerecht werden 
können, — dies allerdings zu Preisen, die 
auch für Neueinsteiger interessant sind. 

Auf den folgenden Seiten beleuchten 
wirsowohl das Angebot an derartigen Ka- 
meras der Mittelklasse als auch die aktu- 
ellen Modelle der Vier-Megapixel-Klasse. 
Zwar werden auch digitale Low-End-Ge- 
räte mit nur einem Megapixel Auflösung, 
deren Aufnahmen primär für den Einsatz 
im Web geeignet sind, bereits zu einem 
Preis vergleichbar jenem analoger Foto- 
apparate angeboten. Diese werden wir 
aberwirin einerspäteren Ausgabe geson- 
dert betrachten. 

Insgesamt beweist unsere Leistungs- 
schau, dass die derzeiterhältlichen Snap- 
shotmodelle in der Tat allesamt den Kin- 
derschuhen entwachsen sind: Sie bieten 
ein Leistungsspektrum, mitdem noch vor 
wenigen Jahren nicht zu rechnen war. 
Gleichzeitig hat das Preis-Leistungs-Ver- 
hältnis der Kameras ein Niveau erreicht, 
auf dem sich die digitale Fotografie an- 
schicken kann, die Spielwiese für tech- 
nikverliebte Freaks zu verlassen und sich 
als ernst zu nehmendes Bildmedium ei- 
ner breiten Masse zu etablieren. 

Mittlerweile kann also endlich jeder — 
sowohl der anspruchsvolle Amateurfoto- 
graf, als auch der gelegentliche Freizeit- 
knipser— einen passenden Einstiegin die 
Fotografie der Zukunft finden. (alm) 


2 Megapixel 

Fuji FinePix 2600 Zoom 
Nikon Coolpix 775x 
Sanyo VPC-MZ1 


3 Megapixel 


Konica Digital Revio KD-300Z/ 


Kyocera Finecam S3 
Minolta Dimage S304 
Kodak DX3900 

Nikon Coolpix 885 
Pentax Optio 330 

Sony Cybershot DSC-P5 


4 Megapixel 

Canon Powershot G2 
Canon Powershot S40 
Casio QV-4000 
Olympus C-40 
Olympus C-4040 
Pentax Optio 430 
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Digitalkameras 


Megapixel 


In dieser Geräteklasse beträgt die maximal be- 
p) nutzbare Auflösung 1600 mal 1200 Bildpunkte, 

was für heutige Verhältnisse schon ziemlich 
dürftig erscheint. Die Auflösung reicht allerdings locker 
aus, um qualitativ hochwertige Papierbilder in einer 
Größe von bis zu 10 mal 15 Zentimetern auszugeben — 
alles, was darüber hinaus geht, droht hingegen ziem- 
lich pixelig anzumuten. 


gemeinsam ist die optische Auflösung von 

2048 mal 1536 Pixeln; lediglich das Kodak- 
Modell fällt mit 2160 mal 1440 Bildpunkten da etwas 
aus dem Rahmen. Von den sieben getesteten Geräten 
bilden wir hier nursechs ab: Die Konica-Kamera ist 
baugleich mit Kyoceras Finecam S3. 


3 Fast allen Kameras dieser neuen Mittelklasse 


Neben einigen wenigen Kameras, die bereits 
A Chips mit fünf Millionen Pixeln zur Aufnahme 

verwenden, dafür aber auch rund 3000 Mark 
und mehr kosten, repräsentieren die Vier-Megapixel- 
Kameras derzeit den State ofthe Art im digitalen Snap- 
shotbereich. Die Fotos einer solchen Kamera belegen 
unkomprimiert im RGB-Modus immerhin 11 Megabyte 
Speicherplatz und besitzen eine Kantenlänge von 
2240 mal 1680 Pixeln. Damit sind nicht nur sehr große 
Ausdrucke im Format A4 und weit darüber möglich; 
vielmehr liegt einer der größten Nutzen dieser Kameras 
in ihren immensen Auflösungsreserven: Hier sind ohne 
weiteres Ausschnittvergrößerungen möglich, die bei 
Modellen mit weniger Bildinformationen rasch zu pixelig 
werden und Detailtreue vermissen lassen würden. 


Fuji FinePix 2600 Zoom 


max. Auflösung: 1600 mal 1200 Pixel 
Objektiv: 33-114 mm (KB) 
Belichtung: Programmautomatik 
Speichermedium (mitgeliefert): SmartMedia-Karte (16 MB) 
Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 100/65/54 mm, 270 Gramm 
Preis: 900 Mark 


Fuji zielt mit ihrem Kunststoff-Winzling eindeutig auf den Einsteiger- 
markt. Dennoch bietet die Kamera eine komplette Ausstattung mit Akkus 
und Ladegerät und liefert dank einer genau arbeitenden Programmauto- 
matik sowie einem Dreifachzoomobjektiv eine ordentliche Bildqualität. 
Manuelle Einstellmöglichkeiten, Serienbild- oder gar Videofunktionen 
bietet sie indes nicht, und auch ein Ausgang für das Betrachten der Bil- 
der am Fernseher ist nicht vorhanden. 
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Nikon Coolpix 775 


max. Auflösung: 1600 mal 1200 Pixel ® ® [> © ® ® 
Objektiv: 33-115 mm (KB) 

Belichtung: Programmautomatik, 7 Motivprogramme 

Speichermedium (mitgeliefert): CompactFlash Typ I (8MB) 

Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 87/67/44 mm, 220 Gramm 

Preis: 1100 Mark 


Knapp über der psychologisch bedeutsamen 1000-Mark-Grenze liegt 
der Preis von Nikons Einsteigermodell, das dafür aber auch einige Fea- 
tures mehrals die kleine Fuji-Kamera bietet. So hatder Fotograf die Wahl 
zwischen sieben Belichtungsprogrammen und die Option, eine Belich- 
tungskorrekturvon biszu 2 Blendenstufen vorzunehmen. Zudem kann die 
Coolpix kleine Videosequenzen aufnehmen - allerdings ohne Ton. Die 
Bilder der Kamera, aus deren Kunststoffgehäuse ebenfalls ein Dreifach- 
zoom ragt, wirken gegenüber denen derFinePixeinen Hauch schärfer und 
weisen fast keinerlei Farbrauschen in dunklen Bereichen auf. Dagegen 
stören unerwünschte Farbsäume den guten Gesamteindruck der Fotos. 


Sanyo VPC-MZ1 


max. Auflösung: 1600 mal 1200 Pixel 

Objektiv: 35-98 mm (KB) 

Belichtung: Programm-, Zeit-, Blendenautomatik 
Speichermedium (mitgeliefert): CompactFlash Typ I und II (8 MB) 
Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 160/63/41 mm, 280 Gramm 
Preis: 1300 Mark 


Immerhin rund 1300 Mark lässt Sanyo ihr2-Megapixel-Modellkosten, 
welches sich aber auch als das vielseitigste in dieser Gruppe erweist: So 
wartet es neben der Programm- auch mit einer Zeit- und einer Blenden- 
automatik auf, dazu kommen eine Videofunktion mit 640 mal 460 Pixeln 
Auflösung sowie die Möglichkeit, zu jedem Bild einen Kommentarvon bis 
zu 4 Sekunden Länge aufzusprechen. Sanyo verwendet eine gegenüber 
den anderen Kameras dieser Klasse physikalisch größere CCD-Einheit 
aus eigener Herstellung, die für eine relativ bessere Bildqualität sorgen 
soll. Tatsächlich schießt die VPC-MZ1 gute Fotos, ein Farbrauschen ist 
fast nicht auszumachen, und Farbsäume treten nur sehr begrenzt auf — 
dennoch lässt die Schärfe der Bilder 
bisweilen sehr zu wünschen übrig. 
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Digitalkameras 


Konica Digital Revio KD-300Z/ 
Kyocera Finecam S3 


max. Auflösung: 2048 mal 1536 Pixel © ®& ® © ® © 
Objektiv: 33-76 mm (KB) 

Belichtung: Programm-, Zeitautomatik, Langzeitbelichtung 

Speichermedium (mitgeliefert): SD- oder MultiMedia-Karte (16 MB SD) 
Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 87/55/30 mm, 180 Gramm 

Preis: 1500 Mark 


Diese Kamera fällt — wie die baugleiche Finecam S3 von Kyocera — 
durch die besonders kleine Bauweise des edel anmutenden, metallenen 
Gehäuses auf: Sie istebenso winzigwie derbisherige Vorreiterin Sachen 
Miniaturisierung, Canons Ixus V, die allerdings nur zwei Megapixel hat. 
Die Digital Revio besitzt einen Zweifachzoom und bietet neben der mit- 
tenbetonten Integralmessung auch eine Spotmessung. Zusätzlich lässt 
sie dem Fotografen die Wahl zwischen einer Programm- und einer Zeit- 
automatik. Anstelle der „üblichen“ Speicherkarten kommen die kleine- 
ren MultiMedia (oder „SD“)-Karten zu Einsatz. Eine USB-Schnittstelle 
fehlt den Kameras von Konica und Kyocera, deshalb sind beiden Model- 
len externe Kartenlesegeräte beigelegt. In Bezugaufihre Bildqualitätent- 
täuschen die Zwillinge ein wenig: Die Fotos wirken stets leicht überbe- 
lichtet, weisen eine kaum bestimmbare Schärfeebene auf und leiden da- 
durch untermangelnderDetailgenauigkeit. Auch in puncto Farbrauschen 
können sie nicht überzeugen. 


Minolta Dimage S304 


Kodak DX3900 


max. Auflösung: 2160 mal 1440 Pixel 
Objektiv: 35-70 mm (KB) 
Belichtung: Programmautomatik 
Speichermedium (mitgeliefert): CompactFlash Typ I (8MB) 
Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 116/67/42 mm, 290 Gramm 
Preis: 1500 Mark 


Kodak setzt bei der knapp 1500 Mark teuren Kamera auf das „Easy 
Share“-Konzept: Die DX3900 wird mit einer Dockingstation ausgeliefert, 
die die Bilder per Knopfdruck über USB an den Rechner transferiert und 
dabei gleichzeitigdie mitgelieferten Akkus auflädt. Als einzige Kamera im 
Test schießt sie Bilder im „klassischen“ Foto-Seitenverhältnis von 3:2 — 
alleanderen Modelle setzen aufdas vom Fernsehen bekannte Formatvon 
4:3. Der Apparat besitzt lediglich eine Programmautomatik, bietet aber 
neben der mittenbetonten Belichtungssteuerung auch eine Spotmes- 
sung. Die Bilder sind zwar detailreich und angenehm scharf, leiden aber 
unter etwas zu starkem Farbrauschen sowie — heute ein eher seltenes 
Manko — unter deutlichem Blooming. 


Nikon Coolpix 885 


max. Auflösung: 2048 mal 1536 Pixel 12) ® ® ® © ® 
Objektiv: 35-140 mm (KB) 

Belichtung: Programm-, Zeitautomatik, 4 Motivprogramme, manuell 
Speichermedium (mitgeliefert): CompactFlash Typ | (16 MB) 

Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 114/65/59 mm, 420 Gramm 

Preis: 1600 Mark 


Minolta setzt hier auf die Vorteile eines großen optischen Zoombe- 
reichs: Sie hat der S304 ein Vierfachzoom spendiert, was den Apparat 
einerseits sehr vielseitig macht, ihm andererseits aber auch ein etwas 
klobiges Aussehen verleiht. Die Kamera bietet dem Fotografen neben ei- 
ner vierfachen Programm- und einer Zeitautomatik auch die Option, das 
Foto vollständig manuell zu belichten; die Einstellung der Parameter ist 
dabei überraschend einfach. Insgesamt liefert die Dimage S304 eine 
gute Bildqualität, lediglich ein Farbrauschen in dunklen Bereichen trübt 
den Gesamteindruck der ansonsten farbsaumfreien, scharfen Fotos. 
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max. Auflösung: 2048 mal 1536 Pixel © ® ® ® ® ® 
Objektiv: 33-114 mm (KB) 

Belichtung: Programm-, Zeit-, Blendenautomatik, 12 Motivprogramme 
Speichermedium (mitgeliefert): CompactFlash Typ I (16 MB) 

Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 95/69/52 mm, 270 Gramm 

Preis: 1650 Mark 


Umfangreiche fotografische Manipulationsmöglichkeiten sind das 
Hauptmerkmal der Coolpix 885: Sie verfügt über eine Programmauto- 
matik mit zwölf verschiedenen Szeneneinstellungen und erlaubt es dem 
Fotografen darüber hinaus, Blende und Belichtungszeit manuell einzu- 
stellen—eine Automatikfunktion jedoch, die daraufhin den entsprechen- 
den anderen Wert berechnen würde, fehlt. Als weitere Funktion ermöglicht 
sie per Auto-Bracketing die Anfertigung automatischer Aufnahmeserien 
mit verschiedenen Lichtwerten und sogar Weißabgleich-Einstellungen. 
Als Resultat liefert die Coolpix 885 ausgewogen belichtete Fotos, deren 
Schärfe sehrgutistund diekaum unterFarbrauschen leiden. Schade nur, 
dass die Kamera unangenehm deutliche Farbsäume im Bild fabriziert. 
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Digitalkameras 


Pentax Optio 330 


max. Auflösung: 2048 mal 1536 Pixel ) ) & & © ® 
Objektiv: 37-111 mm (KB) 

Belichtung: Programmautomatik, manuell, Mehrfachbelichtung 
Speichermedium (mitgeliefert): CompactFlash Typ | (16 MB) 

Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 92/59/31 mm, 225 Gramm 

Preis: 1500 Mark 


Was als erstes auffällt, ist die einfache, intuitive Handhabung: Für alle 
wichtigen Funktionen gibt es eigene Knöpfe an dem relativ kleinen, edel 
designten Metallgehäuse. Als einzige Kamera in unserem 3-Megapixel- 
Testfeld bietet die Optio 330 die Möglichkeit, das Histogramm - also ein 
Diagramm der Helligkeitsverteilung im Motiv — bereits vor der Aufnahme 
anzuzeigen. Dies ist hilfreich, um mit der neben der Programmautomatik 
vorhandenen vollständig manuellen Belichtungssteuerung optimale Er- 
gebnisse zu erzielen. Die Fotos sind sehr scharf und ausgewogen belich- 
tet, nurin extremen Lichtern kommt es noch zu leichtem Blooming; Farb- 
rauschen in Tiefen hingegen weist sie so gut wie nicht auf. Einzig unter 
Kunstlicht zeigt der Weißabgleich Schwächen in Form einer deutlichen 
Neigung zum Sepia-Farbstich. 


Canon Powershot G2 


max. Auflösung: 2272 mal 1704 Pixel ® ®& ® ® ® ® 
Objektiv: 34-102 mm (KB) 

Belichtung: Motivprogramm-, Zeit-, Blendenautomatik, manuell 
Speichermedium (mitgeliefert): CompactFlash Typ I und II (32 MB) 
Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 121/77/64 mm, 500 Gramm 

Preis: 2300 Mark 


Die Powershot G2 löst das 3-Megapixel-Modell G1 ab und bietet nicht 
nur mehr physikalische Auflösung, sondern enthält auch andere, von der 
Kundschaft eingeforderte Verbesserungen. So hat das schwere Gehäu- 
se an Eleganz gewonnen, und neben die fünf Programmautomatiken plus 
Zeit- und Blendenautomatik ist nun zusätzlich eine komplett manuelle 
Belichtungssteuerung getreten. Auch die Fokussierung lässtsich jetztauf 
Wunsch manuell vornehmen, was die G2 dadurch erleichtert, dass sie 
den entsprechenden Bildausschnitt auf dem ausklappbaren Display ver- 
größert darstellen kann. Über einen Blitzschuh lassen sich Canon-Sys- 
temblitze betreiben. Die Bildqualität der G2 ist hervorragend: Schärfe, 
Farbtreue und Detailreichtum sind für eine digitale Aufnahme exzellent, 
auch Farbrauschen in tiefen Bereichen lässt sich nicht nachweisen. Bloß 
eine leichte Neigung zu Farbsäumen an Übergängen schmälert den sehr 
guten Gesamteindruck. 


18 test & markt 


Sony Cybershot DSC-P5 


max. Auflösung: 2048 mal 1536 Pixel 
Objektiv: 39-117 mm (KB) 
Belichtung: Programmautomatik 
Speichermedium (mitgeliefert): MemoryStick (8 MB) 
Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 113/54/36 mm, 200 Gramm 
Preis: 1800 Mark 


Die Nachfolgerin dererfolgreichen Mini-KameraP1istgegenüberihrer 
Vorgängerin noch einmal merklich geschrumpft, sodass der metallene 
Winzlingnun bequem in die Hosentasche passt. Miteinem Preis von rund 
1800 Mark ist die DSC-P5 die teuerste Kamera in ihrer Sparte — dazu 
kommt.als weiterer Kostenfaktor, dass Sony hierlediglich ein 8 Megabyte 
großes Exemplar des proprietären Speichermediums MemoryStick bei- 
legt, während alle anderen getesteten 3-Megapixel-Kameras mindes- 
tens 16 Megabyte Bildspeichervon Haus aus dabei haben. Fotografische 
Manipulationsmöglichkeiten sucht man bei der DSC-P5 weitgehend ver- 
gebens, allerdings weist sie einige einzigartige digitale Funktionen auf. 
So bietet sie etwa einen Aufnahmemodus für vertonte MPEG-Filme und 
ermöglicht auch die Erstellung von GIF-Animationen auf der Basis von 
Bewegtbildaufnahmen, die dann beispielsweise fürs Web geeignet sind. 
Die Bildqualität istin puncto Schärfe, Belichtung und Farbneutralitätsehr 
gut, doch leiden die Aufnahmen etwas unter einer Neigungzu Farbsäumen. 


Canon Powershot S40 


max. Auflösung: 2272 mal 1704 Pixel 

Objektiv: 35-105 mm (KB) © © © © © © 
Belichtung: Programm-, Zeit-, Blendenautomatik, 9 Motivprogramme, manuell 
Speichermedium (mitgeliefert): CompactFlash Typ I und II (16 MB) 
Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 112/58/42 mm, 260 Gramm 

Preis: 2000 Mark 


Bei der für eine Kamera mit Dreifachzoom überraschend kleinen und 
eleganten SA0 sind die Einflussmöglichkeiten des Fotografen enorm. 
Außer einer Programmautomatik mit sieben Modi verfügt sie wie ihre 
große Schwester G2 über eine Zeit- und eine Blendenautomatik, zudem 
lässt sie sich gleichfalls vollständig manuell steuern. Der Autofokus hin- 
gegen lässt sich nicht umgehen, arbeitet aber auf Wunsch mit der Spot- 
messung zusammen. Die S40 erlaubt neben Fotoaufnahmen auch die 
Speicherung von kleinen Videosequenzen und kann bis zu einer Minute 
gesprochenen Kommentar zu jedem Bild ablegen. Neu dabei: Der Foto- 
graf kann diesen Kommentar auch im Wiedergabemodus aufsprechen. 
Die S40 macht sehr gute Fotos, die gleichmäßig belichtet, weitgehend 
farbneutral und rauscharm sind, aber nicht ganz so knackig scharf wie 
jene der G2 wirken. 
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Digitalkameras 


4 
Casio QV-4000 


max. Auflösung: 2240 mal 1680 Pixel ® ® ® ) ® 2) 
Objektiv: 34-102 mm (KB) 

Belichtung: Motivprogramm-, Zeit-, Blendenautomatik, manuell 
Speichermedium (mitgeliefert): CompactFlash Typ I und Il (16 MB oder 1 GB) 
Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 118/ 75/65 mm, 430 Gramm 

Preis: 2000 Mark/2400 Mark (mit Microdrive) 


Zwar benutzt diese Kamera das gleiche Objektiv wie Canons G2, doch 
mitihrer Rückwand aus Kunststoff macht sie einen weniger wertigen Ein- 
druck, überdies wirkt sie etwas zu groß geraten. Doch auch sie kann mit 
mehreren Programmautomatiken aufwarten und berechnet die Belich- 
tung - gleichfalls voll manuell einstellbar — auf Wunsch wahlweise ab- 
hängig von Zeit oder Blende. Neun Autofokus-Punkte im Sucher unter- 
stützen die zielgenaue Scharfstellung, eine Auto-Bracketing-Funktion er- 
möglichtwie bei der G2 die ErstellungeinerBelichtungsreihe. Im Hinblick 
aufdieBildqualitätlässtderApparatnurwenigzu wünschen übrig: Schär- 
fe und Detailreichtum sind sehr gut, auch die Belichtung ist ausgewogen. 
Allein ein leichter Hangzum Farbrauschen in dunklen Bildbereichen trübt 
den positiven Gesamteindruck. 


Olympus C-40 


Olympus C-4040 


max. Auflösung: 2272 mal 1704 Pixel 

Objektiv: 35-105 mm (KB) ® ® ® ® © © 
Belichtung: Motivprogramm-, Zeit-, Blendenautomatik, manuell 
Speichermedium (mitgeliefert): SmartMedia (16 MB) 

Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 110/76/70 mm, 390 Gramm 

Preis: 2300 Mark 


Das Folgemodell der erfolgreichen 30x0-Reihe besitzt ein extrem 
lichtstarkes Objektiv mit Dreifachzoom — dem Objektivdeckel hat Olym- 
pusübrigensein Bändchen spendiert, sodass dieses Ersatzteil in Zukunft 
wahrscheinlich weniger häufig nachgeordert werden muss als bei ihren 
Vorgängerinnen. Für die Belichtung stehen mehrere Automatikmodi, eine 
Blenden- oder Zeitvorwahl sowie die komplett manuelle Steuerung zur 
Wahl; auch eine Auto-Bracketing-Funktion ist enthalten. Der Autofokus 
lässt sich auf Wunsch mit der Spotmessung koppeln, darüber hinaus 
kann der Fotograf die C-4040 manuell scharfstellen, was hierjedoch ein 
gewisses Maß an Übung voraussetzt. Eine Neuheit, die Olympus mit der 
C-4040 eingeführt hat, ist das so genannte „Pixel Mapping“, beidem die 
Kamera aufKnopfdruck untersucht, obeeinesihrervier Millionen CCD-Ele- 
mente defekt ist. Ist dies der Fall, wird der betroffene Bildpunkt durch ein 
benachbartes Pixel ersetzt; bislang erschienen solche toten Pixel im fer- 
tigen Bild schneeweiß. Die Qualität der Bilder ist sehr gut: Detailzeich- 
nung und Schärfe sind tadellos, auch die Farbneutralität ist sehr hoch. 
Allerdings zeigtensich in den Übergangs- 
bereichen leichte Farbsäume. 


Pentax Optio 430 


max. Auflösung: 2272 mal 1704 Pixel ® ® ® © ® ® 
Objektiv: 35-98 mm (KB) 

Belichtung: Programm-, Zeit-, Blendenautomatik, manuell, 6 Motivprogramme 
Speichermedium (mitgeliefert): SmartMedia (16 MB) 

Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 69/87/44 mm, 230 Gramm 

Preis: 2000 Mark 


Zwar wirkt diese Kamera aufgrund ihrer Tiefe etwas dicklich, doch mit 
eingefahrenem Objektiv istsieso klein, dasssiesogarin die Hosentasche 
passt. IhrObjektiv istnichtganz so lichtstark wie das ihrer großen Schwes- 
terC-4040 und bieteteinen 2,8-fachen Zoombereich. Auch die C-40 be- 
herrscht das „Pixel Mapping“ zum Eliminieren toter Bildpunkte und bie- 
tet neben einigen automatischen Programmen auch Zeit- und Blenden- 
vorwahl sowie manuelle Belichtungssteuerung. Ein Rad an der Rückseite 
der Kamera dient zur bequemen Auswahl dieser Funktionen, allerdings 
zeigt sich in der Praxis, dass man besser vor jeder Aufnahme die Einstel- 
lung überprüfen sollte: Das Rad verstellt sich sehrleicht. Als einziges der 
getesteten Geräte besitzt die C-40 eine elektronische Rauschunter- 
drückungfür Aufnahmen in dunkler Umgebung: Vordem eigentlichen Bild 
ermitteltdas CCD eine Referenzaufnahme, deren Differenz anschließend 
aus dem Foto heraus gerechnet wird. Die Funktion ist zwar etwas zeit- 
intensiv, erweist sich aber als sehr hilfreich. Die Bildqualität der C-40 ist 
dementsprechend sehr gut: Schärfe und Detailreichtum sind angemes- 
sen, die Belichtungsautomatik arbeitet zuverlässig. Bloß zarte Farbsäu- 
me und — ohne die elektronische Unterdrückung — eine Tendenz zum 
Farbrauschen wirken sich negativ auf den guten Gesamteindruck aus. 
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max. Auflösung: 2240 mal 1680 Pixel ® ® ® ® ® U) 
Objektiv: 37-111 mm (KB) 

Belichtung: Programmautomatik, manuell, Mehrfachbelichtung 
Speichermedium (mitgeliefert): CompactFlash Typ I (16 MB) 

Abmessungen (B/H/T), Gewicht: 92/59/31 mm, 240 Gramm 

Preis: 2000 Mark 


Äußerlich und in der Handhabung ist sie von der kleinen Schwester 
Optio 330 kaum zu unterscheiden — die Differenzen finden sich im tech- 
nischen Innenleben: Außer dem höher auflösenden, aber baulich gleich 
großen Bildsensor hat Pentax ihrem Topmodell eine interne Verarbeitung 
in 10 Bit pro Farbe spendiert. Für die Belichtung freilich findet sich außer 
der Programmautomatik gleichfalls „nur“ die Möglichkeit einer vollstän- 
dig manuellen Steuerung, keine Zeit- oder Blendenautomatik also. Lei- 
der vermag die Optio 430 die Möglichkeiten eines 4-Megapixel-CCD 
nicht ganz umzusetzen: Die Farben wirken etwas flau, zudem istkeine ein- 
deutige Schärfeebene in den Bildern auszumachen. Auch lästige Farb- 
säume treten etwas zu häufig auf. Allein in puncto Farbrauschen verhält 
sie sich ganz ordentlich. 
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PowerBook G4/550 


Klein, aber gut 


Das neue 550-Megahertz-PowerBook bietet viele Vorzüge des 
großen Modells, ist aber wesentlich preisgünstiger 


> Das PowerBook G4/550 ist das klei- 
nere der beiden aktuellen Modelle und 
empfiehltsich als günstige Alternative zur 
667er-Luxusausführung. Von seinen Vor- 
gängern unterscheidet es sich einerseits 
durch seinen neuen Grafikchip (Radeon 
Mobility) und andererseits durch eine 
neue Variante des G4-Prozessors: Statt 
eines langsamen, externen Cachemoduls 
mit 1 MB Größe besitzt es nun einen inte- 
grierten Cache. Dieser ist mit 256 Kilo- 
byte zwar deutlich kleiner, wird aber mit 
vollem Prozessortakt betrieben. 


PowerBook G4/550 


> Die Leistung des kleinen PowerBooks überzeugt — 
dank des neuen Grafikchips auch im 3D-Bereich. 
Das Preis-Leistungs-Verhältnis ist besser als beim 


großen Modell. 


Ausstattung 


Prozessor/Takt: G4/550 MHz 

Cache/Takt: 256 KB/550 MHz 

Bustakt: 100 MHz 

RAM (max.): 128 (1024) MB, bis Ende 2001 läuft 


eine Sonderaktion mit 256 MB (ohne Aufpreis) 


Display: 15,2 Zoll TFT 

Festplatte: 20 GB 

CD/DVD lesen: 24x/6x (CD-Brenner optional) 
Grafikkarte: ATI Radeon Mobility (AGP 4x), 16 MB 
Modem/AirPort: 56K/optional 

Schnittstellen: VGA, S-Video, FireWire, 2 USB, IrDA, 


Ethernet (10/100/1000), PC-Card, Stereo out 


> Preis: 5900 Mark 


> Info: Apple, Tel. 0 18 05/00 06 22, 


www.apple.com/de 


Unsere Wertung D90O000%# 


Testergebnisse 


In unserem BENCHup-Praxistest (siehe 
Seite 38) kam das PowerBook G4/550 
im Schnitt auf das Leistungsniveau des 
vergleichbar ausgestatteten ehemaligen 
500er-Topmodells. Betrachtet man aller- 
dings die einzelnen Testergebnisse, so 
treten dietechnischen Unterschiede deut- 
lich zu Tage. Bei Photoshop, SoundJam 
sowie Stufflt fällt das neue PowerBook 
zurück, weil die Leistung dieser Program- 
me unter der reduzierten Cachegröße lei- 
det. In Cinema AD und SoftWindows hin- 
gegen kann der Taktvorteil des 550ers 
diesen Effekt ausgleichen. Der Test mit 
dem Spiel „Unreal“, der vor allem die 
Geschwindigkeit von 3D-Grafik im Rave- 
Standard misst, zeigt dann mit einem 
rund 50-prozentigen Vorsprung klar die 
Überlegenheit des neuen Grafikchips. 

Da OpenGL die alte Rave-Technologie 
immer weiter verdrängt, haben wir die da- 
mit erreichbare 3D-Leistung in „Quake 3 
Arena“ gemessen. Bei Auflösungen von 
1024 mal 768 und 800 mal 600 Pixeln ist 
das kleine PowerBook mit Geschwindig- 
keiten von 21 und 34 Bildern pro Sekun- 
de nur um ein Bild langsamer als das 
große. Erst bei niedrigen Auflösungen 
macht sich die höhere Prozessorleistung 
des 667er-Modells stärker bemerkbar, 
weil die Rolle der Grafikkarte dann weni- 
ger dominant ist. Bei 640 mal 480 Bild- 
punkten lag unser Testkandidat mit 45 zu 
51 Bilder pro Sekunde also etwas deutli- 
cher zurück. Generell liegen die erzielba- 
ren Bildraten aktueller PowerBooks zwi- 
schen denen von G4-Power-Macs mit 


PowerBook 64/550 (100% = G4/400) 


Rage-128-Pro- und Radeon-Karte, was 
sie absolut spieletauglich macht. Undein 
stellvertretend für mobile Macs mit Ra- 
ge-Mobility-128-Grafik getestetes iBook 
600 erreichte selbst in der kleinen und 
mittleren Auflösung nur 21 beziehungs- 
weise 14 Bilder pro Sekunde. 

Zum Abschluss haben wir noch der 
FireWire-Schnittstelle auf den Zahn ge- 
fühlt, die ja bei den ersten Titan-Power- 
Books noch sehr zu wünschen übrig ließ. 
Wir konnten mit einer externen Festplatte 
Transferraten von rund 27 MB/s messen. 
Das ist zwar noch nicht ganz auf dem Ni- 
veau gegenwärtiger Power Macs, die um 
die 30 MB/s schaffen, aber doch immer- 
hin mehr als doppelt so schnell als die 
vorige G4-PowerBook-Generation. Außer- 
dem liegt das Ergebnis dichtan derOber- 
grenze, die bei externen FireWire-Platten 
derzeit bei 33 MB/s angesettt ist. 


Fazit 


Das kleine PowerBook hinterlässt ei- 
nen sehr guten Eindruck. Beim Vergleich 
mit einem iBook fällt zunächst das grö- 
ßere Display ins Auge. Die Hauptvorteile 
sind ansonsten der vollwertige Monitor- 
ausgang sowie der erheblich schnellere 
Grafikchip. Werdie maximale Leistungfür 
unterwegs sucht, kommt zwar am überle- 
genen 667er-Modell nicht vorbei, aber in 
vielen Fällen dürfte das wesentlich güns- 
tigere kleine PowerBook bereits definitiv 
ausreichen. Kommt es hauptsächlich auf 
die Grafikperformance an, kann mansich 
die 2000 Mark Aufpreis für das Topmo- 
dell getrostsparen. (maz 
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Alle Angaben Cinema 4DXL | Finder Photoshop SoftWindows 98 | SoundJam MP | Stufflt Unreal Tourn. Durchschnitt 
in Prozent 
Besser > Besser > Besser > Besser > Besser > Besser > Besser > Besser > 

iBook 600 7 0 129 80 102 62 3 
PowerBook 
64/500 80 | 115 119 124 113 64 105 
Kowatbook 89 105 118 110 105 101 107 
64/550 
PowerBook 
64/667 9 117 136 131 121 108 121 

n unserem BENCHup-Test überprüfen wir die Geschwindigkeit in sieben Standardapplikationen (siehe auch Seite 38) 
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Test: Fotodrucker 


HPs Neue. Photosmart 1315 
mit Farbdisplay (links) und 
Photosmart 1115 (rechts) 


Bilder ohne Umweg 


Tintendrucker, die Fotos direkt von der Speicherkarte einer Digitalkamera ausgeben können, 
werden immer beliebter. Nun gibt es zwei neue Vertreter dieser Art von Hewlett-Packard 


> Die so genannten Stand-alone-Foto- 
drucker sind zwarin erster Linie für Besit- 
zer einer Digitalkamera interessant, kön- 
nen abernatürlich auch wie ganznormale 
Tintendruckereingesetztwerden. Wir prüf- 
ten, was die beiden neuen Modelle von HP 
zu bieten haben. 

Während der Photosmart 1115 im glei- 
chen Gehäuse wie sein Vorgänger steckt, 
verpasste HP dem Photosmart 1315 ein 
neues Design. Auch ein Farbdisplay für 
die Fotovorschau gehört bei ihm dazu. 
Zusätzlich zu den beiden Slots, die Smart- 
Media-, CompactFlash- und Microdrive- 
Speicherkarten aufnehmen, verfügt das 
Modell jetzt außerdem über einen Steck- 
platz für MemoryStick-Medien. Zum Lie- 
ferumfang beider Tintendrucker gehört 
die einfache Bildbearbeitungssoftware 
Photolmpression von ArcSoft, die sowohl 
unter dem klassischen als auch unter 
Mac OS X läuft. 

An den inneren Werten hat HP nichts 
verändert. Die zwei Drucker schaffen eine 


Geschwindigkeit Alle Angaben in Sekunden 


Word, Schwarz, 


Normalpapier Normalpapier 


AppleWorks, 2 Seiten, 


Auflösung von 600 dpi im Schwarz-Weiß- 
und 2400 mal 1200 dpi im Fotomodus. 
Druckköpfe und Tintentanks für Schwarz 
und Farbe bilden eine Einheit, und im Ge- 
gensatz zu Konkurrenzdruckern arbeiten 
die Photosmart-Modelle mit vier statt 
sechs Farben. Außer dem Fach für 100 
Blatt integrierte HP eine weitere Zufüh- 
rung für Fotopapiere (20 Blatt im Format 
10 mal 15 Zentimeter). Natürlich besitzen 
beide Geräte eine Druckabbruchtaste. 
Eine Duplexeinheit für den beidseitigen 
Druck ist jeweils optional erhältlich. 
Beim Photosmart 1115 hat der Nutzer 
die Möglichkeit, sämtliche Einstellungen 
über ein übersichtliches Bedienfeld mit 
zweizeiligem Display vorzunehmen. Mit 
einem einfachen Knopfdruck kann man 
beispielsweise einen Index aller auf der 
Speicherkarte gesicherten Aufnahmen 
drucken sowie einzelne Bilder, dasDruck- 
formatund das Druckmaterial auswählen 
oder die Speicherung der Fotos auf die 
Festplatte des Computers starten. 


Excel, Grafiken, 
Normalpapier 


Photoshop, 
Fotopapier!) 


Der Photosmart 1315 verfügt über ein 
etwa 4 mal 5 Zentimeter großes Farbdis- 
play, an dem sich die Bilder nicht nur be- 
trachten, sondern dank entsprechender 
Funktionen am Bedienfeld zum Beispiel 
auch in ihrer Farbigkeit und Größe bear- 
beiten lassen. Zusätzlich bietet er eine 
Taste, die es dem Benutzer ermöglicht, 
Bilder per E-Mail über AOL, Entourage, 
Outlook Express oder Eudora Pro zu ver- 
senden. Der Photosmart 1315 ist mit ei- 
nem Sensor ausgestattet, der das einge- 
legte Papierautomatisch erkennt und auf 
Wunsch die passenden Treibereinstellun- 
gen selbstständig vornimmt. 


Im Testlabor 


Die zwei Kandidaten mussten sich un- 
serer standardisierten Testprozedur stel- 
len, in der wir Geschwindigkeit und Quali- 
tät überprüfen. Zuvor galt es, die Drucker- 
software zu installieren, was reibungslos 
über die Bühne ging. Die Treibersoftware 


— besser 


XPress, 2 Seiten, 
Fotopapier!) 


Photosmart 1115 87 240 168 287 987 
Photosmart 1315 93 251 177 304 1004 
1) Auf Fotopapier wählten wir den Fotomodus 
Qualität 
Schwarze Farbige Kantenglättung Graustufenbild Farbbild 
Schrift Schrift insgesamt Tiefen Lichterzeichnung Schärfe insgesamt 
Photosmart 1115 3 ®00009 900009 9000090 90900909 9990999 99909009 90909999 999908 
Photosmart 1315 ®®0009 00009 9000090 90900909 990999 99009099 9009999 999998 
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für MACup-PLUS-Abonnenten: £ 
Fotodrucker-Test aus MACup 9/01 auf CD U 


HP-Fotodrucker im Vergleich 


überblick 


Photosmart 1115 Photosmart 1315 
Hersteller Hewlett-Packard Hewlett-Packard 
Druckverfahren Thermischer Tintenstrahldruck Thermischer Tintenstrahldruck 


Maximale Auflösung 600 (SW), 2400 mal 1200 dpi (Foto) 600 (SW), 2400 mal 1200 dpi (Foto) 


Tintenpatronen CMY,K CMY,K 

Anschlüsse USB, parallel USB, parallel, Infrarot 

Adapter CompactFlash, Microdrive, SmartMedia CompactFlash, Microdrive, SmartMedia, MemoryStick 
Papierformat A4 A4 

Papierkapazität 100 Blatt, 20 Blatt Fotopapier (10 mal 15 cm) 100 Blatt, 20 Blatt Fotopapier (10 mal 15 cm) 
Papiergewicht 60 bis 200 g/qm 60 bis 200 g/qm 

Maximaler Druckbereich (A4) 203 mal 283 mm 203 mal 283 mm 

Abmessungen (H/B/T) 196/435/369 mm 196/435/369 mm 

Gewicht 6,5Kg 6,8Kg 


Systemvoraussetzungen Mac 0S 8.6 oder höher Mac 0S 8.6 oder höher 


Sonstiges Druckabbruchtaste, Monochrom-Info-Display, einfache Farb-LC-Display für Fotovorschau, Druckabbruchtaste, 
Bildbearbeitungssoftware mitgeliefert, optional: automatische Papiersortenerkennung, einfache Bildbe- 
Duplexeinheit für beidseitigen Druck, externer Printserver arbeitungssoftware mitgeliefert, optional: Duplexeinheit für 
JetDirect 300X beidseitigen Druck, externer Printserver JetDirect 300X 
Preis ca. 500 Mark ca. 850 Mark 


Patronenpreise 
Info 
Fazit 


unsere Wertung 


für Mac OS X lag zum Testzeitpunkt (Mitte 
November) jedoch noch nicht vor. Einige 
Optionen, so etwa der Duplexdruck, sind 
unter Apples neuem Betriebssystem bis- 
lang nicht nutzbar. Ebenso stehen nach 
HPs Angaben die über Knopfdruck mög- 
liche Sicherung der Fotos auf Festplatte 
sowie die E-Mail-Funktionen des Photo- 
smart 1315 hiernoch nichtzur Verfügung. 

Die Wertungen im Einzelnen finden Sie 
in den Tabellen „Geschwindigkeit“ und 
„Qualität“. Mit den Druckzeiten der bei- 
den Modelle waren wir insgesamt zufrie- 
den, auch wenn sie uns nicht gerade zu 
Begeisterungsstürmen hinrissen. 

Die Wiedergabe von schwarzer sowie 
farbiger Schrift gelang den Druckern gut, 
auch die Beseitigung von Treppchen an 
Rundungen und Kanten bereitete ihnen 
keine Probleme. An der Ausgabequalität 
von Grafiken und Präsentationen hatten 


Lichterzeichnung Schärfe 


Schwarz: 86 Mark, Farbe: 92 Mark 
Tel.0 18 05/32 62 22, www.hewlett-packard.de/mac-connect 


Fotodrucker mit guten Druckeigenschaften, aber zu langen 
Trocknungszeiten der Tinte auf Fotopapier. Bei Ausgabe aus 
XPress 4.x wird das Druckbild um rund 3 Prozent verkleinert 


e8e09e0®8® 


wir ebenfalls nichts auszusetzen. Sämt- 
liche Schwarz-Weiß-Fotos druckten sie 
mit einem sehr leichten Farbstich, der je- 
doch nicht sonderlich störte. Die Farb- 
fotos landeten in guter Qualität und ohne 
auffälligen Farbstich auf dem Papier. Nur 
in dunklen Bildbereichen fehlten bei bei- 
den Details. Alles in allem erzielten die 
Printer eine gute Qualität. 

Die schwarze, pigmentierte Tinte soll- 
te man nach dem Ausdruck einige Sekun- 
den trocknen lassen, da sie sonst sehr 
leicht verwischt. Auf Fotopapier ausgege- 
bene Drucke benötigen eine lange Ruhe- 
pause, —wirempfehlen, diese überNacht 


Schwarz: 86 Mark, Farbe: 92 Mark 


Fotodrucker mit guten Druckeigenschaften und großem Farb- 
display. Zu lange Trocknungszeiten der Tinte auf Fotopapier. 
Bei Ausgabe aus XPress 4.x wird das Druckbild um rund 


3 Prozent verkleinert 


trocknen zu lassen, damit. die Seiten nicht 
zusammenkleben oder die Oberfläche 
zerkratzt. 


Fazit 


Während sich beim Photosmart 1115 
außer derZiffer hinter dem Namen nichts 
geändert hat und es sich hier um reine 
Produktpflege handelt, bringt der Photo- 
smart 1315 doch einige Neuerungen mit. 
Trotz derguten Druckgeschwindigkeit und 
-qualität bei beiden Modellen bleibt der 
Wunsch nach besserem Trocknungsver- 
halten der Tinte auf Fotopapier. 


Beide Drucker lieferten 
gute Druckergebnisse, 
mit leichten Schwächen 
in dunklen Bildbereichen 


Gesamteindruck 
Druckqualität 


Photosmart 1315 


Kr —— " 
; 
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Office für Mac OSX 


Abb 1. Mit den 
neuen Icons dürfte 
Microsoft wohl 
nicht jedermanns 
Geschmack treffen 


X-Buro 


Microsoft hat ihr beliebtes Office-Paket komplett Mac-OS-X-tauglich gemacht. 
Der alte Windows-Muff ist einer zeitgemäßen Oberfläche gewichen. Viele neue Features 
sind allerdings nicht hinzugekommen 


Vier fürs 


> Hätten Sie jemals der elterlichen 
Wohnung den Rücken gekehrt, wenn die 
Geschirrspülmaschine noch nicht erfun- 
den gewesen wäre? Und würden Sie je auf 
Mac OS X umsteigen, wenn es nicht zu- 
mindest das Office-Paket dafürgäbe? So 
istes nun mal: Wenn man nicht wenigs- 
tens komfortabel schreiben, mailen und 
kalkulieren kann, ist ein Betriebssystem 
doch irgendwie nicht ganz vollständig. 
Dem Erfolg von Mac OS X wird das Er- 
scheinen von „Office v.X“, so der Name 
des Microsoft-Produkts, also äußerst zu- 
träglich sein. 

Mit Entourage, Excel, PowerPoint und 
Word deckt Office die wichtigsten Grund- 
bedürfnisse des Schreibtischtäters ab. 
Office v.X wurde komplett an die Carbon- 
Umgebung angepasst und bietet in allen 
Anwendungen das zeitgemäße Aqua-In- 
terface. Hier hat sich Microsoft viel Mühe 
gegeben: Office v.X ist absolut Mac-like, 
obwohl manch einer die bunten Icons et- 
was zu kindlich finden mag (Abb. 1). 

Microsoft hatte sich zudem das Aus- 
merzen von Fehlern auf die Fahnen ge- 
schrieben — die ja bei der Vorversion 
durchaus noch zu finden waren. Oben- 
drein profitieren die einzelnen Program- 
me natürlich von den durch Mac 0S X 
bereitgestellten Vorteilen wie wirkungs- 
vollem Speicherschutz sowie besserem 
Multitasking. Noch einige andere der von 
Mac OS X frei Haus gelieferten Benutzer- 
vorteile würde sich Microsoft wohl recht 
gern alseigenes Verdienst anrechnen: So 
sind unter anderem die Dialogboxen zum 
Speichern von Dateien nur noch an ein 
einziges Fenstergebunden. Dadurch kann 
man an anderen Dokumenten weiterar- 
beiten, ohne den aktuellen Dialog been- 
den zu müssen. Leider gilt dies nur beim 
Sichern; schon ein offener Druckdialog 
blockiertwie vom klassischen Mac OS ge- 
wohnt das ganze Programm. Ebenfallsein 
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Feature von OSX, genauer gesagt von der 
Grafik-Engine Quartz, sind die Transpa- 
renzen. So lassen sich die Balken in Excel 
oder die Bilder in PowerPoint und Word 
nun auch durchscheinend machen. 


Word 


Kern des Office-Pakets dürfte für die 
meisten Anwenderwie eh und je Word als 
Textverarbeitungsprogramm bleiben. Viel 
Neues hat Word zwarnichtzu bieten, aber 
einige Kleinigkeiten sorgen für große Wir- 
kung: Über die Befehlstaste lassen sich 
nun zum Beispiel mehrere unabhängige 
Textstellen gleichzeitig auswählen und 
formatieren oder durch die Rechtschreib- 
prüfungjagen (Abb. 2). Nützlich, aberlei- 
der in einem Unterpunkt des Bearbeiten- 
Menüs gut versteckt ist die Option zum 
Löschen von Formatierungen (Abb. 3). 


Etwas besser gelingt der neuen Word- 
Version die Verwaltung der Adressen aus 
dem Termin- und Mailprogramm Entoura- 
ge. Die Kontakt-Palette gab es zwar auch 
vorher schon, aber mittlerweile lässt sich 
durch bloßes Eintippen der ersten Buch- 
staben effektiver in den Adressbestän- 
den suchen. Auch im Seriendruck-Mana- 
ger kann man die gewünschten Kontakte 
nun einfacher auswählen und zum Erstel- 
len von Serienbriefen, Katalogen sowie 
Rund-Mails verwenden. 


Excel 


Der Kalkulationsteil von Office v.X 
zeigt neben den Transparenzfunktionen 
(Abb. 4) eigentlich nur zwei echte Neue- 
rungen. Die machen sich allerdings recht 
positiv bemerkbar: Zum einen hat Micro- 
soft das bislang nur Word vorbehaltene 
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Abb 4. Bei Excel-Diagrammen finden Transparenzen einen recht 


sinnvollen Anwendungszweck 
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Funktion „Auto Wiederherstellen“ beige- 
fügt, was bedeutet, dass Excel in festleg- 
baren Zeitintervallen Sicherungskopien 
der Dateien erstellt, die dann im Falle 
eines Programm- oder Rechnerabsturzes 
beim nächsten Excel-Start automatisch 
geöffnet werden. 

Und endlich lässt sich wieder jeder 
Befehl in Excel miteinerfrei definierbaren 
Tastenkombination belegen. Weil damit 
vorhandene Belegungen gleichfalls ver- 
änderbar werden, verliert auch die Tat- 
sache, dass Microsoft bei bisherigen Up- 
dates immer mal wieder Tastenkombina- 
tionen geändert hat, ihren Schrecken — 
unnötige Verwirrungen bleiben dem An- 
wender somit erspart. 


PowerPoint 


Um einige Features aufgepeppt zeigt 
sich das von vielen stiefmütterlich be- 
handelte Präsentationsprogramm Power- 
Point, das hier am meisten von den spe- 
ziellen Mac-OS-X-Vorteilen profitiert. So 
wurde QuickTime gelungener als vorher 
integriert. Für Folienübergänge etwa las- 
sen sich nun die vielfältigen Effekte von 
QuickTime 5 verwenden (Abb. 5). 

Die Möglichkeit, Präsentationen als 
QuickTime-Movie abzulegen und damit 
Personen zugänglich zu machen, die kein 
Office-Paketbesitzen, botauchschon die 
Vorversion. Den so entstandenen Filmen 
gehen neuerdings aber nicht mehr alle 
Animations- und Texteffekte verloren, wie 
es zuvor der Fall war. Geblieben ist der 
Nachteil, dass der Anwender die Größe 
des Films auf seinem Bildschirm kaum 
beeinflussen kann. Ein wahrer Segen ist 
jedoch die Fähigkeit, Präsentationen als 
„Pakete“ samt aller nötigen Grafiken und 
sonstiger externer Bezüge zu speichern, 
sodass bei der Weitergabe an andere 
nichts mehrverlorengehen kann (Abb. 6). 


Entourage 


Die umfangreichsten Änderungen be- 
treffen den „Personal Information Mana- 
ger“ Entourage, dessen Vorversion — SO 
räumte ein Microsoft-Mitarbeiter hinter 
vorgehaltener Hand ein - eigentlich fast 
noch eine Betaversion war. Durch die 
Aqua-Oberfläche wirkt die neue Fassung 
deutlich eleganter und dank einer etwas 
logischeren Bedienung auch durchdach- 
terals die alte. 

Der augenfälligste Unterschied be- 
trifft die sechs Knöpfe zum Schnellaufruf 
von Mail, Kalender, Adressbuch und der- 
gleichen, die sich bei der Vorversion noch 
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Abb 2. Ein überaus praktisches Word-Feature ist die Möglichkeit, mehrere nicht 
zusammenhängende Textstellen gleichzeitig auswählen zu können 
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Abb 5. Die QuickTime-Integration in PowerPoint wurde stark verbessert, sodass 
nun eine Vielzahl von Übergängen für den Anwender verfügbar geworden ist 
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Office für Mac OSX 


Abb 6. Die Bedienung 
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Filmen, Hintergründen und 

Tönen direkt in HTML-Mails 

gibt es in Entourage nun ein 
kleines Klappmenü 
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kompakt BULK? 


Die vier Office-Programme wurden sehr sauber an 
Mac OS X angepasst und sind ihre triste Windows- 
Optik endgültig los. Daneben allerdings gibt es nur 
sehr wenige neue Features, die ein Update sinnvoll 
erscheinen lassen. Fast schon ärgerlich ist aber, 
das Office v.X nicht mehr unter Mac OS 9 läuft und 
daher nur Komplett-Umsteigern zu empfehlen ist. 


Überblick 


Besteht aus Word, Excel, PowerPoint und Entourage 
Transparenzeffekte in Excel und PowerPoint 
Mehrfachauswahl in Word 

Automatisches Sichern in Excel 

Paketspeicherung in PowerPoint 

Mit auf der CD: RealBasic-Demo, MSN Messenger, 
Windows Media Player 

Info: www.microsoft.com/mac 

Preis: ca. 710 Euro, Update etwa 390 Euro 
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in der Ordnerliste versteckten. Die bis- 
lang etwas dröge Kalenderansicht wurde 
optisch etwas nachgebessert, dazu gibt 
es jetzt einprägsamere Buttons für den 
Wechsel zwischen Tages-, Wochen- und 
Monatsansicht. 

Viel Mühe hat sich Microsoft mit dem 
Formatieren von (HTML-)Mails gegeben, 
einem Feature, das viele bislang nur un- 
gern benutzen, weil nicht alle Empfänger 
etwas damit anfangen können. So ver- 
sucht Entourage beim Kopieren und Ein- 
setzen von Inhalten aus anderen Office- 
Programmen so weit wie möglich die Text- 
attribute und dergleichen zu erhalten; auf 
Knopfdruck lassen sich nun Hintergrund- 
bilder, Filme und Sounds problemlos in 
die Nachrichten einfügen (Abb. 7). 

Praktisch ist die Liste der zuletzt be- 
nutzten Mailadressen beim Verfassen ei- 
ner Mail, was oft eine längere Suche er- 
sparen hilft. Das renovierte Kontaktbuch 
kann internationale Adressformate ver- 
walten. Je nachdem, welches Land in ei- 
ner Anschrift genannt wird, erzeugt En- 
tourage ein angepasstes Adressfeld, das 
der Anwender noch modifizieren kann. 


Diese internationalen Adressfelder tau- 
chen dann beispielsweise auch in Word- 
Serienbriefen korrekt auf. 

Ebenfalls sinnvoll ist, dass Entourage 
sämtliche Mailpasswörterim zum System 
gehörigen Schlüsselbund speichert. Da- 
durch kann der Nutzer den Zugang zu sei- 
nen Konten flexibel schützen, weil sich 
der Schlüsselbund beispielsweise nach 
Ablauf einiger Minuten oder nach dem 
Erwachen aus dem Ruhezustand automa- 
tisch aktiviert. Mehr Schutzmaßnahmen 
gibt es nicht: Jeder, der das Programm 
startet, kann in den bereits in der Daten- 
bank befindlichen Mails blättern. Ande- 
rerseits greift hier der natürliche Schutz 
von Mac OS X: Die Maildatenbank wird im 
persönlichen Bereichen abgelegt und ist 
somit halbwegs sicher vor fremdem Zu- 
griff. Sicherheitsbewusste Anwender soll- 
ten sich also mit der Multiuser-Fähigkeit 
von OS X auseinandersetzen. 

Leider kann auch X-Entourage nicht 
besserals andere, reine Mail-Programme 
mit den in vielen Unternehmen eingesetz- 
ten Outlook-Exchange-Servern kommuni- 
zieren; es funktionieren nur die gewöhnli- 
chen POP- oderIMAP-Protokolle. Generell 
können die Adressbestände nurdannzen- 
tral genutzt werden, wenn der Exchange- 
Server diese über das LDAP-Protokoll zur 
Verfügung stellt. Da allerdings dasselbe 
Entwicklerteam an Entourage, Outlook 
und Outlook Express arbeitet, darf man 
berechtigte Hoffnungen hegen, dass es 
bald ein Organizer-Programm gibt, dasall 
diese Features in sich vereint. 


Mac OS X only 


Speziell bei Entourage, aber auch bei 
den anderen Anwendungen, stoßen Um- 
steigewillige schnell an das größte Pro- 
blem von Office v.X: Alle Programme lau- 
fen ausschließlich ab MacOSX 10.1, also 
nicht etwa mit Mac OS 9. Das heißt, wer 
seine gesamte Mail- und Adressverwal- 
tung in die Hände von Entourage X legt, 
kommt, wenn er zwischendurch mal mit 
Mac OS 9 startet, nicht mehr an seine 
Dateien heran. Die Datenbanken derbei- 
den Versionen sind nämlich leider nicht 
miteinander kompatibel. (Im Gegensatz 
dazu erzeugen Excel, Word und Power- 
Point mit wenigen Ausnahmen dieselben 
Dateiformate wie ihre Vorgänger, sodass 
man mit Office 2001 — so man es denn 
hat — nahtlos weiterarbeiten kann.) 

Warum das so ist, ist schwer nachzu- 
vollziehen, denn schließlich hatMicrosoft 
die Office-Suite komplett neu für die Car- 
bon-Umgebunggeschrieben, und Carbon 
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ist genau dazu gedacht, Programme ent- 
wickeln zu können, die sowohl unter Mac 
OS 9 als auch X laufen. Einige Dinge wie 
etwa die Transparenzeffekte wären unter 
OS 9 zwar nicht nutzbar gewesen, doch 
dies hätten die Anwender sicher besser 
verschmerzen können als die Tatsache, 
dass sie sich fortan aussuchen müssen, 
ob sie nur unter Mac OS X mailen wollen 
oder doch lieber mit der älteren Office- 
2001-Suite innerhalb der Classic-Umge- 
bung arbeiten möchten. 

Nicht Microsofts Schuld, aber genau- 
so nervig ist für manchen der Umstand, 
dass auch das Abgleichen mit Palm-OS- 
Organizern nicht klappt. Palm hat leider 
noch immer keine Software für Mac 0SX 
fertig, Microsoft steht aber angeblich be- 
reit, baldigst nach Erscheinen der Palm- 
Software das entsprechende Synchroni- 
sationsmodul nachzureichen. 


Fazit 


Die eingefleischten Apple-Anhänger 
stehen dem Riesen aus Redmond ja im- 
mer mit einer gewissen Skepsis gegen- 
über. Microsofts Mac-Truppe erwies sich 
aber mal wieder als rebellisch genug, ein 
blitzsauberes Mac-Produkt abzuliefern, 
dessen Terminverwaltungssoftware bei- 
spielsweise ihre Daten lieber mit PDAs 
von Microsofts Erzrivalen Handspringoder 
Palm statt mit den PocketWindows-be- 
triebenen Organizern abgleicht. 

Grundsätzlich ist Microsoft die Umset- 
zung ihrer Office-Software auf Mac OSX 
sehr gut gelungen. Zudem ist das Soft- 
warepaket „in der neuen Welt“ praktisch 
konkurrenzlos. Schon bei Office2001 war 
derReichtum an Features so enorm, dass 
Anwender, die bloß ihre Korrespondenz 
damit erledigen wollten, nie und nimmer 
an deren Grenzen stoßen konnten. 

Abgesehen von der Tatsache, dass es 
unter Mac OS X läuft, hat Office v.X aber 
auch so gutwie keine essenziellen Vortei- 
le gegenüber Office 2001. Außerdem feh- 
len der Mac-Version noch einige der mit 
der Windows-Version „Office XP“ einge- 
führten Anwendungen. Guten Gewissens 
empfehlen kann man Office v.X somit ei- 
gentlich nurjenen, die bereits vollständig 
auf Mac OS X umgestiegen sind. Die an- 
deren, die mitMac OS X bislang nur expe- 
rimentieren, werden vermutlich kaum sat- 
te 710 Euro für die Vollversion auf den 
Tisch legen wollen. Vielleicht sollte man 
einfach durchhalten und hoffen, dass die 
nächste Office-Version auf allen Syste- 
men perfekt läuft und einiges mehr an 
Neuheiten bietet. 


MP3-Player 


Small is powerful 


Ist der iPod nun zu teuer oder einfach nur zu gut für diese Welt? 
Der neue Audio-Player von Apple im MACup-Praxistest 


Die Gegenspieler 


> Die Festplatten-Player von Archos und Creative sind mo- 
mentan die einzigen direkten Konkurrenten des iPod. Zu Preisen 
zwischen 600 und 1000 Mark werden hier Kapazitäten von 
6 oder sogar 20 Gigabyte geboten. Die Archos-Geräte können 
wie der iPod auch als externe Festplatte genutzt werden, der 
„Jukebox Recorder“ bietet sogar MP3-Aufnahme. Mit ihren 2,5- 
Zoll-Festplatten sind die Geräte aber allesamt recht klobig und 
ungefähr doppelt so schwer wie der iPod. Darüber hinaus ist die 
Bedienungsowohl bei Archos als auch bei Creative ziemlich ha- 
kelig, und über die USB-Schnittstelle dauern die Datentransfers 
deutlich länger. 

www.archos.com 

www.europe.creative.com 
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> SeitWochen diskutieren Mac-Userda- 
rüber, ob ein MP3-Player für die Hosenta- 
sche 1000 Mark kosten darf. Unsere 
Meinung: Er darf, wenn er neue Maßstä- 
be setzt. Der iPod von Apple soll genau 
dastun - mitseiner5-Gigabyte-Festplat- 
te, FireWire-Schnittstelle und einem leis- 
tungsfähigen Akku, verpackt in einem 
kompakten und edel gestylten Gehäuse. 
Wir sahen uns an, ob der Nobel-Player 
sein Geld tatsächlich wert ist. 


Einmal volltanken 


Zuallererst will der iPod natürlich mit 
Musik gefüttert werden. Dies erfolgt über 
die aktuelle Version der iTunes-Software. 
Dabei zeigt der iPod tatsächlich rund 4,6 
Gigabyte Speicherplatz an, was je nach 
Kompressionsrate der MP3-Dateien für 
rund 70 Stunden Musikreicht. AufWunsch 
kann sich der Player beim Anschluss au- 
tomatisch mit der iTunes-Bibliothek auf 
einem Mac abgleichen, aber auch das 
manuelle Hinzufügen und Löschen von Ti- 
teln und Playlisten ist möglich. 

Der Datenaustausch geht dank Fire- 
Wire sehr flott: Während gängige Player 
mit USB-Anschluss kaum über 700 Kilo- 
byte pro Sekunde hinauskommen, schafft 
deriPod rund 6 Megabyte. Dieinterne 1,8- 
Zoll-Platte läuft dabei sehr geräusch- und 


vibrationsarm. Tatsächlich ist dieses klei- 
ne technische Wunderwerk entscheidend 
am Preis des iPod beteiligt, denn sie kos- 
tet einzeln bereits 400 Dollar. 

Wichtig zu wissen ist, dass der Musik- 
transfer hier nur in eine Richtung funktio- 
niert — aus urheberrechtlichen Gründen 
istes nicht möglich, die Stücke vom iPod 
wieder zurück auf einen Mac zu kopieren 
(siehe Kasten rechts oben). Trotzdem 
kann man mit dem Gerät digitale Musik 
vonAnachBtransportieren, dennschließ- 
lich lässt es sich auch als vollwertiges 
FireWire-Laufwerk im Finder nutzen und 
mit beliebigen Daten füllen. Wir konnten 
den iPod sogar mit einem Systemordner 
bespielen und als Startvolume nutzen. 


Ecken und Kanten 


Schon beim ersten mobilen Einsatz 
bestichtdas unkomplizierte Handlingdes 
iPod: Die Menüstrukturisteinfach und lo- 
gisch, ein Handbuch dürfte kaum jemand 
vermissen. Neben dem großen, hochauf- 
lösenden Display trägt vor allem das sehr 
leichtgängige und präzise Scrollrad dazu 
bei, dass sich der iPod äußerst schnell 
und zielsicher bedienen lässt. Angenehm 
ist auch, dass das Gerät stets verzöge- 
rungsfrei auf Eingaben reagiert — kein 
Vergleich mit dem teilweise schnecken- 
lahmen Verhalten anderer Festplatten- 
Player. Und während diese nach dem 
Einschalten einige Zeit zum Hochfahren 
brauchen, ist der iPod innerhalb von Se- 
kundenbruchteilen abspielbereit. Beina- 
he hat man das Gefühl, dass das Gerät 
mit dem Abspielen von Musik überhaupt 
nicht ausgelastet ist — in der Hardware 
ließe sich sicherlich noch einiges mehr an 
Funktionalität unterbringen. 

Stattdessen beschränkt sich der iPod 
in dieser Hinsicht noch auf das absolute 
Minimum. Extraswie einen Equalizersucht 
man vergeblich. Schade, dass das sonst 
übliche schnelle Vorspulen im Pause-Mo- 
dus nicht möglich ist. Immerhin gibt es 
ein „Osterei“ zu entdecken — wenn man 
im „Über“-Menü den Auswahlknopf eini- 
ge Sekunden gedrückt hält, kommt ein 
Spielchen im Stile des Arkade-Klassikers 
„Breakout“ zum Vorschein. 
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iPod. Hinreißend schön oder spröde 
wie ein Blutdruckmessgerät? 


Hack den iPod 


> Kein Kopierschutz ohne Gegenmittel: Ein Freeware- 
Tool namens iPod Free File Access (www.cooc.de) er- 
möglicht es, per Finder auf den Musik-Ordner des iPod 
zuzugreifen und die Stücke herunterzukopieren. Aller- 
dings sind die einzelnen Dateien nach einem undurch- 
sichtigen System über zahlreiche Verzeichnisse verteilt 
— das Sortieren sollte man da am besten vom Allzweck- 
Werkzeug MP3 Rage (www.chaoticsoftware.com) er- 


Über das Design des iPod lässt sich 
streiten — sicherlich gibt es momentan 
keinen anderen MP3-Player mit einem 
derart ästhetischen Äußeren. Bei einer 
redaktionsinternen Umfrage fanden man- 
che das Gerät einfach hinreißend schön, 
für andere versprühte das schlichte Ge- 
häuse eher den aseptischen Charme ei- 
nes Blutdruckmessgeräts. Auf Kritik stie- 
ßen teilweise die nicht abgerundeten Ge- 
häusekanten an der Oberseite und vor 
allem die verchromte, spiegelglatte Rück- 
seite, die ziemlich schwitzig in der Hand 
liegtund schon nach kurzem Hautkontakt 
mit unschönen Schlieren bedeckt ist — 
ein Wischtuch sollte da eigentlich im Lie- 
ferumfang enthalten sein. 


On the Road 


Was die „Straßentauglichkeit“ angeht, 
hat der iPod noch einige Defizite. Eine 
„Hold“-Funktion zum Sperren der Steuer- 
elemente ist zwar vorhanden, allerdings 
vermisst man eine Tragetasche. Hier wird 
die Zubehör-Industrie bald für Abhilfe 
sorgen, einModellinLederistsogarschon 
erhältlich (www.jrhillandcompany.com). 
Wesentlich schmerzhafter ist das Fehlen 
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iTunes 2. Über Apples MP3-Software wird der iPod gefüttert 


einer Fernbedienung, denn das verhin- 
dert, dass der Apple-Player unterwegs 
zum vollwertigen MP3-Walkman wird. 
Aber auch hier darf man hoffen, denn die 
Kopfhörerbuchse hat verdächtigerweise 
einen äußeren Ring mit zusätzlichen Kon- 
takten, und Gerüchte über einen bald 
erscheinenden „Pro“-Kopfhörer mit er- 
weiterter Funktionalität geistern bereits 
durchs Internet. 

Wie klingt der iPod denn nun? Für ei- 
nen portablen Player ganz hervorragend! 
Die mitgelieferten Neodymium-Ohrhörer 
erzeugen einen angenehmen, sehr klaren 
und ausgewogenen Sound, derauch nach 
längerer Zeit die Ohren nicht ermüdet. 
Selbst beim Anschluss an eine Stereo- 
anlage macht der iPod eine gute Figur, 
obwohl hierzum Teil dietypischen Schwä- 
chen im Tiefbassbereich hörbar werden. 

Der Lithium-Polymer-Akku scheint die 
Versprechungen von Apple einzuhalten; 
die Betriebszeit von bis zu 10 Stunden ist 
realistisch, wenn man aufdie Hintergrund- 
beleuchtung des Displays verzichtet. So- 
baldman den iPod aneinen Mac stöpselt, 
lädt er automatisch über den FireWire- 
Anschluss nach, ohne dass der Betrieb 
dadurch gestört wird. 
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ledigen lassen. 


Durchbruch geglückt 


Apples High-Tech-Kästchen darf als 
gelungen bezeichnet werden. Die Hand- 
habung ist die reinste Freude, die Klang- 
qualität gefällt, und FireWire macht tat- 
sächlich den Unterschied. Die Funktionen 
sind leider auf das Wesentlichste redu- 
ziert, und die harten Kanten machen den 
iPod nicht gerade zum Handschmeichler. 
Mit einem sandgestrahlten Rücken und 
einer Fernbedienung hätte uns das Gerät 
fast schon wunschlos glücklich gemacht. 

Nachdem man den iPod erst einmal 
ein paarTage benutzthat, möchte man je- 
denfalls keinen anderen Digital-Player 
mehr verwenden. Ob so viel mobiler Mu- 
sikspaß dann 1000 Mark wert ist, muss 
natürlich jeder selbst entscheiden. (fp) 


kompakt WyT 


> Der iPod vereinigt viel Speicherplatz und komfor- 
tables Handling auf kleinstem Raum und bietet eine 
sehr gute Klangqualität. Für einen stolzen Preis 
bekommt man einen ultra-modernen Audio-Player 
mit einigen Detailschwächen 


Überblick 


> Audio-Player mit integrierter 5-GB-Festplatte, 
unterstützt MP3-, AIFF- und WAV-Format 

> 32 MB RAM für 20 Minuten Shock-Protection 

> Datentransfer und Akku-Ladung via FireWire 

> auch als Festplatte nutzbar 

> Lithium-Polymer-Akku mit bis zu 10 Stunden Laufzeit 

> Synchronisation mit iTunes 2 

> Maße, Gewicht: ca. 10 mal 6 mal 2 cm, 185 Gramm 

> Anforderungen: Power Mac mit FireWire-Anschluss, 
Mac OS 9.2.1 oder0SX 10.1 

> Preis: 532 Euro 

> Info: Apple, Tel. 0 18 05/00 06 22, www.apple.de 
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Homebanking-Software 
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> Überweisungen oder Lastschriften in 
den Web-Browser eingeben und an die 
Bank schicken ist einfach und schnell er- 
edigt. Doch bereits bei einer größeren 
Anzahl an Transaktionen beginnt die 
Sache zu nerven: Um Zahlungsaufträge 
oszuwerden, muss man zunächst die In- 
ternetseite des Kreditinstituts aufrufen, 
dort auf das Konto zugreifen, die Persön- 
iche Identifikationsnummer (PIN) einge- 
ben und das gewünschte Formular 
wählen. Alle Zahlungen lassen sich nur 
nacheinander eingeben, mit ihrer Trans- 
aktionsnummern (TAN) versehen underst 
dann versenden. Weil alle Informationen 
aus Sicherheitsgründen stets verschlüs- 
selt übertragen werden, ist die Verbin- 
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Foto: Klaus Westermann 


Couch-Geschäfte 


Wer Web-Banking nicht per Browser betreiben will oder kann, der 
muss zu einer Kontoführungssoftware greifen. Die beiden einzigen 
Mac-Lösungen unterliegen allerdings diversen Einschränkungen 


dung zum Bankrechner oft alles andere 
als schnell. Bereits eine Hand voll Über- 
weisungen kann daher mitunter eine gute 
Viertelstunde in Anspruch nehmen. 


Vorteil Offline-Arbeiten 


Bei einer Homebanking-Software hin- 
gegen werden die einzelnen Zahlungsauf- 
träge offline erfasst und in einem Rutsch 
an die Bank übermittelt. Die manuelle 
Freigabe jeder einzelnen Position und die 
Wartezeit für das Laden der Internetsei- 
ten entfällt damit. Die erforderliche On- 
line-Zeit reduziert sich auf ein Minimum. 

Ein weiterer Vorteil von Homebanking- 
Programmen sind die Eingabehilfen. So 


kann man beispielsweise Überweisun- 
gen mit einem Termin verknüpfen und 
Zahlungsempfänger- oder Verwendungs- 
zweckzeilen zur Wiederverwendung spei- 
chern. Regelmäßige Verpflichtungen las- 
sen sich auf diese Weise mit wenigen 
Handgriffen erledigen. Beim einfachen 
Internet-Banking besteht keine Möglich- 
keit zur Speicherung von Zahlungsinfor- 
mationen. Jede Überweisung muss kom- 
plett neu eingegeben werden. 


Vorteil Weiterverarbeitung 


Ebenso interessant ist die Weiterver- 
arbeitung der Kontoinformationen. Erst 
beim Einsatz eines Homebanking-Pro- 
gramms stehen genaue Details über die 
Geldströme digital zur Verfügung und 
können zum Beispiel in eine Haushalts- 
buchführung übernommen werden. Von 
Relevanz für Freiberufler und Gewerbe- 
treibende ist zudem die Anbindung der 
Homebanking-Software an betriebswirt- 
schaftliche Applikationen und Büropro- 
gramme. Offene Posten etwa sind auto- 
matisch abgleichbar. Beim gewöhnlichen 
Internet-Bankingistin dieserHinsicht da- 
gegen Handarbeit angesagt. 


Vorteil Sicherheit 


Beim Homebanking spielt die Sicher- 
heit eine große Rolle. Die beiden im Fol- 
genden vorgestellten Lösungen können 
auch hier Vorteile fürsich verbuchen, weil 
die Transaktionen entwederüberT-Online 
oderüberdasso genannte Home Banking 
Computer Interface (HBCI) abgewickelt 
werden (siehe Kasten rechts). 

Letzteres gilt derzeit als sicherstes 
Banking-Verfahren, doch auch der Zugriff 
über T-Online steht im Vergleich zum In- 
ternet-BankingmitPIN und TAN bei vielen 
Sicherheitsexperten höherim Kurs, daes 
sich hierbei um einen geschlossenen Be- 
nutzerkreis handelt. Während ein Angriff 
beim Internet-Banking von irgendwo aus 
dem Netzerfolgen kann, muss ein Hacker 
sich beim T-Online-Banking gleichfalls 
über T-Online einwählen. 


BankUp 


Voraussetzung für die Nutzung von 
BankUp ist ein T-Online-Anschluss und 
ein Bankkonto, auf das man via T-Online 
zugreifen kann. Die meisten Institute bie- 
ten diesen Service an. BankUp ist multi- 
bankfähig, kann also mehrere Konten ver- 
walten. Der Funktionsumfang bleibt aber 
hinter den technischen Möglichkeiten 


MACUP 01/02 


von T-Online zurück. Mehr als Standards 
wie Lastschriften, Überweisungen und 
das Herunterladen von Kontoauszügen 
beherrscht es nicht. Funktionen für Ter- 
minüberweisungen oder die Einrichtung 
von Daueraufträgen fehlen. 

Immerhin offeriert BankUp einen pro- 
gramminternen Kalender, anhand dessen 
der Anwender wiederkehrende Zahlun- 
gen, etwa für Miete oder Versicherungen, 
überwachen kann. Die Software verfügt 
allerdings weder über eine aktive Erinne- 
rungsfunktion, noch lassen sich Überwei- 
sungen automatisch transferieren. 

DerVorteil derspartanischen Ausstat- 
tung liegt in der einfachen Bedienung. 
Das nur 25-seitige Handbuch spricht hier 
eine deutliche Sprache. Die Oberfläche 
ist im Karteikartenstil aufgebaut. Einzel- 
ne Programmbereiche wie Zahlungsver- 
kehr oder Kontenübersicht erreicht man 
über Reiter, die oben im Programmfens- 
terangeordnetsind. Die gängigsten Funk- 
tionen stehen als Schaltflächen zur Ver- 
fügung, dennoch bleibt der umständliche 
Rückgriff auf die Menüleiste nicht aus. 
Die Masken der Eingabedialoge folgen 
nicht dem allgemeinen Standard. 

DasHerunterladen von Kontoauszügen 
und die Übertragung von Überweisungen 
klappte bei der Deutschen Bank 24 und 
der Comdirect auf Anhieb. Die Darstel- 
lung der Kontobewegungen ist bei kleine- 
ren Bildschirmen allerdings unkomforta- 
bel. So überträgt die Software zwar den 
Verwendungszweck vollständig, ist aber 
anschließend nicht in der Lage, diesen 
zweispaltig wiederzugeben. Wer nun alle 
Informationen sehen will, muss entweder 
die betreffende Spalte überdimensional 


aufziehen oder jeden Posten einzeln an- 
klicken. Als reines Banking-Tool bietet 
BankUp außerdem keine Auswertungs- 
möglichkeiten. Fürdie Weiterverarbeitung 
der Finanzinformationen ist deshalb der 
Export unumgänglich. 


MacGiro 


Mit MacGiro lassen sich Konten ent- 
wederübereinen T-Online-Zugangverwal- 
ten; es beherrscht allerdings auch HBCI 
und erlaubt damit noch sichereres Web- 
Banking, Ähnlich wie BankUp unterstützt 
auch MacGiro den Anwenderbei derKon- 
teneinrichtung- eine gute Idee, denn die 
Eingaben sind relativ umfangreich. Über 
acht Ebenen fragt die gründliche Soft- 
ware Zugangsdaten, zugelassene Aktio- 
nen oder Höchstbeträge für Finanztrans- 
fers ab. Viele dieser Angaben spielen 
ausschließlich im geschäftlichen Umfeld 
eine Rolle, wo oft mehrere Personen auf 
ein Konto zugreifen. DerDialoginhaltpas- 
stsich dabei an das jeweilige Geldinstitut 
an. Für bankspezifische Besonderheiten 
wie etwa die Filialnummer der Deutschen 
Bank 24 oder die sechste PIN-Ziffer bei 
der Comdirect stehen zusätzliche Felder 
bereit. 

Im Gegensatz zu BankUp orientiert 
sich MacGiro an der Optik der Papierfor- 
mulare. Bei der Darstellung der Konto- 
auszüge ist dafür Gleichstand angesagt. 
Zwar weist MacGiro am Anfang jeder Zei- 
lemiteinem Symbol auf die Transaktions- 
art hin. Ansonsten unterscheidet sich die 
Software nur marginal von ihrem Konkur- 
renten. Auch hierfehltein benutzerfreund- 
licher Zeilenumbruch des Verwendungs- 
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MacGiro. Das Layout der Eingabedialoge orientiertsich bei 
MacGiro an den Original-Bankformularen 


HBCI - die sichere Verbindung zur Bank 


> 1996 einigten sich die Verbandsorgane des 
Bankwesens (derZentrale Kreditausschuss, ZKA, 
der Bundesverband deutscher Banken, BDB, so- 
wie das Sparkassen-Informationszentrum, SIZ) 
auf das Home Banking Computer Interface, kurz 
HBCI. Heute unterstützen knapp 25 Prozent der 
deutschen Banken diesen Standard. Der Vorteil: 
mehr Komfort und ein höheres Maß an Sicher- 
heit. Beispielsweise fällt die Eingabe von PIN- 
und TAN-Nummern, wie sie via WWW oder T-On- 
line erforderlich ist, weg. 

Die Sicherheitwird überein Schlüsselpaarge- 
währleistet, den „privaten“ und den „öffentli- 
chen“ Schlüssel. Ersterer fungiert als elektroni- 
sche Unterschrift. Er wird jeder Transaktion hin- 


zugefügt und ermöglicht die eindeutige Authen- 
tisierung des Auftrags bei der Bank. Basis dieser 
Codierung ist die 768-Bit-RSA-Verschlüsselung. 
Zudem wird jede Überweisung über eine zweite 
Verschlüsselung abgesichert, die vom öffentli- 
chen Schlüssel gesteuert wird und der Identifika- 
tion des Bankkunden dient. Zum Einsatz kommt 
dabei der 128 Bitstarke Triple-DES-Algorithmus. 

Zusätzliche Sicherheit wird dadurch erreicht, 
dass der private Schlüssel auf einem externen 
Medium (Diskette, Chipkarte) gespeichert ist. 
Sofern diese nicht im Laufwerk vergessen wird, 
istes für Dritte unmöglich, die Daten auszulesen. 
Zum Vergleich: einfaches Web-Banking basiert 
auf Netscapes Secure Socket Layer (SSL)-Ver- 


schlüsselung. Dieses Verfahren codiert die Daten 
lediglich ein Mal. Zudem speichern viele Anwen- 
der ihre PINs und TANs bequemerweise auf ihrer 
Festplatte — ein gefundenes Fressen für Spione. 
HBCI-Banking über Web-Browser wird derzeit 
kaum angeboten. Eine Ausnahme ist die Ham- 
burger Sparkasse, deren Kunden Transaktionen 
ohne Zusatzsoftware einfach per Browser einge- 
ben können. Für die Verschlüsselung greift ein 
Java-Applet auf das Diskettenlaufwerk des Macs 
zu. Falls kein solches vorhanden ist, kann man 
sich mit einem Self Mounting Image (smi), also 
einer virtuellen Diskette, helfen. Allerdings ist es 
nicht empfehlenswert, Zugangsdaten — wenn 
auch versteckt — auf der Festplatte abzulegen. 
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Homebanking-Software 


zwecks. Bei der Handhabung hat wiederum Mac- 
Giro die Nase vorn: Standardvorlagen und Text- 
bausteine sorgen beim Ausfüllen der Bankformu- 
lare für Zeitersparnis. Wer Verwendungszeilen 
und Zahlungsempfänger speichert, kann seine 
Daten später bequem über Klappmenüs aus- 
wählen. Vorbildlich ist der Zugriff auf bereits ge- 
laufene Transaktionen. Diese lassen sich nicht 
nur problemlos wiederverwenden, sondern fürs 
nächste Mal gleich mit einem Termin versehen. 

Trotz HBCI erweist sich MacGiros Funktions- 
umfangals bescheiden. Von Daueraufträgen, Ter- 
minüberweisungen oder gar Wertpapiergeschäf- 
ten, die seit HBCI 2.1 technisch möglich sind, 
kann man nur träumen. Immerhin hilft eine Wie- 
dervorlagefunktion dabei, laufende und zukünfti- 
ge Vorgänge im Auge zu behalten. Zudem glänzt 
MacGiro mit einer Auswertung. Weist man den 
Transaktionen Schlüsselwörter zu, wandert der 
ent- sprechende Betragautomatisch ins Rechen- 
werk. Einziger Haken: eine Summenbilanz ist be- 
reits der Weisheit letzter Schluss. Von grafischen 
Übersichten oder einer Einnahme-Überschuss- 
Rechnung ist dagegen nichts zu sehen. 

MacGiro akzeptiert beide Varianten des HBCI- 
Bankings. Der private Schlüssel kann sich auf ei- 
ner Diskette oder auf einer Chipkarte befinden. 
Um diese einzulesen, emfiehlt die Firma ein Le- 
segerät aus eigener Herstellung. Alternativ kann 
man aber auch die Card-Reader aus dem Hause 
Meilenstein verwenden. 


Fazit 


Der effektivste und sicherste Weg, den Bank- 
schalter in die eigenen vier Wände zu holen, ist 
das HBCI-Banking mit MacGiro. Da neben der 
Software auch ein Chipkartenlesegerät erforder- 
lich ist, sind die Anschaffungskosten allerdings 
vergleichsweise hoch. Auch schöpft die Applika- 
tion nicht das komplette Leistungsspektrum des 
Sicherheitsstandards aus. Wer sich für den T-On- 
line-Zugang entscheidet, findet in BankUp eine 
kostengünstige Alternative — allerdings mit einer 
spartanischen Benutzeroberfläche und ohne je- 
de Auswertungsmöglichkeit. 


lelage)itd.ee BankUp vs. MacGiro 


BankUp 2.59 MacGiro 4.0.1 
Bankzugang T-Online T-Online, HBCI 
Kontoauszug ja ja 
Einzelüberweisung ja ja 
Sammelüberweisung ja ja 
Dauerauftrag nein nein 
Wertpapierorder nein nein 
Lastschrift ja ja 
Terminüberweisungen nein (nur programmintern) nein (nur programmintern) 
Einnahmen- Überschuss-Rechnung nein nein 
Finanzstatus nein nein 
Einnahmen- Ausgaben-Report nein ja 
grafische Auswertungen nein nein 
Mehrbenutzerfähigkeit nein ja 
Exportoptionen ja ja 
Euro-Tauglichkeit ja ja 
grafische Oberfläche ja ja 
formularorientierte Dialoge nein ja 
Textbausteine nein ja 
Standardüberweisungen ja ja 
gedrucktes Handbuch PDF-Datei ja 
Online-Updates ja ja 
Internetsupport ja ja 
Preis 80 Mark ab 100 Mark 
Info Applications Systems med-i-bit 
Heidelberg, Tel.0 40/55 495712 
Tel.0 62 21/30 00 02, www.macgiro.de 
www.application-systems.de 
Fazit 


Unsere Wertung 


Wer im Schadensfall haftet 


> Obwohl die meisten Banken mögliche Si- 
cherheitslücken bei den Finanztransaktionen 
gern als Horrorszenarien abtun, hat sich ihre 
Einstellung zur Haftungsfrage auch nach Ein- 
führung des HBCI-Standards wenig geändert: 
Wer meint, dass seine Bank Fehler gemacht 
hat, steht nach wie vor in der Beweispflicht. Ei- 
neschwere Bürde, denn die meisten Anwender 
dürften im Schadensfall keine Chance haben, 
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ihre Beschwerden lückenlos zu untermauern. 
Erstwenige Kreditinstitute, darunterbeispiels- 
weise die Hamburger Netbank oder die SEB 
Bank, sind bislang dazu übergegangen, die 
Beweislast umzukehren. Bei einer solchen 
Konstellation muss die Bank ihre Unschuld 
beweisen. 

Hilfe bekamen die Homebanker im Dezem- 
ber 2000 vom Bundesgerichtshof (BGH). Die- 


Leider nur über T-Online ver- 
wendbar, bietet aber längst 
nicht alles, was über T-Online 
möglich wäre. Die Benutzer- 
oberfläche istteilweise gewöh- 
nungsbedürftig. 


80868 


Mehr Sicherheit durch HBCI- 
Unterstützung, funktioniert 
auch über T-Online. Gelungene 
Benutzeroberfläche: Eingabe- 
dialoge gleichen den entspre- 
chenden Bankformularen. 
Transaktionen sind auswert- 
bar. Insgesamt könnte der 
Funktionsumfang etwas größer 
ausfallen. 


080886 


ser entschied im Rahmen einer Klage des 
Verbraucherschutzverbands (VSV) gegen die 
Postbank erstmals, dass Banken ihre Haftung 
nichtkomplett ausschließen können. Vielmehr, 
so urteilten die Richter, seien Homebanking- 
Anbieter sowohl für die Funktionsfähigkeit als 
auch die Betriebssicherheit ihrer Systeme ver- 
antwortlich (Urteildes BGH vom 12. Dezember 
2000, Az.: XIZR 138/00) 
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TFT-Display 


Inc n 7’ 


Klare Sache 


Das neue „Gallery 1740* getaufte Display 
von Formakc ist der erste Bildschirm mit ADC- 
Anschluss, der nicht von Apple kommt 


> Optisch passt Formacs neuerTFT-Bildschirm sehr gutzu den ak- 
tuellen PowerMacs. Das 17,4 Zoll große Display sitztin einem silber- 
nen Gehäuse, dasseinerseits von einem klaren Kunststoffumgeben 
ist. Der Anschluss erfolgt ganz Mac-like über Apples hauseigenen 
ADC-Standard (Apple Display Connector). 

Der Vorteil des ADC besteht darin, dass für Bildsignale, USB- 
Anschluss und Stromversorgung nur eine einzige Steckverbindung 
notwendig ist. Da die Bildübertragung digital erfolgt, entfällt die oft 
mühselige Justierung von Bildgröße und -lage. Bereits im Dezember 
will Formac einen Adapter für den verbreiteteren DVI-Standard an- 
bieten. Außerdem sollen noch Lautsprecher folgen, die in die run- 
den Aussparungen der Gehäusefront passen. 

Das Gallery-Display istin der Tat eine empfehlenswerte Alterna- 
tive zu Apples 17-Zoll-TFT. Es ist nicht nur rund 400 Mark günstiger, 
sondern punktet auch durch die geringe Neigung zum Verwischen 
beim Scrollen oder beim Betrachten von DVD-Filmen. So ganz ver- 
schwunden ist dieser TFT-typische Effekt jedoch auch bei Formacs 
Flachmann noch nicht. Ob dies allerdings noch als störend emp- 
funden wird, hängt sehr vom subjektiven Eindruck des Betrachters 
ab. Der ADC-Anschluss ist für Besitzer entsprechend ausgestatte- 
ter Power Macs jedenfalls eine praktische Sache. (maz) 


Gallery 1740 


> TFT-Display mit gutem Preis-Leistungs-Verhältnis 
und überzeugender Darstellungsqualität, auch bei 
bewegten Bildern. Sein Einsatz ist leider einge- 
schränkt, da es eine Grafikkarte mit ADC- oder DVI- 
Ausgang voraussetzt. 


Eigenschaften 

> Display: 17,4 Zoll (MVA-Technik) 

> Auflösung: 1280 mal 1024 Pixel 

> Ablesewinkel: 160 Grad (horizontal und vertikal) 

> Helligkeit: 220 Cd/m? 

> Kontrast: 400:1 

> Schnittstellen: ADC, 2 x USB, DVI-Adapter optional 
(250 Mark) 


Preis & Bezug 


> ca. 2200 Mark 
> Formac, Tel. 0 33 79/34 00, www.formac.de 
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Mini-Musichox 


Wem Apples MP3-Player iPod zu teuer ist, der sollte mal einen 
Blick auf den „Beatman“ von Freecom werfen 


> Bei dem kleinen, poppigen, blauen Beatman handelt es sich 
nicht um einen reinen MP3-Player, sondern um ein Abspielgerät für 
Mini-CDs. Die 8 Zentimeter kleinen Scheiben unterscheiden sich 
technisch nicht von ihren großen Verwandten, bieten allerdings nur 
etwa 185 Megabyte Speicherplatz. 

Im üblichen Audio-CD-Format passen 21 Minuten Musik auf eine 
solche CD. Da das knapp für den morgendlichen Gang zum Bäcker 
und Zeitungskiosk reicht, unterstützt der Beatman zugleich MP3- 
kodierte Musikstücke mit Datenraten zwischen 32 und 320 Kbps, 
wodurch die Spielzeit aufbiszu 790 Minuten wächst. Als Faustregel 
sind Bitraten zwischen 128 und 192 zu empfehlen, bei kleineren 
Werten leidet der Klang, und mehr ist für unterwegs kaum sinnvoll. 
Damit liegt die realistische Spielzeit der kleinen CD-Rohlinge bei 
rund 130 bis 200 Minuten. 

Anders als der iPod hat der Freecom-Player im Grunde nicht viel 
mit dem Mac zu tun. Der Rechner wird lediglich zum Brennen der 
CDs benötigt, wobei wir unserem Probanden mit iTunes, Toast5.0.2 
und direktim Finder gebrannte Scheiben vorsetzten, die erallesamt 
klaglos verdaute. Bei einer mit Toast erstellten Multisession-CD er- 
kannte der Beatman allerdings nur die letzte Session. Zudem leis- 
tete sich der Player einen kleinen Schönheitsfehler: Beim Wechsel 
zwischen zwei Liedern erzeugte er stets ein leises Knackgeräusch, 
nicht nur bei selbst gebrannten CDs. 

Die mitgelieferte Software „Musicmatch Jukebox“ der gleich- 
namigen Firma übernimmt ähnliche Aufgaben wie Apples iTunes, 
also im Wesentlichen MP3-Kodierung, Titelverwaltung und Abspie- 
len der Musik. Sie ist jedoch im Vergleich weniger intuitiv in der Be- 
dienung. Die für 20 Dollar erhältliche Vollversion soll schneller ar- 
beiten und kann in Zusammenarbeit mit Toast auch direkt aus der 
MP3-Software heraus CDs brennen. 


dojepN.ame Beatman 


> Kompakter Player für Mini-CDs im Audio- und MP3- 
Format mit gutem Preis-Leistungs-Verhältnis. 
Die Bedienung ist einfach, aber spartanisch. Leider 
ist der Beatman nicht unempfindlich gegen 
Erschütterungen. 


Überblick 


> Medien: Mini-CDs als ROM, CD-R, CD-RW 
> Format: CD-DA (21 Minuten), 

MP3 von 32 bis 320 Kbps (790 bis 79 Minuten) 
> Maße: 103/95/28,5 mm (T/B/H), 158 Gramm 
> Lieferumfang: Sennheiser-Kopfhörer MX 300, 

Netzteil, Batterien (2 Mignon/AA, reichen für ca. 

6 bis 7 Stunden), Mini-CD-R, MP3-Software 


Preis & Bezug 


> ca. 320 Mark 
> Freecom, Tel. 030/611 29 90, www.freecom.de 
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Audio-Player 


Zum Joggen taugt der Beatmanleidernicht. Die Erschütterungen 
lassen seine Schutzfunktion alle paar Meter anspringen, die dann 
prompt Laufwerk und Musikgenuss stoppt. Nur wer keine Angst vor 
Schulterverspannungen hat und den kleinen CD-Player die ganze 
Zeit wohl behütet in der Hand hält, darf auch beim Laufen einiger- 
maßen ungestört seine Lieblingsmusik hören. 


Faires Angebot 


Der Beatman hat uns trotz kleiner Defizite gut gefallen. Eristein 
kompaktes, leichtzubedienendes GerätohnevielSchnickschnack, 
und die mitgelieferten Sennheiser-Ohrhörer bieten einen angeneh- 
men Klang. Auf CDs mit sehr vielen Titeln wünscht man sich aber 
manchmal doch eine komfortablere Navigation als das einfache 
„vor“ und „zurück“. Wer sich an den genannten Einschränkungen 
nicht stört, erhält für faire 320 Mark einen praktischen Begleiter. 

Noch ein Hinweis zum Schluss: Da die kleinen Scheiben für Slot- 
in-Laufwerke grundsätzlich tabu sind, benötigt man zum Füttern 
des Beatman einen CD-Brenner mit Schublade. 


Aus dem MACup-Testlabor 


30 Macs im Vergleich 


Jedes Programm stellt besondere Anforderungen an einen Mac. Unser Praxistest „BENCHup“ zeigt 
die Leistung von Apple-Rechnern in sieben typischen Anwendungen 


> Die Idee unseres Testverfahrens ist einfach: 
Wirwollen wissen, wie schnellein MacbbeiderBe- 
wältigung ganz alltäglicher Aufgaben in richtigen 
Anwendungsprogrammen ist. Weil isolierte CPU- 
und Festplattentests nicht viel über die Praxis aus- 
sagen, haben wir einen speziellen Testparcours 
selbst entwickelt: den BENCHup-Test. Dabei in- 
teressieren uns vor allem solche Applikationen, 
die ihre Anwender selbst auf schnellen Rechnern 
häufig noch mit Wartebalken konfrontieren. 


Unsere Tests laufen unter dem klassischen 
Mac OS, da dies immer noch weitgehend der All- 
tagssituation entspricht. Als Speicherzuteilung 
benutzen wir die jeweils vom Hersteller empfoh- 
lenen Werte. Wer bereits unterMac OS X arbeiten 
will, sollte mindestens einen blau-weißen G3- 
Mac mit Rage-128-Grafikkarte benutzen. 

DerVorteil eines G4-Prozessors gegenüber ei- 
nem G3 besteht im wesentlichen in einer spe- 
ziellen Recheneinheit namens AltiVec (bei Apple 


Velocity Engine genannt). Daher profitieren G4- 
Macs nur von entsprechend angepassten Pro- 
grammen. Eine zweite CPU benötigt ebenfalls 
die Unterstützung durch die Software. Tragbare 
Rechner wiederum sind mit langsameren Fest- 
platten und einer leistungsschwächeren Grafik- 
hardware ausgestattet. 

Die Ergebnisse sind übrigens nur eine Aus- 
wahl. Eine Übersichtallerbisher getesteten Macs 
finden Sie auf unserem Webserver. 


Cinema 4D XL 


% 


Photoshop 


Cinema AD muss einige Bilder eines Quick- 
Time-Filmsrendern. Dabei ist vor allem die Fließ- 
kommaeinheit (FPU) des Prozessors gefragt, die 
hier einige Minuten lang damit beschäftigt wird, 
im Raytracing-Verfahren Bilddaten zu generie- 
ren. Gerade in 3D-Programmen kommt es auch 
mit den schnellsten Rechnern noch immer oft 
zu stundenlangen Wartezeiten, sodass sich hier 
hohe Leistung direkt bezahlt machen kann. Der 
Cinema-4D-Test wird vor allem durch den Pro- 
zessor und eine gute Systemarchitektur beein- 
flusst, die schnelle Speicherzugriffe ermöglicht. 
Eine zweite CPU sorgt für einen extremen Leis- 
tungsschub. Festplatte und Grafikkarte spielen 


dagegen keine Rolle. 


Mit kaum einem Programm beschäftigen sich 
Mac-Anwender mehr als mit dem Finder. In dem 
entsprechenden Test kopieren wir zunächst ei- 
nen gut gemischten Haufen Dateien von CD-ROM 
auf die Festplatte. Hier ist vor allem die Ge- 
schwindigkeit des CD- oder DVD-Laufwerks ge- 
fragt. Dann folgen noch Kopier-Aktionen auf der 
Festplatte, die Aufschluss über deren Datenrate 
und Zugriffszeit geben. 

Der Finder-Test macht die Vorteile schneller 
Platten deutlich. Gerade die tragbaren Rechner 
mit ihren langsameren 2,5-Zoll-Festplatten fal- 
len hier deutlich ab. Auch die schreibfähigen CD- 
und DVD-Laufwerke bekleckern sich nicht gera- 
de mit Ruhm. Die Prozessorleistung wirkt sich 
hier kaum aus. 


Finder 
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Bei diesem Test simulieren wir insbesondere 
die Nachbearbeitung eines Scans: Ein Bild wird 
geöffnet, kleiner gerechnet, sodass es in den 
Hauptspeicher passt, und dann etliche Male ge- 
filtert, gedreht und gewandelt. Die Resultate sa- 
gen viel über die Allgemeingeschwindigkeiteines 
Rechners aus, denn die Prozedur belastet die 
CPU, den Hauptspeicher und die Platte gleicher- 
maßen. Ein zweiter Prozessor aber wirkt sich hier 
weit weniger aus als im Fall von Cinema AD. 

Leicht im Vordergrund in diesem Test liegt die 
Beanspruchung der AltiVec-Einheit der G4-Chips 
durch Photoshop. Die Ergebnisse lassen sich gut 
als Referenzwert für alle ebenfalls an die AltiVec- 
Engine angepassten und speicherhungrigen Pro- 


gramme verwenden. 


SoftWindows 98 

PC-Emulatoren gehören zu den Programmen, 
in denen sich wohl jeder Anwender mehr Ge- 
schwindigkeit wünscht, denn das Original ist 
natürlich viel schneller. Innerhalb von SoftWin- 
dows benutzen wir ein kleines Benchmark-Pro- 
gramm namens „CLIBench“, das direkt die Ge- 
schwindigkeit des emulierten Pentium-Prozes- 
sors misst. Für gutes Abschneiden sind vor allem 
Prozessor, Cache und Speicher zuständig. 


SoundJam MP 

In SoundJam verwandeln wir einen AIFF-Song 
in eine MP3-Datei. Dies benötigt viel Zeit und 
belastet in erster Linie den Prozessor, zu einem 


kleinen Teil den RAM und nur auf sehr schnellen 
Macs auch die Festplatte. Ein zweiter Prozessor 
ist spürbar von Vorteil. Da SoundJam auch her- 
vorragend an die AltiVec-Einheit der G4-Chips 
angepasst ist, läuft es auf diesem wesentlich 
schneller als aufG3-Macs, was älteren Rechnern 
einen kräftigen Punktabzug beschert. 

uf 
Stuffit Deluxe @ 


FR 


Mit Stufflt Deluxe komprimieren wir einen 
bunt gemischten Ordner. Dabei ist ein praxis- 
gerechter Mix aus Prozessor- und Festplattenge- 
schwindigkeit gefragt, der erfahrungsgemäß ein 
sehrgutesBild von der Allround-Geschwindigkeit 
des Macs liefert und sich als ausgezeichneter 
Vergleichswert fürzahlreiche Programme eignet, 
die nichts mit AltiVec oder Multiprocessing an- 


fangen können. 


In dem Ballerspiel „Unreal Tournament“ mes- 
sen wir die Bildrate mit Rave-Beschleunigung. 
Die Grafikkarte braucht mindestens einen ATl- 
Rage-Pro-Chip und sollte 8 Megabyte Speicher 
mitbringen, da sonst Texturen zeitraubend nach- 
geladen werden müssen. Neben der 3D-Hard- 
ware ist auch der Prozessor gefordert. Moderne 
AGP-Grafikkarten punkten hier, Macs mitschwa- 
chen Videosystemen verlieren merklich an Bo- 
den. Einen Sonderfall stellen die neuen, schnel- 
len nVidia-Karten dar, die erst mit OpenGL rich- 
tigaufdrehen. MitMac0S9.2, daszuerstaufden 
Quicksilver-G4s zum Einsatz kam, steigt aber 
auch deren Rave-Leistungsprunghaftan. (maz) 


Unreal Tournament 
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Apple-Rechner auf dem Prüfstand (100 % = Power Mac 64/400) 


. Cinema 4DXL | Finder Photoshop SoftWindows 98 | SoundJam MP | Stufflt Unreal Durchschnitt 
Ba Besser => Besser > Besser => Besser => Besser => Besser => Besser > Besser => 
u 3’ he h = i 
a 57 44 38 57 37 51 18 43 
usa) ar u 2 2 x ai u 2 
nem 73 64 49 73 46 69 76 64 
A n i a & z 2 z 
G4 Cube/450 | 110 109 112 108 109 105 104 108 
we 139 121 138 125 136 134 110 128 
097733 (05) 163 115 140 135 145 126 135 137 
ns 204 107 187 171 199 186 159 173 
sanecos, " EEE BER u = = > z Ei 
iBook 300 71 45 42 59 46 59 17 48 
(sanner2oos, ME ü 5 = u a = = 
ne 600 Im ii 70 129 80 102 62 93 
mot a ö n j 2 ä 2 
SE s 2 & z = i i 
03/500 rm 115 71 72 114 78 92 63 86 
047200 e 100 75 101 98 101 93 62 90 
04/500 * 80 115 119 124 113 64 105 
ar ” 145 91 117 136 131 121 108 121 


1) Grafikkarte mit ATI Rage Pro erforderlich 2) Aufgrund des fehlenden „Unreal“-Werts nicht vergleichbar 


BW = Blue & White 


FW = FireWire 


MP = Multiprocessing QS = Quicksilver-Gehäuse 
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Service 


Test-Finder 


Damit Sie bei der Suche nach einem zurückliegenden Test nicht mühsam 
Ihre alten MACup-Ausgaben durchwühlen müssen, listen wir hier auf, was wir 
in den letzten fünf Monaten unter die Lupe genommen haben 


lel-igeJiti.ee Getestete Hard- und Software aus MACup 8/01 bis 12/01 


Produkt Hersteller Testurteil Ausgabe 
Rechner iBook 500/CD Apple ....e® 12/01 
iBook 600/DVD Apple .o....o 12/01 
iBook 600/Combo Apple _ 12/01 
iMac 500 Apple _ 10/01 
iMac 600 Apple - 10/01 
iMac 700 Apple .o....©. 11/01 
PowerBook G4/550 Apple _ 12/01 
PowerBook G4/667 Apple oo... 12/01 
Power Mac G4/800 Dual Apple o....o 11/01 
Power Mac G4/733 (Quicksilver) Apple - 10/01 
Power Mac G4/867 (Quicksilver) Apple _ 9/01 
TFT-Displays Studio Display (17 Zoll) Apple gut 8/01 
Multifunktionsgeräte LaserJet 3300M Hewlett-Packard gut 9/01 
Tintendrucker CD RPinter 2000 Seiko Precision .....e 11/01 
Deskjet 940C Hewlett-Packard .o....®e 12/01 
Deskjet 960C Hewlett-Packard .o....©o 12/01 
J110tn Lexmark befriedigend 8/01 
Personal Picture Maker 200 Kodak gut 9/01 
Photosmart 1218 Hewlett-Packard sehr gut 9/01 
s500 Canon .o....o 12/01 
S630 Canon .....e 12/01 
S6300 Canon o....o 12/01 
Stylus C40UX Epson .....o 12/01 
Stylus C60 Epson .....e 12/01 
Stylus C70 Epson .o....o 12/01 
Stylus C80 Epson .o....o 11/01 
Stylus Photo 810 Epson .o....o 11/01 
Stylus Photo 895 Epson sehr gut 9/01 
A4-Schwarzweiß-Laserdrucker EPL-5800PTx Epson befriedigend 10/01 
EPL-N1600PTx Epson ausreichend 10/01 
FS-1000+PSN Kyocera ausreichend 10/01 
FS-1800/N Kyocera gut 10/01 
HL-1670N Hewlett-Packard gut 10/01 
LaserJet 1200 Hewlett-Packard gut 10/01 
LaserJet 2200DTN Hewlett-Packard gut 10/01 
Okipage 14i/n Oki gut 10/01 
Optra E312 Lexmark gut 10/01 
PagePro 4100 GN Minolta/QMS gut 10/01 
Phaser 3400 N Xerox gut 10/01 
T520n Lexmark sehr gut 10/01 
DVD-Brenner DVR-A03 Pioneer gut 9/01 
Combo-Drives MP9200A-DP Ricoh .....o 11/01 
CD-Brenner CRD-BP1500PN Brainwave .o....o 11/01 
CRX 140E Sony/Apple .o....o 11/01 
CRX 160 E Sony/Apple .o....e 11/01 
CRW 2200 E Yamaha .....o 11/01 
ONE 24/10/24x ONE gut 9/01 
PlexWriter 24/10/40A Plextor o....o 11/01 
Predator lomega .o....o 11/01 
W516E Teac .o....os 11/01 
USB-2.0-Karten OrangeUSB Orange Micro = 8/01 
USB 2.0 PCI Keyspan _ 8/01 
USB2Connect Adaptec _ 8/01 
IDE-Controller Acard ATA-100+ Ahard sehr gut 10/01 
Acard ATA-100+ Raid Ahard sehr gut 10/01 
2,5-Zoll-Festplatten Travelstar DISA2xx IBM gut 9/01 
DK23CA-x0 Hitachi gut 9/01 
Travelstar IC25NOyyATDAxx IBM gut 9/01 
Hornet 14 MHN2xxOAT Fujitsu sehr gut 9/01 
MKxx17GAP Toshiba gut 9/01 
SCSI-Festplatten ALT Fujitsu .o....©. 12/01 
Barracuda 180 Seagate .o....©o 12/01 
Cheetah 36XL Seagate .o....e 12/01 
Cheetah 73LP Seagate .o....os 12/01 
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FireWire-Festplatten ComDrive Comline 

HighFly ONE 

Personal Storage 3000DV Maxtor 

ProDisc Formac 

Rayo LMP 

Studio Drive La Cie 

TA 60 FW Sarotech 
USB-Festplatten Digital Album Nixvue 
Wechselspeicher Peerless lomega 
Farbmessgeräte Monitor Spyder Colorvision 
Grafiktablett-Display Cintiq Wacom 
Audio-Interfaces EMI 2/6 Emagic 
Soundkarten Soundblaster Live Mac Creative 
DSL-Router Lancom Office DSL/10 Elsa 

Lancom Office DSL/i10 Elsa 

NetLine Farallon 

NetLine Wireless Farallon 

Vigor 2000 Draytek 

Vigor 2000E Draytek 

Vigor 2200 Draytek 

XRouter Pro MIH-130 Xsense 
Switchboxen Director's Cut Miglia 
Faxsoftware FaxExpress Infopartner 

FAXstf Felix Data Service 
Brennsoftware Disc Burner Apple 

Discribe Charismac 

NeroMax Ahead 

Toast Lite Roxio 

Toast Titanium Roxio 
Layoutsoftware PageMaker 7 Adobe 

XPress Passport 5 Quark 
Programmiersoftware RealBasic 3.5 Real 
3D-Software Bryce 5 Corel 

Cinema 4ADXL7 Maxon 

Maya für OS X AliasWavefront 
Authoringsoftware Director 8.5 Macromedia 
Videosoftware After Effects 5 Adobe 

Combustion Discreet 
Photoshop-Plug-ins Etchtone Andromeda 

Perspective Andromeda 
Bildbearbeitungssortware Photoshop Elements Adobe 

PhotoRetouch Pro Binuscan 
Grafiksottware CorelDraw 10 GS Corel 
Malsoftware Painter 7 Corel/Procreate 
Softwaresynthesizer Absynth Native Instruments 
Spiele Tropico PopTop 

Red Faction Volition 

Sims/Party ohne Ende Maxis 

Alien Nations Jowood/Titan Computer 


Die MACup-Bewertungskriterien 


> Wirhaben ab MACup 11/01 das Bewertungs- 
system in unseren Tests verfeinert: Das etwas 
verstaubt anmutende Schulnotensystem ersetz- 
ten wir durch eine Skala von sechs möglichen 
Punkten. Dies ermöglicht uns, differenzierter zu 
urteilen, da eine positive Bewertung bereits mit 
einer einzigen grünen Leuchte beginnt. 

Egal, ob wir Hardware oder Software testen: 
Ein Produktmusssich in den unterschiedlichsten 
Disziplinen beweisen. Neben Aspekten wie Qua- 
lität und Performance fließen in unsere Wertung 
auch Kriterien wie Ausstattung, Anwenderfreund- 
lichkeit und Preis-Leistungs-Verhältnis mitein. 


Ein mit sechs grünen Leuchten bewertetes 
Produkt ist unserer Meinung nach absolute Spit- 
zenklasse und erhält unsere uneingeschränkte 
Kaufempfehlung. Sehen Sie dagegen sechs rote 
Diodensymbole, raten wir von einem Kauf drin- 
gend ab, weil das Produkt entscheidende Män- 
gel aufweist und unserer Auffassung nach nicht 
zu gebrauchen ist. BeieinerGleichverteilung von 
grünen und roten Punkten handeltessich umein 
nach unseren Maßstäben zuverlässiges und all- 
tagstaugliches Produkt, das sich jedoch weder 
durch herausragende Leistungen auszeichnet 
noch sonderlich viel Komfort bietet. 


e0e0008® 90880888 e889898® 
Alles im grünen Bereich. Ein Durchaus alltagstauglich, es bleiben Finger weg! Das Produkt 
Produkt der Spitzenklasse aber noch Wünsche offen taugt nichts 


gut 10/01 
gut 10/01 
gut 10/01 
gut 10/01 
gut 10/01 
gut 10/01 
gut 10/01 
gut 9/01 
o.....o 12/01 
gut 9/01 
o.....s©o 12/01 
sehr gut 10/01 
..u.a..© 12/01 
= 8/01 
= 8/01 
- 8/01 
- 8/01 
= 8/01 
= 8/01 
= 8/01 
gut 8/01 
gut 8/01 
gut 8/01 
gut 8/01 
...a..o 11/01 
.....©. 11/01 
o..u...© 11/01 
ou... 11/01 
..u...©. 11/01 
gut 8/01 
- 12/01 
o.....o 12/01 
gut 10/01 
sehr gut 8/01 
ou... 12/01 
sehr gut 9/01 
sehr gut 9/01 
o...e..s©o 11/01 
o..e.u.ss 11/01 
mangelhaft 8/01 
sehr gut 9/01 
_ 12/01 
.....© 12/01 
.....©o 11/01 
sehr gut 8/01 
o...e..e®o 11/01 
12/01 
12/01 
12/01 


Detailwertungen 


> Nicht nur unser Gesamturteil, sondern 
auch die Einschätzung einzelner Disziplinen 
drücken wir nun in einem Sechs-Punkte-Sys- 
tem aus. Volle Punktzahl bedeutet: Heutzu- 
tage geht es nicht besser. Kein Punkt heißt: 
in dieser Disziplin durchgefallen. Erzielt ein 
Produkt nur einen Punkt, hat es die Prüfung 
mit Ach und Krach bestanden. Eine gute Be- 
wertung wird durch vier Punkte beschrieben. 


oo... .o...ue 
‚Absolute Spitzenklas- Schwache, aber 
se. Besser geht es noch ausreichende 
heutzutage nicht. Leistung 


Überdurchnittlichgut Mangelhaft. In 
dieser Disziplin durch- 
gefallen 
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Probleme mit Mac oder Zubehör 


Leser fragen — MACup antwortet 


Hilfe 


Mac Hilfe 3%? 


Wie klappt die Bildausgabe vom 
Mac auf einen VGA-Fernseher? 


Ich habe mir einen Power Mac mit DVD-Lauf- 
werk gekauft, in der Hoffnung, DVDs damit auf 
meinem Fernseheransehenzukönnen, dereinen 
VGA-Anschluss hat. Leider klappt dies nicht. 
Wenn ich nach Umstellung des Monitors auf die 
niedrigste Auflösung und Anschluss des VGA- 
Kabels den Mac wieder hochfahre, sehe ich zwar 
auf dem Fernseher zunächst den Finder, danach 
aber nurnoch Streifen. Was kann ich tun? 


> Vermutlich kann der Fernseher die einge- 
stellte Auflösung nicht darstellen. Da Fernseher 
nicht so flexibel auf verschiedene Bildsignale 
reagieren können wie Computermonitore, soll- 
ten Sie genau die „echte“ VGA-Auflösung von 
640 mal 480 Punkten bei 60 Hertz einstellen. 
Höhere Bildfrequenzen wie 67 oder 75 Hertzsind 
unbedingtzu vermeiden, da sie die meisten VGA- 
fähigen Fernseher überfordern dürften. 

Bietet der Power Mac die entsprechende Ein- 
stellung nicht an, so müssen Sie im Kontrollfeld 


uf 


Falls die TV-taugliche Auflösung im Kontroll- 
feld „Monitor“ nicht auftaucht, hilft die 
Anzeige von „allen“ Auflösungen 
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„Monitor“ von „Empfohlene“ auf „alle“ Auflösun- 
gen schalten — beziehungsweise beim Anklicken 
des Kontrollstreifenmoduls für die Auflösung die 
Control-Taste festhalten. (maz) 


Wie baue ich eine zweite Platte 
in einen blau-weißen G3-Mac? 


Ist es möglich, eine zweite IDE-Festplatte in 
einen Power Mac G3/300 Blue & White Rev. 1 
einzubauen, und wenn ja, wie wird diese dann 
befestigt? Reicht dazu ein neues „doppelläufi- 
ges“ IDE-Kabel, oder benötigt man einen PCI- 
IDE-Controller? Kann es dabei zu Performance- 


verlusten kommen? Markus Schmidt 
> Theoretisch reicht zwar die Verwendung des 
neuen IDE-Kabels, aber wirempfehlen Ihnen aus 
mehreren Gründen dringend den Anschluss per 
PCI-Karte: 

1. Die heute üblichen Karten folgen mindestens 
dem Ultra-ATA/66-Standard und stellen somit 
die doppelte Bandbreite gegenüber dem Origi- 
nalcontroller zur Verfügung, was sich mit aktuel- 
len Plattenmodellen auch spürbar lohnt. 

2. Die Controller der ersten blau-weißen G3- 
Macs funktionieren erfahrungsgemäß nicht mit 
allen Platten. Falls Siees dennoch probieren wol- 
len, sollten Sie Ihrem Händler die Situation er- 
klären und ein Rückgaberecht vereinbaren. 

3. DerBetrieb von zwei Platten an einem Control- 
lerklapptzwarbei den ersten Blau-Weißen oft, ist 
von Apple aber nicht vorgesehen. Erst die zweite 
Serie mit 350 bis 450 Megahertz funktioniert 
hier zuverlässig. Diese Rechner besitzen auch 
bereits ein IDE-Kabel mit zwei Anschlüssen und 
einen Einbaurahmen fürzwei IDE-Platten. (maz) 


Kann ich die Festplatte meines 
iMac DV ausbauen und extern 
verwenden? 


Ich bin seit zwei Jahren stolzer Besitzer eines 
iMac DV mit einer 10 Gigabyte großen Festplatte 
(an einer ATA-2-Schnittstelle). Nun möchte ich 


diese Platte gern gegen eine größere austau- 
schen und sie anschließend in einem FireWire- 
Gehäuse als Auslagerungs-Speicher für meinen 
Windows-Laptop weiter nutzen. Ist das möglich? 
Kann ich die Festplatte wie bei einem „normalen“ 
PC selbst ausbauen, oder muss das ein Techni- 
ker machen? Und gibt es FireWire-Gehäuse mit 
einer ATA-2-Schnittstelle? Andreas Glinz 


> Wir würden Ihnen dringend davon abraten, 
den iMac selbst zu zerlegen. Die Gehäuse lassen 
sich nämlich nicht so einfach öffnen. Um Schä- 
den zu vermeiden, sollten Sie das besser einem 
Techniker überlassen. 

Leergehäuse mitFireWire-Anschluss nach au- 
ßen und ATA intern bekommen Sie bei diversen 
Anbietern. Die beste Performance erzielen solche 
mit Oxford-911-Bridge; die Bridge übernimmtdie 
Übersetzung zwischen ATA und FireWire. Hiermit 
sind Transferraten bis etwa 30 Megabyte pro Se- 
kunde möglich. Ältere Gehäuse sind nur etwa 
halb so schnell, was für Ihre „alte“ 10-GB-Platte 
aber kaum einen Unterschied bedeuten würde. 
Eventuell können Sie da sogar ein Schnäppchen 
machen, weil heute eher die schnellen Gehäuse 
nachgefragt werden. 

Wichtig ist noch, dass eine geeignete Treiber- 
software beiliegt. Die besten Erfahrungen haben 
wir mit Disk Control von EI Gato und den Heat 
Utilities von Mac Pitstop gemacht. WelcheTreiber 
es für Windows gibt und wie sich die Gehäuse mit 
dem System vertragen, haben wir bisher aller- 
dings noch nicht getestet. (maz) 


Wie aktiviere ich den root-User? 


Ich habe kürzlich Mac OS X 10.1 installiert. 
Leider kenne ich mich nicht besonders gut mit 
Unix aus, allerdings benötige ich für eine Instal- 
lationen root-Berechtigungen, muss also diesen 
User erst mal aktivieren. So weit habe ich mich 
durch diverse Foren gelesen. Nun habe ich das 
Utility „Netinfo“ dazu geöffnet und bin am 
System abgeprallt. Um root zu aktivieren, ver- 
langt das System das Passwort. Dieses habe ich 
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aber noch gar nicht vergeben, root ist auch noch 
nicht aktiv. Wo liegt hier der Fehler? Gibtes einen 
speziellen Trick? Peter Kowollik 


> Hierliegt nurein kleines Verständnisproblem 
vor. Aus Sicherheitsgründen ist beiMac OSX der 
root-User nach der Erstinstallation deaktiviert. 
Wenn Sie das System installieren, legen Sie für 
sich einen Usernamen sowie ein Passwort fest, 
etwa „peter“ und „geheim“. Derjenige, der das 
System einrichtet, wird automatisch immer der 
Gruppe „Administrator“ zugeordnet. Dieser User 
darfvielesystemrelevante Arbeiten durchführen, 
doch einige wenige, besonders kritische sind 
dem root vorbehalten. Nur Administratoren dür- 
fen root überhaupt aktivieren, also Sie. 

NetInfo überprüft bei der Aktivierung, ob es 
sich um einen Administrator handelt, und fragt 
sein Passwort ab. Um bei unserem Beispiel zu 
bleiben: Hier geben Sie das Codewort „geheim“ 
an. Damit haben Sie sich beim System authenti- 
fiziert und dürfen root aktivieren. Beim ersten 
Mal müssen Sie hier für root ebenfalls ein Pass- 
wort festlegen. 

In der Folge können Sie sich dann am System 
als root anmelden oder im Terminal als dieser 


a ein gen mal 


album mi FR 


root ewiä 


2.1 era rc er) 


ropme :=) eu | 


Gewisse systemrelevante Arbeiten darf nur 


der root-User durchführen. Dies geschieht 
mithilfe von Befehlszeilen im Terminal 


User agieren. Meist wird Letzteres der Fall sein, 
da fast alle root-Aufgaben per Terminal erledigt 
werden. 

Wenn Sie ein Terminal öffnen, tun Sie dies als 
angemeldeter User, in unserem Beispiel also als 
„peter“. Um zum root-User zu wechseln, tippen 
Sienun 


su root 


Der Befehl lautet übersetzt „substitute user 
root“, bedeutet also auf Deutsch „ersetze mit 
dem User root“. Nach Eingabe des root-Pass- 
worts steuern Sie als root das System per Termi- 
nal. Um nach den Arbeiten am System wieder als 
„normaler“ User zu arbeiten, tippen Sie einfach 
„exit“ ein. (vr) 


Wie erstelle ich unkompliziert 
einen Film aus JPEG-Bildern? 


Ich möchte gern einen Videoclip aus einer 
Reihe von JPEG-Bildern erzeugen und in eine 
PowerPoint-Präsentation importieren. Aber auf 
meinem Dienst-PC gelingt mir mit der Software 
GIF-Animator nur die Erzeugung eines GIF-Files, 
PowerPoint verlangt jedoch nach dem AVI-For- 
mat. Gibt es eine bequeme, preisgünstige Mög- 
lichkeit der Konvertierung oder der Erstellung ei- 
ner AVI-Datei mit Mac OS 7.6.1? Dr. Stefan Ernst 


> Um einen AVI-Film aus einer Reihe von Ein- 
zelbildern zu generieren, brauchen Sie die Pro- 
Version von QuickTime. 

Legen Siezunächst allezu verwendendenEin- 
zelbilder in einen Ordner und nummerieren Sie 
diese so, wie sie nachher im Film erscheinen sol- 
len. Achten Sie darauf, bei mehr als 10 bezie- 
hungsweise 100 Einzelbildern jeweils führende 
Nullen einzufügen (also „OO3“ statt „3“), weil die 
alphabetische Sortierungdes MacOS ansonsten 
etwa „Bild 11“ direkt hinter „Bild 1“ einordnet 
und so Ihre Reihenfolge durcheinander bringt. 
Danach öffnen Sie den QuickTime Player und 


wählen im Menü „Ablage“ die Option „Bild- 
sequenz öffnen...“. Suchen Sie Ihren Ordner mit 
den Einzelbildern, und geben Sie in dem an- 
schließenden Dialogfeld die Geschwindigkeit (in 
Bildern pro Sekunde) an, mit der Ihr „Video-Clip“ 
ablaufen soll. 

Abschließend müssen Sie den Film nur noch 
mithilfe des Befehls „Export“ aus dem Ablage- 
Menü ins AVI-Format konvertieren; sie finden die 
AVI-Option („Film > AVI“) im Pop-up-Menü unter 
der Namenszeile. 


Proxim hat den etwa 380 Mark teuren iPrint LT 
von Farallon im Sortiment. Hierzu steht Näheres 
unter www.proxim.com/products/all/macadap- 
ter/pn559/index.html oderwww.brainworks.de. 

Die dritte Möglichkeit: Wenn Sie außerdem al- 
ten Drucker noch zusätzlich einen alten Mac mit 
Ethernet- und LocalTalk-Anschluss haben, kön- 
nen Sie diesen quasi zum Adapter machen. Dazu 
benötigen Sie nur das kostenlose Kontrollfeld 
„LocalTalk Bridge“, dasSie überwww.maclink.de 
erhalten. 


Wie kann ich die Arbeitszeit für 
Projekte messen? 


Ich arbeite mit meinem Mac an Projekten für 
verschiedene Kunden. Ich hätte gern eine Art 
„digitale Stempeluhr“, bei derich miteiner Start- 
Stopp-Taste die Arbeitszeit pro Job kontrollieren 
kann. Das wäre doch sehr praktisch. Gibt es sol- 
che Programme für Mac OS 9.21 und X 10.1? 


> Es gibt in der Tat mehrere Programme, die 
sich zum Aufzeichnen von Projektzeiten eignen. 
Im Sharewarebereich bieten sich beispielsweise 
TimeCache, Multitimer Pro oder TimeLabel an. 
Unter Mac OS X lässt sich derzeit von den ge- 
nannten aber lediglich TimeCache verwenden. 
Die Anwendungen finden Sie im Internet unter 
der Adresse www.maclink.de, die Preise bewe- 
gen sich zwischen 15 (TimeLabel) und 40 Dollar 
(TimeCache). 


Passen iBook und ein alter 
LaserWriter zusammen? 


Ich möchte mir ein iBook zulegen und nach 
Möglichkeit meinen LaserWriter 4/600 PS be- 
halten. Lässt sich dieser verhältnismäßig alte 
Druckerüberhauptan einem neuen iBook betrei- 
ben? Wenn ja, wie aufwändig — technisch und 
finanziell — wäre das? 


> Siekönnen den LaserWriter4/600 weiterver- 
wenden, wenn Siesich einen Ethernet/LocalTalk- 
Adapter anschaffen. Zwei Hersteller haben ein 
entsprechendes Produkt im Angebot: Die Firma 
Asante& bietet für rund 300 Mark den Asant6&Talk 
an. Informationen dazu finden Sie unter www. 
asante.com/products/adapters/MicroAP.html. 
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Benötigt man einen Exchange- 
Server für Outlook 2001? 


Ist es richtig, dass man für das neue Outlook 
2001 von Microsoft einen Exchange-Server aus 
demselben Hause benötigt, oder kann man da- 
mit auch „normale“ E-Mail-Accounts abfragen? 


> Die Version für den Mac arbeitet in der Tatlei- 
der nur mit Microsofts Exchange Server zusam- 
men. Zwar ermöglicht dies Mac-Usern, auch in 
großen, Windows-dominierten Netzwerkumge- 
bungen am Mail- und Informationssystem parti- 
zipieren zu können, doch dies ist auch schon 
alles. Die aktuelle Outlook-Version für Windows 
kann demgegenüber auch „normale“ Mail-Ac- 
counts abfragen und die Adress- und Kalender- 
daten mit einem Computer unter Palm OS ab- 
gleichen. Doch auch diese Funktion wird von der 
Mac-Version mangels eines geeigneten Synchro- 
nisations-Moduls („Conduit“) nicht unterstützt. 
Vermutlich wird eine der kommenden Ausga- 
ben von Office für den Mac eines Tages über ei- 
nen Entourage-Client verfügen, der alle notwen- 
digen Mail-Funktionen bietet. Microsoft hältsich 
diesbezüglich allerdings sehr bedeckt. 


Kann man unsichtbare Dateien 
löschen? 


Unter Mac OSX gibt es Dateien, die mit einem 
Punkt beginnen und die nicht wichtig zu sein 
scheinen. Kann man die Dateien automatisch 
löschen? Eine dieser Dateien heißt „.DS_Store“. 
Wozu ist die gut? 


> Dateien, die mit einem Punkt beginnen, sind 
normalerweise unsichtbar und extrem wichtig für 


das System. Wenn sie gelöscht werden, ist der 
Mac unter Umständen nicht mehr zu gebrau- 
chen. Diesgiltübrigens füralle Systeme auf Unix- 
Basis, also Finger weg von den unsichtbaren Da- 
teien mit einem Punkt am Anfang! 

Eine Ausnahme ist die von Ihnen erwähnte 
Datei „.DS_Store“. Sie dient der Darstellung von 
MacOSX im Finderund wird angelegt, sobald Sie 
ein Verzeichnis per Doppelklick öffnen. Die Datei 
listet alle Dokumente, Programme und Unterver- 
zeichnisse auf, ist also eine Art Inhaltsverzeich- 
nis. Einmal angelegt, dient sie der schnelleren 
Darstellung der Verzeichnisinhalte und wird von 
Such-Algorithmen genutzt. 

Für „.DS_Store“ gilt: Sie ist die einzige Datei 
ihrer Art, die Sie löschen dürfen. Liegt sie in ei- 
nem Verzeichnis Ihres Webservers unter OS X, 
sollten Sie sie sogar unbedingt entfernen! Ein 
Surfer kann sonst diese Datei aufrufen und den 
Inhalt Ihrer Webverzeichnisse ausspähen. 


Wie komme ich zu weiteren 
USB-Anschlüssen? 


Ich besitze einen Power Mac G4/450 mit zwei 
USB-Ports. Zusätzlich zu meinem USB-Drucker 
möchte ich nun noch einen Scanner und eine 
Digitalkamera anschaffen. Dafür reichen die 
USB-Ports am Mac aber nicht aus. Benötige ich 
eine Erweiterung? Und wenn ja, welche? 


> Sie benötigen ein USB-Hub, das Ihnen weite- 
re USB-Ports zur Verfügung stellt. Es gibt davon 
zwei Sorten, aktive und passive. Letztere sind ge- 
eignet für jene Peripheriegeräte, die eine eigene 
Stromversorgunghaben; aktive USB-Hubs arbei- 
ten generell mit allen USB-Geräten. DaSiesicher 
auch in Zukunft Peripherie mit USB anschaffen 
werden, raten wirzu einem aktiven Hub, der Preis- 
unterschied zum passiven ist eher gering. 


home Senden Sie Ihre Fragen an: 


Redaktion MACup 
MACup Verlag GmbH 
Leverkusenstraße 54 
22761 Hamburg 

Fax 0 40/8 51 83-249 


E-Mail macup@macup.com 
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Tipps & Tricks 


Was wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch von Ihnen ab. 
Schreiben Sie uns, wenn Sie Ratschläge weitergeben möchten 
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Kopiert man Dateien per Menübefehl, 
speichert die Zwischenablage nicht nur die 
Namen, sondern auch die Objekte selbst 


Mac 0OSX10.1 


der Dateien als Text. Diese Liste können sie ein- 
fach in eine Textdatei einfügen, was ebenfalls 
sehr praktisch sein kann. (maz) 


MacOSX10.1 


Bildschirmfotos per 
Tastaturkürzel 


Das Fotografieren des Bildschirminhalts ist 
mit der aktuellen Version von Mac OSX erheblich 
einfacher geworden. Sie müssen nicht mehr das 
mitgelieferte Utility „Grab“ oderein entsprechen- 
des Fremdtool benutzen, sondern kommen jetzt 
in den meisten Situationen auch wiederohne sol- 
che Hilfsmittel aus. Seit Version 10.1 funktionie- 
ren nämlich auch unterMac OS X wieder zwei der 
vom klassischen System gewohnten Tastenkür- 
zel für Bildschirmfotos: Die Kombination Be- 
fehlstaste-Umschalttaste-3 sichert ein Bild der 
gesamten Schreibtischoberfläche, und Befehls- 
taste-Umschalttaste-4 erlaubt die Auswahl eines 
beliebig wählbaren rechteckigen Ausschnitts. 
Das Fotografieren des Fensterinhalts mit zusätz- 
lich gedrückter Feststelltaste funktioniert dage- 
gen leider noch nicht. (maz) 


Mac 0S 9/Mac 0SX 


Dateien kopieren ä la Windows 


Für ihr aktuelles System hat Apple eine kleine 
Anleihe beiWindows gemacht: Die seitdem aller- 
ersten Mac vorhandenen Funktionen Kopieren 
und Einsetzen, kurz Befehlstaste-C und -V, sind 
jetzt auch auf Dateien und Ordner anwendbar. 
Um auf Finder-Ebene verschiedene Objekte zu 
kopieren, müssen Sie diese also nur mit der 
Maus auswählen und dann den Kopierbefehl 
benutzen. Der Befehl im Bearbeitenmenü än- 
dert sich entsprechend der Auswahl und zeigt 
zum Beispiel die Zahl der markierten Objekte an. 
Anschließend gehen Sie in das Zielverzeichnis 
und starten den Schreibvorgang mit dem Kom- 
mando „Einsetzen“. 

Die Zwischenablage enthält dabei übrigens 
nicht nur die Objekte, sondern auch die Namen 


Die Tasten und ihre Symbole 
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Startsystem beim Booten 
wechseln 


Wenn Sie Mac OS 9 und X auf demselben Vo- 
Iume installiert haben und gerade vom klassi- 
schen System starten, können Sie direkt nach 
dem Startsound durch Drücken der Taste X auf 
das andere OS wechseln. Dabei bricht der Mac 
den Bootvorgang ab, ändert die Einstellung des 
Startsystems und löst dann einen Neustart aus. 
Sofort bootet der Mac das neue System. 

Der oben beschriebene Vorgang entspricht 
dem Wechsel des Systems im Kontrollfeld „Start- 
volume“ unter Mac OS 9 beziehungsweise im 
gleichnamigen Modul der Systemeinstellungen 
vonMacOSX.DieÄnderungbetrifftalso nichtnur 
den folgenden Startvorgang, sondern auch alle 
weiteren. Um nureinmaligein neues Startvolume 


auszuwählen, halten Sie beim Booten die Wahl- 
taste gedrückt. Daraufhin bietet der Mac alle 
startfähigen Laufwerke zur Auswahl an. 

Beide Tipps funktionieren nur auf Macs mit 
„New World“-ROM, setzen also iMacs, iBooks, 
USB-PowerBooks („Lombard“), blau-weiße Power 
Macs oder neuere Modelle voraus. 

Wir bedanken uns für die Anregung zu diesem 
Tipp bei unserem Leser Wolfgang Ponig 


Word 


Automatische Formatierungen 


Um schnell und einfach unterschiedlich for- 
matierte horizontale Linien in einen Word-Text 
einzufügen, tippen Sie in einer neuen Zeile drei 
MalhintereinanderdasgewünschteZeichen, aus 
dem die Linie bestehen soll und drücken dann 
die Return- oder die Enter-Taste. Word füllt die 
Zeile daraufhin mit diesen Zeichen auf. Drei auf- 
einanderfolgende Rauten etwa führen zu einer 
durchgezogenen dreifachen Linie, drei hinterein- 
ander getippte Gleichheitszeichen zu einer dop- 
pelten Linie, drei Binde- oder Unterstriche zu ei- 
ner einfachen durchgezogenen Linie. 

Wenn Sie auf diese Formatierungshilfe lieber 
verzichten möchten, schalten Sie im Dialogfeld 
„AutoFormat“ die Checkbox „Rahmen“ aus, Ihre 
drei Zeichen bleiben dann unverändert stehen. 
Ein „Return“ bei gleichzeitig gedrückter Um- 
schalttaste führt übrigens zum selben Ergebnis. 

Wir bedanken uns für diesen Tipp bei unserer 
Leserin Christiane Krawcyk 


Photoshop 


Dialogfelder zurücksetzen 


Ein hilfreicher kleiner Trick, der noch immer 
nicht allen Photoshop-Anwendern bekannt ist, 
findet sich in den meisten Dialogfenstern des 
Programms. Hat man beispielsweise bei aktivier- 
ter Vorschaufunktion eigene Einstellungen im 
Dialogfenster der Gradationskurven vorgenom- 
men, ist aber mit dem Ergebnis nicht zufrieden 
und möchte von vorn beginnen, so bewirkt das 


Es Befehl Be Wahl ke; Return et Rückschritt er Umschalten 
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Drücken der Wahltaste, dass sich der Button 
„Abbrechen“ in einen „Reset“-Knopf verwandelt: 
Alle Eintragungen werden dann wieder auf genau 
die Werte zurückgestellt, die beim Öffnen des 
Fensters vorlagen. 


Fireworks 


Objekte genauer positionieren 


Wenn man ein Objekt in Fireworks in der 
Grundkonfiguration mit der Maus verschiebt, so 
zeigt die Software während des Ziehens nur den 
Begrenzungsrahmen des Objekts. Lässt man die 
Maustaste los, so erscheint wieder das eigentli- 
che Element. Damit soll gewährleistet sein, dass 
auch bei komplexeren Objekten und Gruppen die 
Bildschirmdarstellung schnell genug ist, um ein 
sauberes freies Positionieren zu gewährleisten. 
Aktuelle Macs hingegen sind in der Regel schnell 
genug, auch während des Ziehens das Objekt 
selbst darzustellen. Da diese Darstellungeine viel 
genauere optische Beurteilung des Positionie- 
rens ermöglicht, kann man obiges „Ersetzen“ mit- 
hilfe der Werkzeugoptionen-Palette ausschalten. 
Aktivieren Sie dazu einfach die Checkbox „Zieh- 
Vorschau“. Dies funktioniert natürlich nur, wenn 
Sie auch im Ansicht-Menü die Vollanzeige einge- 
schaltet haben. 


XPress 


Ärger mit Pasteboard XTension 
vermeiden 


Viele Anwender, die mit XPress-Dokumenten 
anderer in Kontaktkommen, mussten schon ein- 
mal die Meldung lesen, ein Dokument könne 
nicht geöffnet werden, da die „Pasteboard XTen- 
sion“ nicht vorhanden sei. Dies passiert immer 
dann, wenn irgend jemand das Dokument zuvor 
bearbeitet hat und dabei die besagte XTension 
aktiviert hatte. Die Programmerweiterung ist ei- 
gentlich dazu da, die Arbeitsfläche in XPress zu 
vergrößern, sorgt aber leider auch dafür, dass 
sich bearbeitete Dokumente fortan nicht mehr 
ohne sie öffnen lassen. 


Füreinen Ausweg aus dem Dilemma sorgtnun 
der Hersteller Markzware mit einer zusätzlichen 
XTension namens „Pasteboard XTerminator“. Be- 
findet sich diese beim Start des Programms im 
XTensions-Ordner, gehört die nervige Fehlermel- 
dung der Vergangenheit an. Die Software ist im 
Internet unter www.markzware.com/download/ 
pasteboard. html gratis herunterzuladen. 


XPress 


Objekte im Text verankern 


Mitunter ist es praktisch, Objekte im Text zu 
verankern, sodass sie bei neuem Umbruch oder 
Änderungen des Inhalts automatisch mit dem 
Fließtext weiterwandern. In XPress 3 funktioniert 
dies nur mit rechteckigen Rahmen und Linien, in 
XPress 4 auch mit beliebigen Objekten. Rotieren 
kann man die verankerten Elemente ebenfalls 
nur in der Aer-Fassung, Nicht einbetten lassen 
sich allerdings verschachtelte Objekte. 

Um ein Objektim Textzu verankern, muss man 
es zunächst mit dem Objektwerkzeug auswählen 
und dann per Menübefehl oder Tastenkombi- 
nation kopieren beziehungsweise ausschneiden. 
Anschließend wechselt man zum Inhaltswerk- 
zeug und setzt den Cursor an die Stelle, an der 
das Objekt platziert werden soll. Nun nur noch 
per Menü oder Shortcut den Einsetzen-Befehl 
ausführen, fertig. Fortan ist das Objekt im Text 
verankert und bewegt sich mit diesem mit. 

Ist das eingebettete Element größer als der 
Textrahmen, erscheint das Icon für Textüberlauf, 
und der Textrahmen sollte dann entsprechend 
vergrößert werden. Das Objekt im Text bleibt wei- 
ter bearbeitbar. Zusätzlich können Sie Werte für 
den Abstand des umfließenden Texts und einen 
Grundlinenversatz definieren. Wer das Element 
verschieben will, kann dies mithilfe von Aus- 
schneiden und Einfügen erledigen. Löschen lässt 
es sich wie ein ganz normaler Buchstabe. 


Fonts 


Schriftentausch zwischen 
Mac und Windows 


Sollen Layout- und Grafikdaten zwischen Mac 
und Windows ausgetauscht werden, geht das 
mittlerweile mit vielen Applikationen relativ pro- 
blemlos. Bei Programmen, die für beide Plattfor- 
men zu haben sind, wie etwa XPress, Illustrator, 
FreeHand, Photoshop — um nur einige wichtige 
zu nennen -, sind die erzeugten Daten einfach 
austauschbar. Mit Fonts ist das allerdings in der 
Regel nicht so ohne weiteres möglich. Hier kann 
es zu unschönen Überraschungen kommen, weil 
der Text mitunter neu umbricht und so das kom- 
plette Layout zerstört. 

Optimal istes daher, bereits bei der Erstellung 
des Dokuments den Plattformwechsel zu beden- 
ken und eine passende Schrift auszuwählen — 


schließlich gibt es viele TrueType- und Type-1- 
Schriften, die für beide Plattformen zur Verfü- 
gung stehen. Dabei sollte man jedoch beachten, 
dass auch Fonts gleichen Namens sich manch- 
mal deutlich unterscheiden können. Aus diesem 
Grund sollte man möglichst auch für die andere 
Plattform die entsprechende, identische Schrift 
vom selben Herstellerwählen. Und selbstnochin 
diesem Fall empfiehlt es sich, den Textumbruch 
vor Belichtung oder Druck zu überprüfen, da die 
Schrift je nach Anwenderplattform unterschied- 
liche Laufweiten haben kann. 

Überhaupt nicht geeignet für den Plattform- 
wechsel sind Mac-Systemschriften wie Chicago, 
Geneva, Monaco und New York, denn sie stehen 
der anderen Seite nicht zur Verfügung. Dafür ist 
aber umgekehrt der Wechsel vom PC zum Mac 
mit den neuesten System-Versionen einfacher 
geworden: Mac OS 9.2 und Mac OS X erkennen 
nämlich auch Windows-Schriften als gültige Zei- 
chensätze an. 

Außerdem in Betracht ziehen sollte man den 
unterschiedlichen Zeichensatzumfang auf Mac 
und PC, denn während Windows auf die amerika- 
nische ANSI-Schriftnorm zurückgreift, verwen- 
detdas Mac OSeine eigene Systematik. Deshalb 
kommtesauchbeiallenZeichen, die nichtin den 
127 Zeichen des Ascii-Standards enthalten sind, 
leicht zu Ersetzungen. Abhilfe bei nicht vorhan- 
denen Zeichen können Symbolfonts wie etwa 
Zapf Dingbats bringen, denn sie verhalten sich 
auf beiden Plattformen gleich. 

Istdann das Kind aber einmal in den Brunnen 
gefallen, und erhält man auf dem anderen Sys- 
tem die unangenehme Fehlermeldung über feh- 
lende Fonts, bleibt nurnoch die Möglichkeit, das 
Dokument mit einer Ersatzschrift neu zu umbre- 
chen. Andernfalls wird das Dokument im Zei- 
chensatz Courier ausgegeben. Die Nutzung von 
Software zum Konvertieren von Schrift ist nicht 
ratsam, da die Font-Umwandlung meist zu sehr 
unbefriedigenden Ergebnissen führt. 

In den Fällen, in denen das Dokument nach 
dem Plattformwechsel nicht mehr weiter editiert 
werden muss, empfiehlt essich deshalb, daraus 
ein PDF-Dokument zu machen und die Fonts ein- 
zubetten. Auch in EPS-Dateien lassen sich die 
Fonts integrieren, zum Beispiel mit der Software 
Fontincluder (www.callas.de).DerPostScript-RIP 
kann dann bei der Ausgabe die Schriftdaten aus 
der PDF- oder EPS-Datei verwenden. 


home Senden Sie Ihre Tipps an: 


Redaktion MACup 
MACup Verlag GmbH 
Leverkusenstraße 54 
22761 Hamburg 

Fax 0 40/8 51 83-249 


E-Mail macup@macup.com 
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Shareware 


Nützliche Tools und Hilfsprogamme - von der Redaktion getestet und für 
gut befunden. Wenn nicht anders gekennzeichnet, liegen sie in je zwei Versionen vor: 
eine fürs klassische Mac OS und eine für Mac OS X 
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Informationen über Weltwetter, Vulkane und 
Erdbeben — dank Earth Browser immer aktuell 
und nett animiert 


Earth Browser 1.5 
Die Welt auf dem Desktop 


Wer gerne in die Ferne schweift, ohne das hei- 
mische Wohnzimmer zu verlassen, sollte einmal 
einen Blick auf die Shareware „Earth Browser“ 
werfen. Das Weltwetter-Programm zeigt einen 
dreidimensionalen Globus, den der Anwender 
heranzoomen und drehen kann. Beim Start be- 
sorgt es sich automatisch Daten aus dem Inter- 
net und liefert so einen aktuellen Überblick über 
die Wetterlage bei Tag oder Nacht auf der ganzen 
Welt. Auf die Oberfläche können Satellitenbilder 
der aktuellen Wolkenformationen projiziert wer- 
den, darüberhinaus stellt Earth Browser die Wet- 
terbedingungen von zuvor ausgewählten Städten 
animiert dar. 

Auf einen Mausklick hin zeigt die Software 
weitere Details wie die lokale Uhrzeit und eine 
Wettervorhersage für die nächsten Tage an. 
Obendrein gibt es noch Informationen über Vul- 
kan- und Erdbebenaktivitäten. Und wem das al- 
les zu theoretisch ist, der kann sich durch einen 
Mausklick mithilfe einer der tausenden verbun- 
denen Webcams selbstein Bild von der aktuellen 
Wetterlage vor Ortmachen. (aw) 

Autor: Lunar Software 
Gebühr: 20 Dollar 
System: Classic, 0SX 
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IconizerPro 1.6.3 


Bilder als Icon-Flächen 


Leserfragen nach einem Programm wie „Ico- 
nizerPro“ erreichen uns in schöner Regelmäßig- 
keit. Dabei beherrscht das Tool nur eine einzige 
Funktion: Es erzeugt aus einem geladenen Bild 
eine Vielzahl von Icons, die zusammengesetzt 
wieder das ausgewählte Bildmotiv ergeben. Bei- 
spiele finden sich massenweise auf Spiele-CDs 
oder etwa auch auf unserer Abo-CD. Die Bedie- 
nung ist ein Kinderspiel: Sobald ein Bildmotiv 
und eine gegebene Anzahl an weißen „Rahmen- 
Icons“ festgelegt ist, legt IconizerPro das Icon- 
Raster automatisch in einem gewählten Zielver- 
zeichnis ab. (aw) 

Autor: Narattaphol Charoenphandhu 
Gebühr: 15 Dollar 
System: Classic, OSX 


Mactracker 1.2.1 


Kostenlose Infos über alle Macs 


Erstvorwenigen Monaten präsentierten wiran 
dieser Stelle die kostenlose Datenbank-Applika- 
tion „Mactracker“ (MACup 8/01, Seite 114), in der 
sich eine Vielzahl von Informationen zu Apple- 
Rechnern und Peripheriegeräten abrufen lassen. 
Inzwischen hat Apple bekanntlich mit den neuen 
Modellen deriBooks, G4-PowerBooks sowie den 
„Quicksilver“-Power Macs nachgelegt. Entspre- 
chend hat auch der Autor von Mactracker seinen 
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Infos zu Rechner, Peripherie und deren 


Erweiterbarkeit — durch Mactracker übersicht- 
lich präsentiert 


Info-Pool aktualisiert. Neben rein technischen 
Fakten bietet das Programm noch ein Bonbon für 
Liebhaber: Zu jedem Rechnermodell lässt sich 
der zugehörige Start-Sound abrufen. (aw) 
Autor: lan Page 

Gebühr: keine 

System: Classic, 0OSX 
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Datenschredder für Internet-Historie: 


NetShred verwischt die Spur, die man beim 
Surfen hinterlässt 


Browserspuren sauber entsorgen 


NetShred 2.01 


In der vergangenen Ausgabe hatten wir über 
die Shareware „Shredlt“ berichtet, mit dem sich 
sensible Dateien sicher löschen lassen. „Net- 
Shred“ bietet eine analoge Funktion für Internet- 
Daten. Was viele nicht wissen: Ein Web-Browser 
speichert alle besuchten Adressen und Inhalte 
von Webseiten. Anhand dieser Daten lässt sich 
das Treiben eines Surfers auch noch Tage später 
rekonstruieren. NetShred vernichtet jegliche In- 
ternet-Spuren, auf Wunsch beim Herunterfahren 
des Rechners oder beim Beenden des Browsers, 
indem es die Dateien aus dem Browser-Cache, 
die „History“-Dateien sowie gelöschte E-Mails 
überschreibt. (aw) 

Autor: The Mireth Technology Corporation 
Gebühr: 15 Dollar 
System: Classic 


QuickMovie 1.4 


Bilder das Laufen lehren 


Aus einer Reihe von Einzelbildern einen Film 
zu erzeugen, sei es eine Animation oder einfach 
nur die kontinuierliche Abfolge von Urlaubsdias, 
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für MACup-PLUS-Abonnenten 
die hier besprochene Shareware auf CD 


ist mithilfe des Sharewaretools „QuickMovie“ QuickTime-kompatiblen Playern, also auch unter 
eine leichte Aufgabe. Zunächst müssen alle Bil-_ Windows, abspielbar. (aw) 
derausgewähltunddierelevanten Parameterwie Autor: Chaotic Software 

Filmgröße und Kompressionsstandard festge- Gebühr: 20 Dollar 

legt werden. Daraufhin erzeugt das Programm System: Classic, OSX 

einen QuickTime-Film mit einer zuvor vom An- 

wender definierten Bildrate. Wie der Name ver- PictureSnooper2K 1.4 

muten lässt, ist der Film anschließend mit allen 


File Edit Hilfe 


‚ Movie Size 
‘@ Size ofLargest Image 
Q Fixed Size: 


width: [320 | Height: [240 | 


„— Other Settings 


Ol Scale Images to Movie Size 

DO Scale Images Proportionally 
Ü Center Images in Movie 

El 0pen Created Movie In Viewer 


[1] Umasespersecona [3] 


Movie Background Color: 


Compression Settings... 


Add Images... ) Remove Image Create Movie... ) _ 
Z 


QuickMovie macht aus einer Reihe von Einzel- 
bildern ganz schnell einen QuickTime-Film 


Bilderarchive in Newsgroups 
plündern 


Jäger und Sammler, die täglich ausgewählte 
Newsgroups auf der Suche nach neuen Bildern 
durchforsten, wissen, dass ein herkömmlicher 
News-Reader für das massenhafte Herunterla- 
den von Bilddateien nur bedingt geeignet ist. In 
der Regel muss man jedes einzelne Bild wie eine 
normale Nachricht aufrufen und aus dem Vor- 
schaufenster heraus auf die Festplatte kopieren. 
Diese Prozedur wird durch den Einsatz von „Pic- 
tureSnooper“ überflüssig: Nach der Eingabe al- 
ler Server- und Zugangsdaten und dem üblichen 
Download der Newsgroup-Liste kann der User 
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UnCoverlt 1.4: Praktisches Label-Tool für CDs und andere Medien 


> Kleinere Dateien lassen sich noch bequem 
per Mail verschicken, und für Mengen bis zu 
200 Megabye haben sich ZIP-Disketten eta- 
bliert. Um aber ein Aufkommen zwischen 200 
und 800 Megabyte auf ein transportables Me- 
dium zu speichern, ist und bleibt die CD kon- 
kurrenzlos günstig. Für CDs spricht außerdem 
die Tatsache, dass CD-Laufwerke inzwischen 
zur Standardausstattung eines jeden Compu- 
ters gehören und es normalerweise keine Pro- 
bleme gibt, seine Daten auf den Rechner des 
Empfängers zu bekommen. Sind jedoch mehr 
als 800 Megabyte zu archivieren oder trans- 
portieren, greifen die meisten Anwender zum 
JAZ-, MO- oder ORB-Speichermedium. 

So einfach die Erstellung der Sicherungs- 
kopien auf einem dieser Medien ist, so um- 
ständlich gestaltet sich meist deren ordentli- 
che Beschriftung: Entweder man schreibt ei- 
nen Extrazettel, auf dem dann der Inhalt der 
teilweise umfangreichen Verzeichnisse steht. 
Oder man druckt einen Screenshot der Datei- 
liste über den Finder-Befehl „Fenster drucken“ 
und legt den Ausdruck gefaltet mitin die Hülle. 

Dass es auch komfortabler geht, zeigt „Un- 
Coverlt“: Das äußerst einfach zu bedienende 
Programm erstellt automatisch Labels für CD- 
ROMs, Audio-CDs und verschiedene andere 
Speichermedien samt einem Inhaltsverzeich- 
nis, das sich individuellen Bedürfnissen an- 
passen lässt. 


UnCoverlt unterscheidet zunächst zwischen 
„Data Cover“, „Audio Cover“ und frei definier- 
baren Flächen. Im ersten Fall wird der Inhaltei- 
nes Ordners oder Volumes innerhalb des aus- 
gewählten Covers angezeigt. Man kann ganz 
wie im Finder einzelne Verzeichnisse ein- und 
ausblenden, Hintergrund und Schrifttypen an- 
passen oder Bilder im Vorder- oder Hinter- 
grund platzieren. Auch auf der definierten Flä- 
che lassen sich alle Elemente verschieben. 

Für Audio-CDs werden Songtitel, Spieldauer 
und Interpreten ausgegeben. Dabei bedientsich 
das Tool aus einem MP3-Ordner, einer iTunes- 
Playlist oder bei einer eingelegten Audio-CD. 


Bilderreigen auf Mausklick: PictureSnooper 
überträgt sämtliche Bilder aus definierten 
Newsgroups komplett auf die Platte 


mit einem einzigen Mausklick alle neuen Bilder 
aus eineroder mehreren vorher von ihm definier- 
ten Newsgroups herunterladen. Gegen überflüs- 
sigen Datenmüll bietet das Tool einen wirksamen 
automatischen Filter. Einzelne Adressen oder 


Mit der Funktion „Empty Cover“ lassen sich 
individuelle Labels (in Format und Design) 
kreieren und dabei sämtliche Funktionen des 
Programms über frei platzierbare Elemente 
nutzen. Einfacher geht’snimmer! (aw) 


Kategorie Programm zur Erzeugung von 
Hüllen für Speichermedien 

Sprache Englisch 

Autor Ilja A. Ivas 

Info www.iwascoding.com 

Gebühr 10 Dollar 

System Classic, OSX 

Wertung Ein Muss für Dauerbrenner 


MACUP 


Shareware 
des Monats 2002 


Zahllose Gestaltungsmöglich- 
keiten bei großem Komfort: 
UnCoverlt macht das Anlegen 
von Inhaltsverzeichnissen für 
Backups, Audio-CDs und der- 
gleichen zum Kinderspiel 
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Service Shareware 


Spam-freudige Mail-Domains ignoriert Picture- 
Snooper auf Wunsch komplett. (aw) 

Autor: Qsys Software 

Gebühr: 35 Dollar 

System: Classic, OSX 


Musik von Kassette oder Platte 
digitalisieren 


The Analogue Ripper 1.01 


„The Analogue Ripper“ (TAR) ist ein Aufnah- 
meprogramm für den analogen Audioeingang 
eines Macs. Bei allen Aufzeichnungen, die typi- 
scherweise von Kassette oder Plattenspieler ge- 
macht werden, kann der Anwender verschiedene 
qualitative Einstellungen vornehmen. Die Songs 
werden als AIFF-Dateien gespeichert und lassen 
sich später auch noch in bescheidenem Ausmaß 
nachbearbeiten. (aw) 

Autor: lan Mann 
Gebühr: 20 Dollar 
System: Classic 


El = Edit Sound ;xhlesair = =] 


Mit The Analogue Ripper kann man 
Aufnahmen analoger Endgeräte anfertigen 
und nachbearbeiten 


Speed Download 1.5.1 


Dateien schneller herunterladen 


Normalerweise verteilt ein Webserver auto- 
matisch die vorhandene Leitungskapazität auf 
eine vordefinierte Anzahl von Verbindungen und 
teilt jedem Besucher automatisch nur eine ge- 
wisse Bandbreite zu. Dieses Verfahren soll ge- 
währleisten, dass User mit schneller Anbindung 
einen Server nicht derart stark in Anspruch neh- 
men, dass dieser weitere Anfragen nicht mehr 


Unterstützung für flotte Downloads: Dank 
32 paralleler Verbindungen lassen sich 
schnelle Internet-Zugänge voll ausschöpfen 
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bearbeiten kann. Wer über einen entsprechen- 
den Internet-Zugang verfügt, kann mithilfe von 
„Speed Download“ diese künstliche Bremse um- 
gehen und das Herunterladen von Dateien aus 
dem Internet extrem beschleunigen. Der Trick: 
Speed Download öffnet bis zu 32 Verbindungen 
gleichzeitigund fügt dann die herunterzuladende 
Datei aus mehreren Downloads zusammen. Alle 
Vorgänge lassen sich im Falle eines Leitungs- 
abbruchs wieder nahtlos aufnehmen. Das Pro- 
gramm unterstützt HTTP- wie FTP-Server. Auch 
wenn es anderen Website-Besuchern gegenüber 
ziemlich unfair ist — so machen Internet-Down- 
loads erst richtigSpaß. (aw) 

Autor: ABT Data Consulting 

Gebühr: 20 Dollar 

System: Classic, OSX 


Egal, ob die tatsächlichen Zeiten sich verkür- 
zen oder nicht: Einige Dinge dauern in der Wahr- 
nehmung der User stets zu lange. Dazu gehören 
zum einen das Öffnen überladener Anwendungs- 
programme wie Office oder Photoshop, aber vor 
allem wohl der Rechnerstart, der sich — neuen 
Betriebssystemversionen seidank — seit denZei- 
ten der ersten Macintosh-Modelle nicht wesent- 
lich beschleunigt hat. Grund genug also, Tools 
wie „Startup Doubler“ eine Chance zu geben, die 
eine Beschleunigung des Startvorgangs von 10 
bis 50 Prozent versprechen. 

Startup Doubler analysiert mit jedem Start- 
vorgang die geladenen Erweiterungen und Sys- 
tembestandteile und optimiert mit jedem Neu- 
start die Ladezeit, sodass nach etwa einem Tag 
die optimale Performance erreicht sein soll. 

Auf unserem Testrechner, einem PowerBook 
Lombard mit Mac OS 9.2.1, verkürzte sich die 
Startzeitvon 181 auf 159 Sekunden, also gerade 
einmal um knapp mehr als 10 Prozent. Bei älte- 
ren PowerMacs und langsamen Festplatten aller- 
dings soll sich die Optimierung deutlicher be- 
merkbar machen. (aw) 

Autor: Marc Moini 
Gebühr: 20 Dollar 
System: Classic 


Startup Doubler 2.6.1 


Startvorgang beschleunigen 


TinkerTool 2.0.2 X 
Mehr Funktionen für Mac 0SX 


In der Software-Entwicklung passiert es häu- 
fig, dass Funktionen implementiert werden, die 
am Ende gar nicht zum Einsatz kommen — so 
auch im aktuellen Mac OS 10.1. Mit „TinkerToo|“ 
lassen sie sich aktivieren: Nun kann man also die 
Fensteranimationen ganz abstellen, versteckte 
Dateien anzeigen, die Icons ausgeblendeter Pro- 
gramme im Dock transparent machen, den Sys- 
temzeichensatz und die Kantenglättung umde- 
finieren und vieles mehr. TinkerTool passt sich 
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sehr gut in die Systemumgebung ein. Sämtliche 
Optionen sind nach der Installation via „System- 
einstellung“ zu erreichen. (aw) 

Autor: Marcel Bresink 

Gebühr: keine 

System: 0SX 


Effizienter mit Fenstern arbeiten 


Wapp pro 3.31 


„Wapp pro“ hilft dabei, die Bildschirmarbeit 
bei zahlreich geöffneten Fenstern und Program- 
men effizienter zu gestalten. Durch die System- 
erweiterung erscheint an einem definierbaren 
Punkt der Menüzeile ein neues Symbol, in dem 
alle aktiven Programme, in einem Submenü aber 
auch alle dort geöffneten Fenster und Dokumen- 
te angezeigt werden. So kann man sehr schnell 
zwischen verschiedenen Elementen navigieren, 
einzelne Dokumente oder Programme ausblen- 
den oder beenden. Das Menü ist auch miteinem 
Tastaturkürzel aufrufbar. Nach einer kurzen Ein- 
gewöhnungszeit möchte man „Wapp pro“ nicht 
mehr missen. (aw) 

Autor: Jerome Foucher 
Gebühr: keine 
System: Classic 


Spezial #77 Hilfe 


x WW MACup Best0f 01492 PER E3 
BR DragThing 4.0.2 Q Programme » 
S Screens > 
Quit All 


Hide All 
Hide Others 


„Wapp pro“ sorgt für komfortablen Wechsel 
zwischen Programmen und Fenstern 


| Bezug 


Die an dieser Stelle empfohlene Soft- 
ware beziehen Sie entweder von 
unserer beigeklebten Heft-CD (nur für 
MACup-PLUS-Abonnenten) oder per 
Download aus dem Web 
(www.macup.com/shareware) 
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Webseiten bauen 


Website interaktiv 


Ob JavaScript, Flash oder RealMedia — mit zusätzlichen Formaten kommt Leben 
in die eigene Website. Auch ohne hohen Lernaufwand lässt sich hier einiges bewerkstelligen, 
wie wir in der vierten und letzten Folge unserer Serie demonstrieren 


> Nicht nur bunt soll eine Homepage heutzu- 
tage sein, sondern auch funktional vielseitig. Mit 
reinem HTML-Code kommt man da nicht allzu 
weit, und deswegen hat sich mittlerweile eine 
Vielzahl von ergänzenden Multimedia-Formaten, 
Skript- und Programmiersprachen etabliert, mit 
denen man seinen Webauftritt interessanter ge- 
stalten kann. Auch Interaktivität lässt sich inzwi- 
schen verhältnismäßig einfach einbauen, sei es 
per JavaScript, per Flash oder auch per Common 
Gateway Interface (CGI). 

In der vierten und letzten Folge unseres 
Homepage-Workshops wollen wir die wichtigs- 
ten Zusatzformate und -technologien vorstellen, 
von denen der ambitionierte Homepage-Bastler 
neben den obligatorischen HTML-Grundkennt- 
nissen zumindest eine vage Ahnung haben soll- 
te. Zum Glück lassen sich viele dieser Werkzeuge 
auch ohne ausgedehnte Spezialkenntnisse nut- 
zen, denn im Netz finden sich zahlreiche Biblio- 
theken mit kostenlosen Vorlagen und Templates, 
die man recht unkompliziert ins eigene Web- 
projekt einbinden kann. 


La LRe 


Homepage goes Multimedia 


Bewegte Bilder und Ton können beeindru- 
ckende Stilmittel der Websitegestaltung sein — 
vorausgesetzt, sie werden sparsam und kontrol- 
lierteingesetzt. Die einfachste Form, um ineinem 
Webdokument auf eine Audiodatei oder aufeine 
Filmsequenz zuzugreifen, ist die Verknüpfung 
übereinen gewöhnlichen Hyperlink, derzum Bei- 
spiel von einem Text oder einer Grafik ausgehen 
kann. Eine MP3-Datei lässt sich beispielsweise 
mit folgender Codezeile integrieren: 


<A HREF="dateiname.mp3">Sound</A> 


Während Webbrowser typische Bildformate 
wie JPEG und GIF ohne weiteres anzeigen kön- 
nen, sind für die Interpretation von Audio- oder 
Videodateien passende Plug-ins oder externe 
Hilfsprogramme erforderlich. Die entsprechen- 
den Erweiterungsmodule für die Umsetzung von 
Formaten wie QuickTime, Flash oder RealMedia 
sind meist schon in der Installationssoftware der 
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RealMedia. Die Software RealSystem Producer ist in einer kostenlosen Light-Version 
erhältlich und erlaubt, Audio- und Videofiles fürs Streaming aufzubereiten 
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gängigsten Browserpakete enthalten, außerdem 
stehen sie zum kostenlosen Herunterladen auf 
den Sites der jeweiligen Hersteller bereit. 

Falls der Webbrowser über das passende 
Plug-in verfügt, wird die Datei in einem eigenen 
Fenster abgespielt. Aufdem Mac übernimmtdies 
in der Regel der QuickTime Player, der als Univer- 
saltool neben QuickTime-Filmen auch MP3-Files, 
WAV-Dateien und MIDI-Signale abspielen kann. 
Sollte kein passendes Plug-in im Browser des 
Nutzers vorhanden sein, kann dieser die Datei 
immernoch manuell herunterladen und dann mit 
einem geeigneten Programm öffnen. 


Einbettungen 


Wenn Sie einen Sound nur zur akustischen 
Untermalung Ihrer Homepage einsetzen wollen, 
ohne dass sich ein optisch vielleicht störendes 
Player-Interface auf der Seite breit macht, bietet 
HTML die Möglichkeit, die entsprechende Ver- 
weisdatei als „embedded Source“ (eingebettete 
Quelle) über ein Webdokument aufzurufen. Hier- 
zu würde man folgende Zeile verwenden: 


<EMBED SRC="dateiname_midi .mid"- 
HEIGHT="@" WIDTH="®" AUTOSTART="true"- 
HIDDEN="true"> 


Die Definition HIDDEN="true" blendet das 
Interface des Players aus. Da die Besucher Ihrer 
Webseiten dannallerdings auch nichtmehrin der 
Lage sein werden, den Player selbstzu aktivieren, 
bestimmen Sie mit der vorangestellten Angabe 
AUTOSTART="true", dass die Sounddatei auto- 
matisch startet. Wenn Sie hier zusätzlich noch 
LOOP="true" hinzufügten, würde die Datei übri- 
gens endlos wiederholt, was zwar manchmal 
sinnvoll, für die Besucher ihrer Seiten aber auch 
nervtötend sein kann. 

Tatsächlich lässt sich der EMBED-Tag genau- 
so verwenden, wie man es von einem normalen 
IMG-Tag für Bilddateien gewohnt ist: 


<EMBED SRC="filmtitel.mov" HEIGHT="240" - 
WIDTH="200"> 


Auf diese Weise können Sie zum Beispiel ei- 


ne QuickTime-Sequenz auch durch eine Tabel- 
lenkonstruktion pixelgenau in ein bestehendes 
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TEMPLATE 


Layout integrieren. Um die Abspielleiste des 
QuickTime Players sichtbar zu machen, sollten 
Sie bei den Angaben für Höhe (HEIGHT) und Brei- 
te (WIDTH) gut 40 Pixel zusätzlich zur eigentlichen 
Höhe des Bildausschnitts addieren, zumal sich 
die Darstellung des Interfaces je nach Betriebs- 
system des Betrachters stets leicht unterscheidet. 


RealMedia - der 
Streaming-Experte 


Neben QuickTime zählt das RealMedia-For- 
mat zu den populärsten Standardtechnologien 
für die Verbreitung von Audio- und Videomaterial 
im World Wide Web. Der zugehörige RealPlayer 
ist heutzutage auf den meisten Rechnern mit 
Internetanschluss installiert. 

Im Gegensatz zu den bereits erwähnten Multi- 
mediaformaten werden RealMedia-Streams nicht 
direkt über das klassische Hypertext Transfer 
Protocol (HTTP) übertragen; stattdessen hat 
RealNetworks ein eigenständiges Übertragungs- 
verfahren namens Real Time Streaming Protocol 
(RTSP) entwickelt, das beispielsweise auch die 
Datenrate des Streams individuell an die Band- 
breite desjeweiligen Empfängers anpassenkann 
— ein echter Vorteil dieses Formats. 

Das Herstellen von RealMedia-Daten ist rela- 
tiveinfach: Fürden Macintosh isteine kostenlose 
Basisversion der Software RealSystem Producer 
erhältlich, die dazu dient, Ton- und Videodoku- 
mente fürs Web aufzubereiten. Mit ein paar Ein- 
stellungen lässtssich die Qualität des Streamings 
festlegen, wobei man hier ruhig ein wenig experi- 
mentieren sollte, um ein möglichst ansprechen- 
des Ergebnis zu erzielen. 


Um eine RealMedia-Datei in eine HTML-Seite 
einzubinden, müssen Sie einen kleinen Umweg 
gehen: Erzeugen Sie eine einfache Textdatei (bei- 
spielsweise per Simple Text oder BBEdit), die die 
genaue Adresse der entsprechenden .rm-Datei 
enthält, zum Beispiel in der Form „rtsp://www. 
IhrWebserver.de/real/realmedia_name.rm“. Auf 
diese Textdatei, die Sie mitderDateiendung.ram 
sichern (in unserem Beispiel „verweis.ram“), 
können Sie dann mit einem einfachen Hyperlink 
verweisen: 


<A HREF="verweis.ram" - 
SRC="realmedia.rm">RealAudio</A> 


Zumindest Browser wie Internet Explorer 5 
und Netscape 6 geben eine URL mit einer rtsp- 
Anweisung direkt an den RealPlayer weiter. Auch 
wenn diese Methode nicht besonders elegant 
anmutet, können Sie also auch mit derfolgenden 
HTML-Zeile eine RealMedia-Datei aufrufen: 


<A HREF="rtsp://www.IhrWebserver..de/- 
realmedia_name.rm" SRC="realmedia.rm">- 
Real Audio</A> 


Um „echtes“ Live-Streaming zu ermöglichen, 
muss der Webserver über ein spezielles RealMe- 
dia-Verzeichnis verfügen, indem die..rm-Dateien 
abgelegt sind. Da man für ein solches Verzeich- 
nis Lizenzgebühren an RealNetworks abführen 
muss, dürften nur die wenigsten kostenlosen 
Webspace-Anbieter einen entsprechenden Ser- 
vice im Angebot haben. RealMedia ist aber nicht 
nurfürLive-Übertragungen sinnvoll, sondern auch, 
wenn Sie, etwa aus urheberrechtlichen Gründen, 


Flash-Templates. Im Netz sind zahlreiche 
kostenlose Vorlagen für Macromedias 
Animationstechnologie zu finden, zum Beispiel 
unter www.cheapdesign.de/templates 
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CGI. Common Gateway Interface; legt den 
Standard für eine Schnittstelle des 
Webservers fest, mit der Programme auf 
dem Server ausgeführt und Daten zwischen 
dem Werbserver und den CGl-Programmen 
ausgetauscht werden können. Die Pro- 
gramme werden in der Regel in einem Ver- 
zeichnis namens /cgi-bin/ abgelegt 


Formulare (HTML). HTML bietet über den 
<form>-Tag die Möglichkeit, Benutzerein- 
gaben auf Webseiten entgegenzunehmen 
und an eine Adresse (URL) zu schicken 


HTTP Hypertext Transfer Protocol; 
Standardverfahren zur Übertragung von 
Dokumenten über das World Wide Web 


MIDI. Abkürzung für Musical Instrument 
Digital Interface; MIDI-Daten sind Platz 
sparende digitale Steuerinformationen, 
die durch elektronische Musikinstrumente 
in Klänge umgesetzt werden 


AIFF. Audio Interchange File Format. Von 
Apple entwickeltes Tonformat des Mac OS 


WAW. Soundformat von Windows, das sich 
auch auf dem Mac verwenden lässt 


RealMedia. Streamingfähiges Multimedia- 
Format für Audio- und Videomaterial von 
RealNetworks; früher unterschieden in 
RealAudio und RealVideo 


RTSP Real Time Streaming Protocol; 

von RealNetworks entwickeltes Verfahren, 
um Audio- und Videodokumente im 

World Wide Web in Echtzeit zu übertragen 
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Webseiten bauen 


Flash-Code einbinden. Wer Flash nicht zur Hand hat, aber trotzdem eine .swf-Datei auf seiner 
Site einbinden will, findet den richtigen Code hier: www.extremezone.com/” pzero/en/fcg.html 


sicherstellen wollen, dass niemand Ihre Audio- 
oder Videodaten direkt herunterladen und als 
Datei speichern kann. 


Flash — multimediale Trickkiste 


Flash von Macromedia hatsich in den letzten 
Jahren als eine der wichtigsten gestalterischen 
Erweiterungen des statischen HTML-Webdesigns 
etablieren können. Mit den vektorgestützten Ani- 
mationen von Flash lassen sich Trickfilme eben- 
so erstellen wie Navigationselemente oder kom- 
plette Webinterfaces. Dabei sind nicht nur grafi- 
sche Elemente, sondern auch Textinhalte oder 
Sounds in die Flash-Filme integrierbar, die wie- 
derum miteinander verknüpfbarsind. Auf Wunsch 
kann man seiner Website mitall dem Stoff durch- 
aus einen multimedialen Overkill bereiten. Vor- 
aussetzung auf der Empfängerseite ist auf jeden 
Fall das kostenlos erhältliche Browser-Plug-in 
von Macromedias Flash Player, dasallerdings bei 
sehr vielen Internet-Benutzern heutzutage bereits 
installiert sein dürfte. 

Die Einbindung der Flash-Datei in ein HTML- 
Dokumenterledigtdie Authoring-Software freund- 
licherweise gleich mit. Wer auf irgendeinem We- 
ge an ein Flash-Filmchen geraten ist, das er gern 
in seine Site integrieren möchte, aber nicht über 
Flash selbst verfügt, kann alternativ mit Prime- 
zeros Flash Code Generator (www.extremezone. 
com/ ” pzero/en/feg.html) den passenden HTML- 
Code auch gänzlich ohne das Authoring-Werk- 
zeug erzeugen. 

Für Flash finden sich ebenfalls auf einer Viel- 
zahl anderer Websites freie Flash-Templates für 
den privaten Gebrauch, die man als Ausgangs- 
basis eigener Kreationen nehmen kann. Mit der 
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30-Tage-Demoversion von Macromedia lassen 
sich diese Templates dann in fertige Flash-Datei- 
en umwandeln. 


Java - Programmschnipsel 
für das Web 


Java ist eine plattformunabhängige Program- 
miersprache, die der Workstation-Hersteller Sun 
Mitte derneunziger Jahre entwickelthat. Im Home- 
page-Bau können so genannte Java-Applets sehr 
nützlich sein, kleine Programmschnipsel, die 
sich fürnahezujeden Zweck erzeugen lassen, von 
Utilitys, die Farbwerte oder die Uhrzeit anzeigen, 
über Audio- und Texteffekte und andere Gim- 
micks bis zu Chat-Anwendungen. 


Alex Warp.class 


Java-Applets. Das Miniprogramm AlexWarp 
kann nicht nur Bill Gates’ Konterfei, sondern auch 
jede andere Grafikdatei komisch verzerren 


Um Java programmieren zu lernen, muss man 
schon einigen Übungsaufwand investieren. Viel 
sinnvoller für Einsteiger ist es, auf vorgefertigte 
Java-Bausteine zurückzugreifen, die sich modu- 
lar auf einer Website verwenden lassen. Eine 
schöne Auswahl an Java-Applets mit allerhand 
optischen, spielerischen wie praktischen Gim- 
micks finden Sie etwa in der deutschsprachigen 
Java-Applets-Bibliothek (http://java.seite.net/ 
bibliothek/). Würden wir dort beispielsweise das 
Applet AlexWarp herunterladen, würden wir es 
auf folgende Art in eine HTML-Datei einbinden: 


<APPLET CODE="AlexWarp.class" WIDTH=190 - 
HEIGHT=190> 

<PARAM NAME=image VALUE="billsmall.gif"> 
</APPLET> 


Der Tag <APPLET> leitet den Aufruf des Java- 
Applets ein, der mit </APPLET> wiederum abge- 
schlossen wird. Mit dem Attribut CODE geben Sie 
ausschließlich den Dateinamen des entspre- 
chende Applets an. Wenn sich dieses in einem 
ganz anderen Ordner oder Serververzeichnis be- 
findet, müssen Sie dies mit einer Definition fol- 
genden Musters deutlich machen: 


CODEBASE="http://www.serveradresse.de" 


CGI - flexible Bausteine 


Wer auf einem Webserver ausführbare Pro- 
gramme, Elemente mitInteraktionscharakteroder 
dynamische Inhalte integrieren will, kann von ei- 
nem Common Gateway Interface (CGl) Gebrauch 
machen. Typische CGl-Anwendungen sind das 
Versenden von E-Mails mit Daten aus einem For- 
mular, Gästebücher, Foren oder die berüchtigten 
Besucherzähler, die „Webcounter“. Vorausset- 
zung für den CGl-Einsatz isteein speziellerOrdner, 
deraufihrem Webservervorhanden sein muss. In 
diesem zumeist als „cgi-bin“ deklarierten Ver- 
zeichnis werden die Programme als so genannte 
CGI-Skripts abgelegt. 

Die am häufigsten eingesetzte Programmier- 
sprache für CGl-Anwendungen ist Perl (zu erken- 
nen an der Dateiendung .pl). Sieistrecht einfach 
zu erlernen, und gerade ihre Fähigkeiten zur Text- 
manipulation sind für viele Zwecke hilfreich. Da 
Perl-Programme als einfache Textdateien vorlie- 
gen, sind sie mit jedem beliebigen Textbearbei- 
tungsprogramm editierbar. 

Aufgrund der langen Geschichte und der wei- 
ten Verbreitung von Perl sind eine Vielzahl frei 
verwendbarer Skripts im Internet zu finden, die 
man aufseinereigenen Website verwenden kann. 
Auch an Tutorials zum Lernen der Sprache man- 
gelt es nicht. 

Ein Kontaktformular, von dem aus sich Mails 
an eine Netzadresse Ihrer Wahl senden lassen, 
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würde beispielsweise mithilfe des FORM-Tags 
aufgebaut werden und ausfolgenden Codezeilen 
zusammengesetzt sein: 


<FORM action="/cgi-bin/FormMailer.pl"- 
method="post"> 

Ihr Name: 

<INPUT type="text" name="name"> 

Ihre E-Mail-Adresse: 

<INPUT type="text" name="email"> 
Ihre Nachricht: 

<textarea cols="30" name="message"- 
rows="10"></textarea> 

<INPUT type="submit" value="senden"> 
<INPUT type=hidden name="recipient"- 
value="email@webserver.de"> 

</FORM> 


Beim Versenden werden die durch die INPUT- 
Tags erhobenen Daten an ein Perl-Skriptnamens 
„FormMailer.pl“ weitergegeben. Beim INPUT-Tag 
handelt es sich um eine versteckte Abfrage, was 
durch das Attribut „type="hidden"“ festgelegt 
ist. In dem Skript selbst, welches Sie von Matt’s 
Script Archive unter www.worldwidemart.com/ 
scripts/cgi-bin/download.cgi herunterladen kön- 
nen, müssen Sie noch ein paar Variablen an Ihre 
Gegebenheiten anpassen - eine Anleitung dazu 
finden Sie in der dazugehörigen Read-me-Datei. 


EZ @ Form Mailer E 


Ihr Name: 


Ihre E-Mail-Adresse: 


Ihre Nachricht: 


Internet zone 


CGI-Anwendungen. So kann ein einfaches 
E-Mail-Formular aussehen, erzeugt mit dem 
Perl-Skript FormMailer aus der Sammlung 
Matt’s Script Archive 


JavaScript - HTML-Ergänzung 


JavaScriptisteine eigenständige Programmier- 
sprache, die den Funktionsumfang von HTML er- 
weitert. Man kann damit etwa das Erscheinungs- 
bildunddas Verhalten desBrowsers beeinflussen 
oder bestimmte Rechenarbeiten ausführen lassen. 

Auch wenn die Sprache zunächst etwas kryp- 
tisch erscheint, ist sie dank ihrer überschauba- 
ren Syntax relativ einfach zu erlernen. Zudem las- 
sen sich zahllose Anwendungsbeispiele, Quell- 
texte und Anleitungen im Web finden, etwa in der 
gut sortierten Bibliothek javascript.internet.com. 

Ein bekanntes Beispiel für JavaScript sind die 
Pop-up-Fenster, in denen der Inhalt einer Seite 
ohne die Steuerelemente des Browsers erscheint. 
Um solche aufspringenden Fenster zu erzeugen, 
füge man folgende Zeilen in die HTML-Datei ein: 


<script type="text/javascript"> 

<!-- 

function popup() { 
open("dateiname.htm" ,"pop®1" ,"width=300,- 
height=150, screenX=100, screenY=0,- 
locationbar=no,menubar=no, resizable=no"); 
} 

VI--> 

</script> 


ö 


Surfen nicht klappt: 
0190/88 24 18 73 
Aktive und schnelle Hilfe in 
allen Internetfragen. 


Täglich von 7 bis 24 Uhr. 


0190/87 55 24 


Ein Systemfehler ist aufgetreten. 


Neustart 


17 Stunden täglich 
3,63 DM/Minute 


MAC-Stress? Rufen Sie uns an! 
Unsere Hotline bietet schnelle und 
kompetente Hilfe bei allen 
MAC-Katastrophen, ob 
Betriebssystem, Software 
(Photoshop, Quark Xpress etc.) 
oder Hardware. Täglich von 
7 bis 24 Uhr, auch am 
Wochenende. Ohne Warte- 
schleife und mit Geld- 
zurück-Garantie, wenn wir 
Ihnen doch einmal nicht helfen 
können. Fax mit Einzelgesprächs- 
nachweis genügt. Auch bei Ihren 
Kaufplänen beraten wir Sie gern und 
anbieterunabhängig. 


InfoGenie GmbH 
Horstweg 24 

14059 Berlin 

Fax: 030/32 60 26. 01 
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JavaScript. Mit dieser HTML-Ergänzung lassen sich zum Beispiel Pop-up-Fenster 
ohne Navigations- und Adressleiste wie dieses namens „Minidisco“ erzeugen 


Die erste Zeile, „<script ...>“, zeigt an, dass 
ein JavaScriptfolgt. In dernächsten Zeile wird mit 
„<!-“ ein HTML-Kommentar eingeleitet. Dies 
stellt sicher, dass ältere Browser, die JavaScript 
nicht interpretieren können, die anschließenden 
Codezeilen nicht als gewöhnlichen Text dar- 
stellen. Darauf folgt die Definition der Funktion 
„Popup“, die mit dem Inhalt der geschweiften 
Klammern näher bestimmt wird: In unserem Fall 
soll das HTML-Dokument „dateiname.htm‘ in ei- 
nem neuen Browserfenster geöffnetwerden, das 
300 Pixel breit und 150 Pixel hoch ist. Als Plat- 
zierung dieses Fensters haben wir die Bildschirm- 
position X=100 und Y=O bestimmt- eine Anwei- 
sung, die freilich nur Netscape präzise umsetzen 
kann. Sowohl die Adressleiste (locationbar=no) 
als auch die Menüleiste (menubar=no) sollen 
unsichtbar bleiben. 

Zusätzlich legt das Skript fest, dass die Fens- 
tergröße unveränderbar sein soll (resizable=no). 
Möchten Sie diese Bestimmungen ändern, ge- 
ben Sie statt „no“ einfach „yes“ an. Abgeschlos- 
sen wird die JavaScript-Anweisung durch zwei 
Schrägstriche sowie die HTML-Auszeichnung für 
ein Kommentar-Ende, also „//-- >“. 

Es ist nicht vorgeschrieben, an welcher Stelle 
im HTML-Dokument diese Definition zu platzieren 
ist; als Konvention hat sich allerdings der Hea- 
der-Bereich etabliert. Dies stellt sicher, dass der 
Browser die entsprechende Funktion bereits 
beim Seitenaufrufeinliestund dadurch schneller 


56 helpline 


bearbeiten kann. Dereigentliche Aufrufder Funk- 
tion erfolgt dann über einen Hyperlink, der wie 
folgt definiert wird: 


<A HREF=" javascript:popup(); ">- 
Pop-Up Fenster</A> 


Umgekehrtkann man ein Browserfenster auch 
ohne eine spezielle Definition mit dem folgenden 
Aufruf schließen: 


<A HREF="javascript:close();">- 
Fenster schliessen</A> 


Darüber hinaus weist JavaScript Befehle auf, 
mit denen sich direkt Funktionen des Browsers 
ansteuern lassen. Die folgende Befehlszeile zum 
Beispiel sorgt dafür, dass der Browser eines 
Besuchers Ihrer Homepage die von ihm zuletzt 
angesteuerte Website aufruft: 


<A HREF="javascript:history.go(-1);">- 
zurueck</A> 


JavaScripts können, wie beschrieben, zum 
einen direkt in ein HTML-Dokument eingebettet 
werden. Insbesondere beiimmerwieder benötig- 
ten Routinen und Prozeduren kann es allerdings 
sinnvoller sein, sie in einer separaten Datei ab- 
zulegen, die zentral für sämtliche Einzelseiten ei- 
ner Website Geltung hat. (mt) 


> 


> 


> 


> 


> 


> 


> 


> 


Tools und Tipps 


RealMedia 


Real Player 

www.real.com /player/ 

RealSystems Producer Basic 

www.realnetworks.com/products/ 
producer/basic.html 


Flash 


Flash Player 
www.macromedia.com/downloads/ 
Produktinfo 
www.macromedia.com/software/flash/ 
Macromedia-Showcase 
www.shockwave.com 
Flash-Tutorials 
www.flashkit.com/ 
www.extremeflash.com/tutorials/ 
http://flashplanet.com/ 
Flash-Templates 
www.cheapdesign.de/templates/ 
www.levitated.net/ 
www.charlynet.de/flashguru/ 
developers.asp 
http://devlab.swift3d.com/ 
www.extremeflash.com/flas/ 
http://flashplanet.com 


Java 


Tutorials 
www.htmigoodies.com/beyond/ja.html 
http://java.seite.net 
Applets 
http://java.seite.net/bibliothek 
http://javaboutique.internet.com 
www.bodo.com/Applets 
http://java.pages.de 
www.heise.de/ix/raven/Web/Java/ 
Applets.html 


CGl 


Matt’s Free Script Archive 

www.worldwidemart.com/scripts/ 

Perl-Homepage 

www.perl.com 

MacPerl 

www.macperl.com 

Perl-Tutorial 

www.id.ethz.ch/Publikationen/ 
Dokumentation/perl/perl_start.html 

Perl-Tutorials und Code-Schnipsel 

www.perlhelp.de 

AppleScript-Linksammlung 

www.scriptweb.org/ 


JavaScript 


Skripts 

http://javascript.internet.com/ 
Tutorials 
www.htmigoodies.com/primers/jsp/ 
www.rabich.de/javascript_einfuehrung/ 
http://webreference.com/js/ 
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ISDN-Router einrichten 


Mit einer preisgünstigen ISDN-Karte aus der Welt der Intel-PCs und ein wenig Konfigurations- 
arbeit verwandeln Sie Ihren Linux-Mac in einen flotten Internet-Einwahlrechner 


Folge 4 


> In der PC-Welt gibt es ausgesprochen günstige passive 
ISDN-Karten. Ungünstig ist nur: Unter Mac OS funktionieren 
sienicht. Wohl aber unterLinux, waswirunsfürunseren Plan, 
einen Linux-Mac als Internet-Router herzurichten, zunutze 
machen wollen. Wir haben dazu eine Fritz! PCI von AVM ver- 
wendet, miteiner Speed Fax von Seldbaur oder Elsas Micro- 
link ISDN sollte es aber ebenfalls funktionieren. 

Es ist übrigens auch ein Fritz!-Nachfolgemodell namens 
Fritz! PCI 2.0 verfügbar, doch dabei handelt essich um eine 
aktive ISDN-Karte, deren Einrichtung unter Linux anders als 
hier beschrieben abläuft. Eine Anleitung hierfür finden Sie 
unter http://sdb.suse.de/de/sdb/html/hvogel_fritz2.htmi. 

Wenn Sie bereits im Besitz einer aktiven ISDN-Karte aus 
dem Hause Hermstedt sein sollten, müssen wir Sie leider 
enttäuschen. Diese Karten sind derzeit noch nicht zur Zu- 
sammenarbeit mit Linux zu bewegen. 

Ob derLinux-Kernel eine eingebaute PCI-Karte korrekter- 
kennt, lässtsich nach dem Booten mithilfe des Kommandos 
„Ispci“ überprüfen. Unser Testrechner gab für die Fritz!-Kar- 
te folgendes aus: 


01:0£.0 Network controller: AVM Audiovisuelles MKTG & 
Computer System GmbH Al ISDN [Fritz] (rev 02) 


Die Software 


Um eine ISDN-Karte einzurichten, benötigen Sie das 
Softwarepaket „IAL“ (ISDN for Linux) aus der Serie „n“, das 
Sie in der mittlerweile vertrauten Art und Weise als Root-An- 
wender mit dem Programm YaST installieren. Im Anschluss 
daran wählen Sie ausgehend vom YaST-Hauptmenü den 
Punkt „Administration des Systems“, dort „Hardware in 
System integrieren“ und schließlich „ISDN-Hardware kon- 
figurieren“ (Abb. 1). Sie gelangen auf diese Weise zu einer 
Eingabemaske, mit deren Hilfe Sie dem System Ihre Karte 
bekannt machen können. 

In der Maske legen Sie zunächstfest, dass das ISDN-Sub- 
system beim Booten automatisch starten soll, als Protokoll 
wählen Sie Euro-ISDN, und im darunter befindlichen Auf- 
klappmenü suchen Sie die Bezeichnung Ihrer ISDN-Karte 
heraus. Nun wechseln Sie per Tabulator-Taste zu dem Punkt 
„Speichern“ und landen nach einem Durchlauf von SuSE- 
config wieder im YaST-Menü. 
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Einstell 
Administration 


Drucker konfigurieren 


ISDN-Harduare 


onf igurieren 


Abb. 1. Dieser Menüpunkt von YaST führt zur Einrichtung der ISDN-Hardware 


Abb. 2. Die weiter gehende Einrichtung der ISDN-Karte erfolgt über 


das Netzwerk-Menü 


Abb. 3. Bei der Einrichtung einer neuen Netzwerkschnittstelle haben 
Sie die Wahl zwischen verschiedenen Netztypen 


Netzwerkeinstellungen 


Jetzt steuern Sie die Option „Netzwerk 
Grundkonfiguration“ unter „Administration 
des Systems“ und „Netzwerk konfigurieren“ 
an (Abb. 2). Die daraufhin erscheinende 
Liste zeigt Ihnen sämtliche auf Ihrem Rech- 
ner eingerichteten Netzwerk-Interfaces an, 


bisher also nur die Ethernet-Schnittstelle. 
Mit den Cursortasten wechseln Sie auf den 
zweiten Eintrag, und mit der Taste F5 kön- 
nen Sie nun die Art des Netzwerk-Devices 
wählen, in unserem Fall „ISDN SyncPP“ 
(Abb. 3). Über die Taste F6 öffnen Sie eine 
weitere Bildschirmmaske, in welcher Sie 
dem ISDN-Interface unter anderem eine 
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IP-Adresse zuteilen können. Bei dieser Nummer handelt es 
sich lediglich um eine „Dummy-Adresse“, unterderman das 
Interface im Offline-Zustand ansprechen kann. Bei der Ein- 
wahl wird diese üblicherweise durch eine vom Provider dy- 
namisch vergebene Adresse ersetzt. 

Um Zuordnungsprobleme in Ihrem Intranetzu vermeiden, 
sollten Sie nun der ISDN-Karte eine IP-Adresse aus einem 
anderen Subnetz zuteilen: Wenn Ihre Rechner zum Beispiel 
Nummern der Form 192.168.0.x haben, tragen Sie für die 
ISDN-Karte eine Adresse der Art 192.168.1.x ein (Abb. 4). 
Die Option „dynamische IP-Adresse“ sollten Sie aktivieren, 
den „Netmask“-Wert können Sie so belassen, und für den 
„PointToPoint-Partner“ tragen Sie die Dummy-IP der ISDN- 
Karte ein. Mit dem Befehl „Weiter“ gehtes dann zurück in die 
Netzwerkübersicht. 


ISDN-Parameter 


Die Taste F8 führt zu einer Maske, in der Sie unter ande- 
rem Ihre ISDN-Rufnummer (MSN, Multiple Subscriber Num- 
ber) und die Providerdaten, also Einwahlnummer, Benutzer- 
name und Passwort, eintragen (Abb. 5). Den Wählmodus 
setzen Sie zunächst auf „manual“. Für die „idie time“, das 
heißt fürjene Zeitspanne ohne Netzwerkverkehr, nach der ei- 
ne bestehende ISDN-Verbindung automatisch beendetwird, 
empfehlen wir eine Dauer von mindestens 120 Sekunden. 
Die Anzahl der maximalen Wählversuche sollten Sie auf die 
Erreichbarkeit Ihres Providers abstimmen. 

Eslassen sich auch Nummern von Teilnehmern eintragen, 
die anrufen dürfen, aber davon machen wir hier keinen Ge- 
brauch. Die „Callback-Konfiguration“ setzen Sie auf „off“. 
Mit „Speichern“ gehteszurück zur Netzwerkübersicht, wo Sie 
das neue Netzwerkinterface mit F4 aktivieren. 

Danach gehtes mit F10 zu YaST zurück, wo Sie den Menü- 
punkt „Administration des Systems“ und dann „Konfigura- 
tionsdatei verändern“ wählen. In der anschließend erschei- 
nenden Auswahlliste, die übrigens unter anderem die Ein- 
träge der Datei /etc/rc.config zeigt, gehen Sie auf den Punkt 
„I4L_START“ und drücken die Return-Taste. In das zugehöri- 
ge Eingabefeld tragen Sie „yes“ ein, um das ISDN-System 
beim Booten automatisch zu starten (Abb. 6). 

Überprüfen Sienunbittenoch, ob die Einträge „IP_DYNIP“ 
und „IP_FORWARD“ gleichfalls den Wert „yes“ enthalten. 
Nach dem Verlassen dieser Maske per Taste F10 und einem 
weiteren Durchlauf von SuSEconfig können Sie YaST fürs 
erste beenden. 


Test, Test, Test ... 


Zum Ausprobieren müssen wir das ISDN-Subsystem zu- 
nächstvon Hand starten. Es besteht aus zwei Teilen, denzum 
Betrieb derISDN-Karte nötigen Modulen (Treibern) und dem 
eigentlichen Dienst „I4L*. Im Verzeichnis /etc/init.d befin- 
den sich die beiden Startskripts „i4l_hardware“ und „i4l“, 
die wir nacheinander aufrufen: 


> /ete/init.d/i4l_hardware start 

Loading ISDN drivers ... 

Loading HiSax driver ... 

9) 

Starting isdnlog with /etc/isdn/isdnlog.isdnctrl0.options 
for isdnctrl0... 


Die Treiber laufen, jetzt folgt die ISDN-Software: 


60 helpline 


Abb. 4. Trotz der dynamischen Vergabe von IP-Adressen durch den 
Provider müssen Sie der ISDN-Karte eine IP-Adresse zuweisen 


Abb. 5. Hier tragen Sie Ihre ISDN-Nummer, die Zugangsdaten des 
Internet-anbieters, den Wählmodus und Ihr Passwort ein 


I4L_START 


F2=Info anzeigen 


Abb. 6. Damit das ISDN-Subsystem in Zukunft beim Booten automatisch 
startet, müssen Sie den Eintrag „I4L_START“ auf „yes“ setzen 


> /etc/init.d/i4l start 
Verbose-level set to 3. 
Starting isdn4linux on device ipppO0 


2) 
Starting ippp-daemon for ISDN device 
ippp0 with 
/etc/ppp/options.ippp0 
done 
ippp0 bound to 0 


Das IAL-Script gibt beim Start noch einige 
Meldungen über die wichtigsten Konfigura- 
tionsparameter aus. 

Mit dem Befehl „isdnctrl dial ipppO“ wird 
nun der erste Einwahlversuch veranlasst, 
den das System mit der simplen Meldung 
„DialingofipppOtriggered“ quittiert. Detail- 
lierte Informationen liefert nun der ISDN- 


Monitor „imon“, der im Vollbildmodus ar- 
beitet und stets den aktuellen Zustand der 
beiden ISDN-Kanäle anzeigt. Der Eingabe- 
befehl „imontty“ liefert die gleiche Informa- 
tion auf etwas weniger Bildfläche und muss 
auch nicht erst wieder beendet werden. 
Und natürlich existiert auch ein Shell-Kom- 
mando: „isdnctrl status ipppO“ informiert 
kurz und knapp über den ISDN-Status. Der 
Befehl „isdnctrl hangup ipppO“ beendetdie 
Verbindung wieder, wenn das System nicht 
nach Verstreichen der „idletime“ schon au- 
tomatisch „aufgelegt“ hat. 

Ob Ihre Konfiguration auch bezüglich 
der eingetragenen Nameserver korrekt ist, 
können Sie — wie in unserer letzten Folge 
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beschrieben — mit dem Programm Ping testen. 
Ausführlichere Informationen über die bei der 
Einwahl ablaufenden Vorgänge finden Sie in der 
Logdatei /var/log/messages. Diese Datei sollte 
Ihnen auch als erste Anlaufstelle bei der Fehler- 
suche dienen, falls etwas wider Erwarten nicht 
klappen sollte. 


Feinschliff 


Bequemer als mit dem etwas kryptischen Ein- 
wahl-Befehl „isdnctrl dial ipppO“ geht es mit ei- 
nem Alias. Hierzu fügen Sie mit einem Texteditor 
(zum Beispiel Pico) in der Datei .profile im Hei- 
matverzeichnis eines Benutzers am Ende die fol- 
genden Zeilen ein: 

alias einwahl="/usr/sbin/isdnctrl dial ippp0" 


alias auflegen="/usr/sbin/isdncetrl hangupı 
ippp0" 


Nach dem nächsten Login kann der Anwender 
dann mit der Eingabe von „einwahl“ oder „auf- 
legen“ die ISDN-Verbindung starten oder been- 
den, zumindest wenn Sie das bei der Einrichtung 
dieses Benutzers grundsätzlich gestattet haben. 

Eine Alternative dazu wäre ein Shell-Skript, 
das die Eingabe übernimmt. Erstellen Sie zu- 
nächst mit einem Texteditor eine Datei namens 
„einwahl“ im Verzeichnis /usr/local/bin/ mitfol- 
gendem Inhalt: 


#! /bin/sh 
echo "Gehe online..." 
/usr/sbin/isdnctrl dial ippp0 > /dev/null 


Nun machen Sie das Skript mit dem Befehl 
„chmod“ ausführbar und ordnen es der Gruppe 
„dialout“ zu: 


> chmod ugotx /usr/local/bin/einwahl 
> chown root.dialout /usr/local/bin/einwahl 


Der „echo“-Befehl bewirkt übrigens die Ausgabe 
des nachfolgenden Textes, in unserem Beispiel 
erhält der Anwender also die hilfreiche Status- 
information „Gehe online...“. Die Eingabe von 
„einwahl“ startet das Skript. 

Für ein „auflegen“-Skript gehen Sie ebenso 
vor, ändern aber das „dial“ im isdnctrl-Befehl in 
„hangup“ und denken sich einen sinnvolleren 
„echo“-Text aus. Zur Kontrolle der Benutzerrech- 
te geben Sie „Is -I /usr/local/bin“ ein, was fol- 
gende Ausgabe bewirken sollte: 


-rwxr-xr— 1 root dialout 110 Nov 10 22:24 
auflegen 
-rwxr-xr— 1 root 


einwahl 


dialout 81 Nov 10 22:21 


Für die Feinjustierung Ihres ISDN-Systems wech- 
seln Sie ins Verzeichnis /etc/isdn. Alle dort vor- 
handenen Dateien sind ausführlich kommen- 
tiert, sodass Sie keine Schwierigkeiten haben 
sollten, die Konfiguration Ihren Anforderungen 
entsprechend anzupassen. 
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Automatische Einwahl 


Damitsich der Server bei Bedarf automatisch 
ins Internet einwählt, müssen Sie in der ISDN- 
Parameter-Maske (siehe Abb. 6) den Wählmo- 
dus von „manual“ auf „auto“ ändern. Wenn Sie 
dauerhaft mit der automatischen Einwahl arbei- 
ten, was für einen ISDN-Router ja sehr sinnvoll 
ist, sollten Sie das System und die Logdatei 
/var/log/messages gerade in der ersten Zeit 
häufiger kontrollieren. Oft erfolgt die Einwahl 
auch auf eine DNS-Abfrage hin, die sich nur auf 
das lokale Netzwerk bezieht. Um unnötigen Ein- 
wahlgebühren vorzubeugen, sollten Sie Namen 
und IP-Adressen der lokalen Rechner per Editor 
in die Datei /etc/hosts eintragen. Die Syntax der 
Einträge dieser Datei ist recht einfach. In einem 
fiktiven Netz mit den drei Rechnern „server“, 
„mac“ und „ibook“ sowie dem Domain-Namen 
„netz.werk“ hätte die entsprechende /etc/hosts 
zum Beispiel folgendes Aussehen — die ersten 
drei Einträge sollten Sie bereits vorfinden: 


# IP Host + Domain Hostname 
127.0.0.1 localhost 

192.168.2.1 server.netz.werk server 
# Dummy-IP der ISDN-Karte: 

192.168.0.99 server.netz.werk server 
192.168.2.2 imac.netz.werk imac 
192.168.2.3 ibook.netz.werk ibook 


Ein weiterer Vorteil dieser Methode ist, dass Sie 
Ihre Rechner so auch über den Namen anspre- 
chen können undsich nicht die IP-Adressen mer- 
ken müssen. 


Einer für alle 


Damit Ihr Linux-Server den anderen Rechnern 
im Intranet als Router dienen kann, installieren 
Sie bitte die Pakete „SuSEfirewall“ und „ipchains“ 
aus der Serie „sec“. 

Der Linux-Server stellt die Verbindung zum 
Provider her. Dabei erhält die ISDN-Karte auto- 
matisch eine „offizielle“ IP-Adresse, mit der die- 
ser Server dann zum Bestandteil des Internets 
wird. Was aber, wenn im Büro mehrere Rechner 
stehen, mit denen Sie surfen wollen, die aber 
keine „gültige“ IP-Adresse besitzen. Die Lösung 
dieses Problems lautet NAT (Network Address 
Translation). 

Mithilfe der NAT lassen sich IP-Adressen aus 
dem „privaten“ Bereich wie etwa 192.168.0.x 
dynamisch auf eine oder mehrere „offizielle“ IP- 
Adressen umsetzen, sodass ein NAT-fähiger Rech- 
ner ein ganzes Netzwerk hinter einer gültigen IP- 
Adresse „verstecken“ kann. In diesem speziellen 
Fall — der Umsetzung diverser privater IP-Adres- 
sen auf eine offizielle — spricht man auch vom 
„Masquerading“. 

Die Konfiguration dieser Funktionen erfolgt 
über die Software „SuSEfirewall“. Die benötigten 
Einstellungen tragen Sie in eine Textdatei ein, 
anhand derer die Firewall-Skripts dann mit dem 


Programm „ipchains“ unter anderem die Mas- 
querading-Regeln für die eintreffenden und aus- 
gehenden Netzwerkpakete erstellen. Zum Editie- 
ren der Konfigurationsdatei gehen Sie in das Ver- 
zeichnis /ete/rc.config.d, öffnen mit Pico oder 
einem anderen Texteditor die Datei firewall.rc. 
conf und ändern die folgenden Einträge: 


FW_DEV_WORLD="ippp0" 
FW_DEV_INT="eth0" 
FW_ROUTE="yes" 


Hiermit bestimmen Sie den Devicenamen des 
„nach außen“ weisenden Netzwerkinterfaces (für 
Modem oderDSL „pppO“)sowie jenen des „nach 
innen“ weisenden Ports (hier „eth0“ für Ethernet) 
und erteilen die Erlaubnis, Pakete zwischen den 
beiden weiterzuleiten. 


FW_MASQUERADE="yes" 
FW_MASO_NETS="192.168.2.0/24" 


Mit obigen zwei Zeilen aktivieren Sie das Mas- 
querading, und zwarfürinterne Adressen vom Typ 
192.168.2.x. Weiter geht es mit: 


FW_PROTECT_FROM_INTERNAL="no" 
FW_SERVICES_INTERNAL_TCP="ssh smtp pop3 
domain http" 
FW_STOP_KEEP_ROUTING_STATE="yes" 


Die Firewall soll den Server nicht nach innen ab- 
schotten, weil wir diesen ja später im Intranet 
nutzen wollen. Die zweite Zeile definiert die intern 
erlaubten Dienste, wobei wirzusätzlich schon die 
erst in späteren Folgen des Workshops benötig- 
ten Serverfunktionen zulassen. Der letzte Eintrag 
bewirkt die Aufrechterhaltung der Masquera- 
ding-Regeln für den Fall, dass die Filter der Fire- 
wall einmal deaktiviert werden. 

Die übrigen Einträge der Datei sind für unser 
Vorhaben erst einmal ohne Bedeutung. Sie wer- 
den erst wichtig, wenn der Server auch über das 
Internet Dienste anbieten soll. Nachdem Sie die 
Änderungen gesicherthaben, können sie die Fire- 
wall-Software nun mit dem Befehl „rcSuSEfire 
wall start“ aktivieren. 

Zum Abschluss tragen Sie noch die IP-Adres- 
se Ihres Linux-Servers auf den Client-Macs als 
„Router Adresse“ im Kontrollfeld TCP/IP ein. 
Wenn der Linux-Rechner sich eingewählt hat, 
sollte es damit möglich sein, auch mit einem 
Client-Mac über den Server online zu gehen. 


vorschau 


In der nächsten Folge unseres Work- 
shops demonstrieren wir, wie Sie 
Ihren Linux-Rechner in ein zentrales 
Mailsystem verwandeln können, 

das in regelmäßigen Abständen Ihre 
externen Mailaccounts abfragt und 
für Ihr Intranet als SMTP-Server dient. 
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Dynamische Strukturen 


In dieser Folge geht es um verkettete Listen zum Speichern von unbekannten 


Datenmengen einschließlich der Sonderformen Stack und Queue 


Alle Listings und Beispielfiles finden Sie auf der Abo-CD und 
auf unserem FTP-Server (ftp://ftp.macup.com/pub/macup/ 
workshops). Infos zu RealBasic und eine Demoversion gibt 
es unter www.application-systems.de und auf der Abo-CD. 


> Esgibt zwei Arten von Datenstrukturen: stati- 
sche und dynamische. Abgesehen vom Sonder- 
fall der einspaltigen Variante haben Arrays eine 
statische Struktur. Dies bedeutet: Die Elemente 
sind dicht gespeichert, ihre Anzahl ist konstant, 
alle Elemente sind vom selben Typ, und die Be- 
ziehungen zwischen ihnen sind linear. Die mög- 
lichen ausführbaren Operationen heißen Zugrei- 
fen, Suchen und Sortieren. 

Dynamische Strukturen hingegen, zum Bei- 
spiel Listen oder Bäume, bieten eine variable An- 
zahl; sie sind gestreut gespeichert, die Länge der 
Elemente ist einstellbar, und die Beziehungen 
können linear oder hierarchisch sein. Die mögli- 
chen Operationen heißen hier Konstruieren, Ein- 
fügen, Ausfügen, Durchwandern und eventuell 
auch noch Sortieren. 


Pseudozeiger 


Voraussetzung für alle dynamischen Struktu- 
ren sind Zeiger, die auf den Nachfolger und/oder 
Vorgänger verweisen. Genau diesen Datentyp 
bietet RealBasic jedoch nicht. Aber Sie ahnen es 
schon: Es muss eine Ersatzlösung geben, denn 
sonst würde diese Folge hierenden. Schauen Sie 
sich das Beispiel „Liste Basics“ an. (Die bespro- 
chenen Listings finden Sie wie immer auf der 
Abo-CD und auf unserem FTP-Server; siehe Hin- 
weis links.) Dort gibt es eine Klasse namens 
„Knoten“ mit der Eigenschaft „Schlüssel as inte- 
ger“. Es könnten noch andere Eigenschaften wie 
Vorname, Name und Ort folgen, doch die lassen 
wir derEinfachheit halber weg. Interessant ist die 
nächste Eigenschaft: „Nachfolger as Knoten“. 
Das heißt, „Nachfolger“ referenziert seine eigene 
Klasse. Anders ausgedrückt: „Nachfolger“ zeigt 
auf die Klasse. 

Legt man Instanzen dieser Klasse an, so ent- 
stehen Objekte, in denen „Nachfolger“ auf das 
jeweilige Objekt selbst zeigt. Doch das lässt sich 
ändern. Weil für „Nachfolger“ lediglich gilt, dass 
er auf ein Objekt der Klasse „Knoten“ zeigen 
muss, kann das auch ein anderes Objekt sein. Im 
Button-Handler des Listings werden drei Objekte 


der Klasse angelegt (k1, K2, k3). Nachdem den 
Schlüsseln Werte zugewiesen sind, folgen diese 
Zeilen: 


k1.Nachfolger = k2 
k2.Nachfolger = k3 
k3.Nachfolger = nil 


Damit zeigt der erste Knoten auf den zweiten, 
derzweite aufden dritten und derletzte aufnichts 
(nil). Das Ergebnis ist eine verkettete Liste. Das 
Durchwandern derListe, hierzwecks Anzeige der 
Schlüsselwerte je Knoten, sieht so aus: 


dim p as Knoten 

pE=aka 

while p <> nil 
ListBox1.addRow str(p.Schluessel) 
p = p.Nachfolger 

wend 


Die Variable p, dasübliche Kürzel fürden „run- 
ning pointer“, zeigt auf den ersten Knoten. Des- 
sen Schlüssel schreibt das Programm in die List- 
box. Mit „p = p.Nachfolger“ erfolgt das Weiter- 
schalten, ähnlich einem „i = i + 1“ beim 
Durchlaufen eines Arrays. 

Bliebe nur noch, unsere Zwischenüberschrift 
„Pseudozeiger“ zu erklären. Tatsächlich nutzen 
wir Referenzen auf Objekte — und Referenzen in 


Anker Anker 
Nil Nil 
Anker Anker 
Zeiger Nil Zeiger Nil 
Daten Daten 
Anker Anker 
Zeiger Nil Zeiger Nil 
I om Du Dun 
Anker 
Zeiger Zeiger Zeiger Nil | 
Daten Daten Daten 


Abb. 1. So wächst eine verkettete Liste. Ein neuer Knoten wird 


angelegt; sein Vorgänger zeigt aufihn 
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Abb. 2. Zeigt der Anker immer auf den letzten Knoten, muss man nicht mehr 


die Liste durchlaufen, um das Ende für einen anzufügenden Knoten zu finden 
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Workshop Programmierung 


Aus der Aktion davor steht wegen der Zeile „Tail- 
Pointer = p“ im Tailpointer noch eine Kopie des 
Knotens K2. Das heißt, dass hier die Zeile „Tail- 
Pointer.Nachfolger = p“ wirktwie „K2.Nachfolger 
=K3“ und „TailPointer = p“ wie „TailPointer=K3“. 


Wahlweise 


Nun haben Sie die Qual der Wahl. Vorwärts 
oderrückwärts, das ist hier die Frage, oder? Nun, 
auch beides in einem Programm ist möglich. Der 
Sinn der Übung: Normalerweise baut man Listen 
sortiertauf, neue Schlüssel werden also nichtam 
Anfang oder Ende angefügt, sondern anhand ei- 
nes Ordnungsbegriffs gleich an derrichtigen Stel- 
le. Die Lösung dazu zeigen wirnoch. Jetztliegtein 
anderes Problem an. Wir wollen die Liste wahl- 
weise aufsteigend oderabsteigend sortiertanzei- 
gen. Wie es der Name des Listings „Tail-Marke“ 
andeutet, gibt es keinen Tailpointer, sondern ei- 
nen Knoten, der das Ende derListe markiert. 

Diesmal haben wir etwas mehr objektorien- 
tiert programmiert, sprich, die zugehörigen Ei- 
genschaften und Methoden gleich in der Klasse 
„Knoten“ untergebracht, sind dann aber schnell 
wieder etwas zurückgerudert: Um nicht dauernd 
die Klasse einerseits und das Fenster anderer- 
seits referenzieren zu müssen, haben wir den 
Headpointer als globale Eigenschaft deklariert. 

In der Methode „ListeFuellen“ sehen Sie den 
Vorteil. Anstatt in der Schleife immer wieder „if 
HeadPointer = nil then / HeadPointer = p / end 
if‘ zutesten, wird derPointerjetzteinmaligvor der 
Schleife geladen (HeadPointer = New Knoten / p 
=HeadPointer). Auch die Schleife siehteinfacher 
aus, der Trick liegt in den mittleren drei Zeilen: 


forri=1To7 
p.Nachfolger = new Knoten 
p = p.Nachfolger 
p.Schluessel = i 

next 


DZ ljstepflegen= BE 


Nachname: |Brunnen—— |] 
Demo ) An das Ende der Liste anfügen ) Vorname 


nicht 


Einfügen: |Nach Auswahl | | Yor Auswahl | gefunden 
Auswahl löschen 


Huber 
Schulze 
Müller 


Antonius 
Brunnen 


Abb. 5. So sieht das Programm aus, das alle 
Techniken von verketteten Listen anwendet 
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Im Klartext: Das Ende der Liste wird durch ei- 
nen Knoten markiert, der auf sich selbst zeigt. 
Dies ist zwar dann ein zusätzlicher Knoten, aber 
dafür auch einfach sicherer als ein Knoten, der 
auf Nil verweist, was in RealBasic per Default der 
Anfangswert ist. Aus diesem Grund startet das 
Durchwandern der Liste mit „while p.Nachfolger 
<> p“ anstatt „<> nil“. 

Soweitzu den Vorbereitungen. Die eigentliche 
Arbeit passiertin der Methode „Revers“. Das We- 
sentliche ist dabei: Mit „p = HeadPointer. Nach- 
folger“ stellen wir den „running pointer“ auf den 
ersten Knoten, um nun mittels des Befehls 
„HeadPointer.Nachfolger = HeadPointer“ — den 
aufsich selbstzeigenden Knoten — dieneue End- 
marke zu setzen. Jetztkönnen wirnun mitpin der 
While-Schleife die alte Endmarke suchen und 
diese zum Headpointer machen. Die ausführli- 
chen Kommentare im Listing erklären noch wei- 
tere Details. 


Ein- und Ausfügen 


Meistens hängt man neue Knoten nicht ein- 
fach an, sondern ordnetsie sortierrichtigein. Wie 
das so genannte Einfügen aussieht, zeigt Abbil- 
dung 4 und bei der Gelegenheit auch gleich das 
Löschen. Letzteres, auch Ausfügen genannt (sie- 
he das gleichnamige Beispiel-Listing), verdeut- 
licht das Problem. Man durchwandert die Liste, 
findet den Schlüssel, kann ihn aber nicht einfach 
löschen, denn dann wäre ja die Kette unterbro- 
chen. Deshalb merken wir uns immer den Vor- 
gänger (v), womit die Suchschleife zum Löschen 
so aussieht: 


while p.Schluessel <> key 
v=p 
p = p.Nachfolger 

wend 


Findet das Programm den Schlüssel, wirken 
die beiden folgenden Zeilen: 


v.Nachfolger = 
Pan! 


p.Nachfolger 


Wir setzen den Zeiger des Vorgängers auf den 
Folgeknoten und löschen danach den Schlüssel. 
Existiert der Schlüssel nicht, läuft die Schleife bis 
zum Ende, stößt dabei aufNil, und RealBasic löst 
eine „NilObjectException“ aus. In diesem Fall 
meldet der Exception-Handler „Schlüssel nicht 
gefunden“. Diese Technik ist effektiver, als bei 
jedem Schleifendurchlauf auf Nil zu prüfen. 

Zum Einfügen haben wir lediglich mit „Step 2“ 
in der FOR-Schleife einige Lücken gelassen und 
die Suchschleife in „while p.Schluessel < key“ 
geändert (siehe gleichnamiges Listing). Anders 
sind natürlich die Folgezeilen: 
neu = new Knoten 
neu.Schluessel = Key 
v.Nachfolger = neu 
neu.Nachfolger = p 


Der neue Schlüssel wird angelegt, der Vor- 
gängerzeiger auf den Neuen gestellt und derZei- 
ger des Neuen auf den Nachfolger. 


Summa summarum 


Es gibt noch eine Alternative. Man kann einen 
beliebigen Knoten anfahren und — sofern es 
nicht der erste oder letzte ist — entscheiden, ob 
das Einfügen vor oder nach diesem Knoten erfol- 
gen soll. Dies und noch mehr demonstriert das 
Listing „Liste pflegen“ (Abb. 5). Der Schlüssel 
heißt hier Index, um anzudeuten, dass er auto- 
matisch entsteht und das Programm seine Wer- 
te nach jedem Einfügen oder Löschen eines Ele- 
ments umnummeriert. 

Der Button „Demo“ legt eine Liste mit fünf 
Knoten an und kopiert dessen Werte in die List- 
box. Die Einfüge-Buttons „Vor Auswahl“ bezie- 
hungsweise „Nach Auswahl“ sowie auch „Zeile 
löschen“ setzen voraus, dass eine Zeile in der 
Listbox ausgewählt ist. Ein Doppelklick auf eine 
Zeile in der Listbox kopiert deren Werte in die 
Textfelder. Ansonsten fasst das Listing alles zu- 
sammen, was wir bisher vorgestellt hatten. 

Esfehlen nurnoch zwei Sonderformen von Lis- 
ten, nämlich „Queue“ und „Stack“ (siehe das 
gleichnamige Listing). Ein Stack stein Lifo-Spei- 
cher(Lastin, firstout), undeine Queue, auch War- 
teschlange genannt, ist ein Fifo-Speicher (First 
in, first out). Letzterer ist einfach zu realisieren. 
Man liest den Wert des ersten Knotens aus, also 
den, auf welchen der Headpointer zeigt. Danach 
stellt man den Headpointer auf den nächsten 
Knoten (HeadPointer = HeadPointer.Nachfolger) 
und so weiter. 

Sinngemäß hieße das für den Stack, den Wert 
beim Tailpointer auszulesen und diesen einen 
Knoten rückwärts zu stellen. Doch was im Tail- 
pointer verweist auf seinen Vorgänger? Die Lö- 
sung besteht hier in einem zweiten Tailpointer 
oder (wie in unserem Beispiel) einem zusätzli- 
chen Zeiger pro Knoten, der aufseinen Vorgänger 
verweist. Daraus folgt im Handler „Abholen“ die 
Zeile „TailPointer = TailPointer.Vorgaenger“. Das 
lässtsichzwarleichtnachvollziehen, aberwasbe- 
deutet hier beim Anhängen „p.nachfolger.vor- 
gaenger“? Ganz einfach: p ist der aktuelle Kno- 
ten, „p.nachfolger“ der Folgeknoten und in die- 
sem hat „vorgaenger“ die Funktion des Zeigers 
auf p übernommen. 


vorschau 


Mit zwei Zeigern pro Knoten haben wir 
die Basis für binäre Bäume gelegt, 
das Hauptthema der nächsten Folge. 
Aber wir zeigen auch eine RealBasic- 
spezifische dynamische Struktur. 
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MacRecht 


Marken und Geschmacksmuster 


Logos, Begriffe, Gebrauchsdesigns sind das tägliche Brot von Gestaltern und Publishern. 
Unter welchen Umständen sind diese Objekte rechtlich schützbar? Rat vom Experten 


> Viele Produkte gestalterischen Schaffens, 
beispielsweise Romane, Gemälde oder Musik- 
stücke, genießen Schutz durch das Urheber- 
recht. Das gilt jedoch in aller Regel nicht für 
Firmenlogos oder Designs. Denn diese werden 
nicht als Ausdruck der schöpferischen Persön- 
lichkeit des Designers geschützt (wie das bei 
einem Kunstwerk der Fall wäre), sondern als 
attraktives Gestaltungsmittel gewerblicher Pro- 
dukte beziehungsweise als optisch ansprechen- 
de Gebrauchslösung, die von vornherein zur 
(meist gewerblichen) Benutzung durch einen 
Auftraggeber bestimmt ist. 

Doch auch diese Produkte, die häufig eine 
Haupterwerbsquelle für Grafiker darstellen, un- 
terliegen einem gewissen rechtlichen Schutz: in 
der Regel entweder als so genannte Marke oder 
als Geschmacksmuster. 


Markenschutz 


Bei einer Marke handelt es sich um Wörter, 
Bilder oder eine Kombination aus beidem, die 
bestimmte Waren oder Dienstleistungen kenn- 
zeichnen. Ein Beispiel hierfür ist das Apple-Logo 
oder der Mercedes-Stern. Aber auch der Nivea- 
Schriftzug ist als Marke geschützt. 


68 helpline 


Thomas Draudt ist Rechtsanwalt in 
der Raunheimer Sozietät Kauzner 
& Draudt (www.kauzner-draudt.de). 
Er beschäftigt sich vor allem mit 
Fragestellungen aus den Bereichen 


Verkehrsgeltungund Eintragung. Den Schutz 
als Marke erlangt eine Produkt- oder Firmen- 
bezeichnung entweder durch Verkehrsgeltung 
oder durch Eintragung. Verkehrsgeltung hat eine 
Marke, wenn sie in ihrem Adressatenkreis einen 
gewissen Bekanntheitsgrad erlangt hat. Ob dies 
im Einzelfall gegeben ist, ist häufig sehr schwer 
zu ermitteln — eine komplette Branche verdient 
ihr Geld damit, entsprechende Marktrecherchen 
durchzuführen. 

Eine andere Möglichkeit, eine Marke zu schüt- 
zen, ist die Eintragung. In Deutschland erfolgtsie 
beim Deutschen Patent- und Markenamt (DPMA) 
in München. Die hierfür erforderlichen Formula- 
re finden sich im Internet auf den Seiten des 
DPMA (www.dpma.de) als PDF-Dokumente. Es 
besteht übrigens auch die Möglichkeit, den Mar- 
kenschutz auf andere Länder auszudehnen. 

Als Marke geschützt werden kann eine Wort- 
marke (zum Beispiel „Apple Computer“), eine 
Bildmarke (etwa das Apple-Logo) oder eine 
Kombination aus beiden (wie das Apple-Logo 
und darunter der im typischen Zeichensatz ge- 
haltene Schriftzug „Apple“). Hierbei erstreckt 
sich derMarkenschutzzunächst nur aufdie Bran- 
che, in der die Marke verwendet wird. Anders ist 
das erst dann zu beurteilen, wenn die Marke 


über den Autor 


EDV- und IT-Recht und arbeitet 
ausschließlich am Mac. In dieser 
Rubrik berichtet Thomas Draudt re- 
gelmäßig über wichtige juristische 
Probleme des Computeralltags 


einen gewissen Bekanntheitsgrad erreicht hat. 
Dann kann sich der Rechtsschutz unter Umstän- 
den auch branchenübergreifend entfalten. 


Hotel Chiemsee und McWhopper. Streit ent- 
brennt immer wieder darüber, ob bestimmte Be- 
griffe als Marke schützbarsind odernicht. So ent- 
schied das Oberlandesgericht in München, dass 
die Bezeichnung „Chiemsee“ nicht allein eine 
geografische Angabe ist, sondern sehr wohl als 
Bekleidungsmarke geschützt werden kann, da 
jedem offensichtlich sei, dass die mit diesem Eti- 
kett versehenen Kleider nicht aus dem gleichna- 
migen See kommen. Selbstverständlich kann 
beispielsweise ein Hotel nach wie vor mit dem 
Namen „Hotel Chiemsee“ werben. Die Verwen- 
dung des Namens im Zusammenhang mit Be- 
kleidung unterliegt aber dem Markenschutz. 

Auch dann, wenn ein Begriff nicht unmittelbar 
als Marke eingetragen ist, kann er doch vom 
Schutz der Marke erfasst sein. Dies ist zum Bei- 
spiel dann möglich, wenn Verwechslungsgefahr 
droht. Würde also Burger King einen „McWhop- 
per“ auf den Markt bringen, könnte McDonald’s 
erfolgreich dagegen vorgehen, da die Vorsilbe 
„Mc“ im Zusammenhang mit Frikadellenbröt- 
chenvoneinerdeutlichen Bevölkerungsmehrheit 


Bisherige Folgen 


Domainnamen MACup 5/01 
Computerkauf MACup 6/01 
Internet-Handel MACup 7/01 
Softwarerecht MACup 8/01 
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Ratenkauf und Leasing 
Strafrecht im Internet 
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mit der US-amerikanischen Bulettenbraterei mit 
dem gelben „M“ in Verbindung gebracht wird. An- 
ders zu beurteilen ist die Situation bezüglich der 
Produkte derFirma Apple, diejaauch zum Teil die 
Silbe „Mac“ in ihrem Namen tragen. Zum einen 
haben die Tätigkeitsfelder der beiden Firmen 
nichts miteinander zu tun, sodass auch keine 
Verwechslungsgefahr droht (oder denken Sie bei 
„Power Mac“ an Essen?) , zum anderen hat jede 
von ihnen für sich allein einen erheblichen Be- 
kanntheitsgrad. 


Nivea nein, Polizei ja. Markenschutz wirkt 
aber auch gegen Verunglimpfung der Marke. So 
hat das Oberlandesgericht Hamburg einem Pro- 
duzenten von Präservativen untersagt, seine Pro- 
dukte mit dem Slogan „Es tut NIVEA als beim er- 
sten Mal“ zu bedrucken, da hierdurch die Marke 
eines bekannten Kosmetikkonzerns verunglimpft 
würde (das Wort „NIVEA“ entsprach im konkreten 
Fall auch optisch dem Originalschriftzug). 

Der Markenschutz umfasst nicht nur die un- 
mittelbare Verwendung der geschützten Marke, 
sondern unter Umständen auch die Verunglimp- 
fung durch kleinere Veränderungen. Problema- 
tisch sind in diesem Zusammenhang beispiels- 
weise auch die im Handel erhältlichen T-Shirts, 
die das optische Erscheinungsbild einer Marke 
kopieren und leicht abändern. Keinen Marken- 
verstoß stellen übrigens T-Shirts mit der Auf- 
schrift „Polizei“ dar, da „Polizei“ keine Marke ist. 
Wer so ein T-Shirt trägt , sollte es allerdings ver- 
meiden, durch sein Verhalten die Gefahr einer 
Verwechslung mit der richtigen Polizei heraufzu- 
beschwören, da dies strafbar wäre. 


Nicht ohne meine Marktrecherche. Bei der 
Beantragung einer Marke sollte man stets mit 
größtmöglicher Sorgfalt vorgehen. Das schließt 
meist eine angemessene Markenrecherche ein. 
Denn einer Markenverletzung kann sich bereits 
schuldigmachen, wer etwas als Marke eintragen 
lässt, das bereits Verkehrsgeltung per Verwen- 
dung durch einen anderen erlangt hat. Die Ein- 
tragung einer Marke sollte daher — jedenfalls 
dann, wenn wirtschaftliche Interessen davon ab- 
hängen — einem Experten überlassen werden. 
Bereits die Beantragung einer nationalen Marke 
ist je nach Einzelfall für den juristischen Laien 
kaum beherrschbar. Spätestens, wenn sich der 
Schutz auch aufs Ausland erstrecken soll, sollte 
man sich daher von einem erfahrenen Rechts- 
anwalt beraten lassen. Das DPMA stellt übrigens 
unter der Adresse https://dpinfo.dpma.de/ eine 
— anmeldepflichtige — Datenbank für die Online- 
recherche zur Verfügung. 


Geschmacksmuster 


Gestaltungselemente zwei- wie dreidimensio- 
naler Artlassen sich ebenfalls beim DPMA schüt- 
zen: durch Eintragung als Geschmacksmuster. 
Ein Beispiel fürein flächiges Geschmacksmuster 
ist das Erscheinungsbild der Mac-OS-X-Benut- 
zeroberfläche einschließlich der Aqua-Buttons 
oder der drei verschiedenfarbigen Knöpfe in der 
oberen Ecke der Fenster. Beispiele für ein räum- 
liches Geschmacksmuster sind die typisch ge- 
formte Coca-Cola-Flasche oder der iMac. Die 
Schutzdauer beträgt hier fünf Jahre und kann je- 
weils um weitere fünf Jahre bis zu einer Maximal- 
dauer von 20 Jahren verlängert werden. 

Die eben bereits erwähnte Datenbank des 
DPMA hält auch ein Archiv sämtlicher hierzulan- 
de registrierten Geschmacksmuster bereit. Dar- 
in finden sich zum Beispiel unter dem Eintrag 
„Apple“ auch zahlreiche uns Mac-Anwendern 
sehr vertraute Formen. 


Design contra Kunst. In der Praxis stellen 
sich im Zusammenhang mit Geschmacksmus- 
tern vor allem zwei Probleme: zum einen die Fra- 
ge, ob ein bestimmtes Design eigentümlich ge- 
nug ist, um in den Genuss eines Geschmacks- 
musterschutzes zu kommen, zum anderen die 
Frage, ob essich im konkreten Fall um ein Design 
handelt oder ob mit der künstlerischen Gestal- 
tung bereits die Schwelle zum urheberschutz- 
fähigen Werk überschritten wurde. Wieschweres 
ist, dies zu trennen, zeigt sich auch daran, dass 
zahlreiche Beispiele fürwegweisendes Industrie- 
design mittlerweile im Museum of Modern Art in 
New York zu besichtigen sind. 

Das Oberlandesgericht Hamm hatte kürzlich 
einen Rechtsstreit zu entscheiden, in dem eine 
Coburger Firma für Plüschtiere, Deko- und Sou- 
venirlampen gegen einen Bielefelder Designer 
klagte, dersich ein Geschmacksmusteraufeinen 
Wackelkopfhund eintragen ließ, wie er hin und 
wieder auf den Hutablagen meist älterer Auto- 
modelle zu finden ist. Die Coburger Firma mach- 
te geltend, diesen Hund schon seit 1963 zu pro- 
duzieren. Die Richtererklärten die Eintragung des 
Designers in ihrem Urteil vom 4. Oktober 2001 
fürrechtmäßig: Nach ihrer Auffassung handeltes 
sich bei dem „Entwurf eines rasseübergreifen- 
den Hundewelpens“ um eine neue und persönli- 
cheLeistungdes Designers. Die Entscheidungist 
revisionsfähig, sodass sich vielleicht bald der 
Bundesgerichtshof mit dem „Wackeldackel“ be- 
fassen darf. Sollten sich hierbei neue Erkennt- 
nisse ergeben, werden Sie umgehend informiert. 
Versprochen. 


kompakt 


> Firmenlogos oder Gebrauchsdesigns 


gelten selten als Ausdruck schöpferischer 
Persönlichkeit, sondern meist als 
Gestaltungsattribut gewerblicher Produkte. 
Doch auch sie lassen sich schützen: 

als Marke oder Geschmacksmuster. 


Marken sind Wörter, Bilder oder eine 
Kombination aus beiden, die bestimmte 
Waren oder Dienstleistungen kennzeichnen. 
Markenschutz erlangt eine Bezeichnung 
durch Verkehrsgeltung oder Eintragung. 


> Verkehrsgeltung hat eine Marke, wenn sie in 


ihrem Adressatenkreis bekannt ist — was 
aber im Einzelfall schwierig zu ermitteln ist. 


Eine Eintragung erfolgt beim Deutschen 
Patent- und Markenamt (DPMA). Formulare 
gibt es unter www.dpma.de. 


Geschmacksmuster können zweidimensio- 
nal (Beispiel: Aqua-Oberfläche) oder drei- 
dimensional (Beispiel: iMac) sein. Die 
Eintragung erfolgt ebenfalls beim DPMA. 


Das DPMA stellt seine Datenbank für 
die Onlinerecherche nach Marken und 
Geschmacksmustern zur Verfügung. 


Die Beantragung einer Marke oder eines 
Geschmacksmusters sollte einem Experten 
überlassen werden, vor allem, wenn wirt- 
schaftliche Interessen davon abhängen 
oder der Schutz auch im Ausland gelten soll. 
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XPress 5: frei zum Testen für alle 


Runde Sache 


MACup-PLUS-Abonnenten finden in jeder Ausgabe 
eine CD mit Shareware, Demos, Updates und redak- 
tionellem Material. Hier zeigen wir die Highlights 


> Damit Sie noch gezielter auf unserer Abo-CD 
stöbern können, haben wir die dort versammelte 
Software nach Mac OS und Mac OS X sortiert. Im 
Ordner „marktplatz“ finden Sie zudem Präsenta- 
tionen und Infos diverser Firmen und auch einige 
Testversionen. Dieses Mal mit dabei: derTermin- 
planer TeamAgenda 4 sowie der Personal-Infor- 
mation-Manager PersonalBusiness zum Verwal- 
ten von Terminen, Adressen und mehr. 


RagTime Privat 


Exklusiv fürMACup-PLUS-Abonnenten hat die 
RagTime GmbH das Programm RagTime Privat zu 
unserer CD-ROM beigesteuert. 

Die Business-Publishing-Software ist nur für 
den privaten, nicht kommerziellen Gebrauch be- 
stimmt. In gemeinnützigen Einrichtungen ist die 
Verwendung ebenfalls zulässig. RagTime Privat 
verbindetdie Funktionen eines klassischen Office- 
pakets, also Textverarbeitung und Tabellenkalku- 
lation, mit. der Arbeitsweise einer Layoutsoftware. 
Die intuitive Benutzeroberfläche bietetschnellen 
Zugangzu allen Programmfunktionen. Sostehtin 
einer einzigen Anwendung alles Notwendige be- 
reit, um aus Text- und Tabellenelementen eine 
veröffentlichungsreife Präsentationzu machen — 
und das kostenlos (siehe auch Seite 140). 


XPress Passport 5.0 


Damit XPress 5.0 bei der Markteinführung auf 
die volle Zustimmung der Anwender trifft, lässt 
Quark keine Maßnahme ungenutzt, eventuelle 
Stolpersteine aus dem Weg zu räumen: Anfang 
Oktober gab der Hersteller eine öffentliche Beta- 
version von XPress Passport 5.0 frei, anhand 
derer jeder Interessierte die neue Version testen 
kann. Zu den Highlights des Updates gehören 
XML-, Tabellen-, Ebenen- und Web-Funktionen. 


Jeden Monat mit CD! 


> Wenn auch Sie jeden Monat eine CD in Ihrer 
MACup-Ausgabe haben möchten, sollten Sie 
MACup-PLUS-Abonnent werden. Einmal pro Jahr 
bekommen Sie dann auch noch eine komplette 
Jahrgangs-CD, also die Inhalte eines gesamten 
MACup-Jahrgangs als PDF-Dokument mit Voll- 
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textsuche. Das MACup-PLUS-Abo kostet Sie aufs 
Jahr gerechnet sogar 7,20 Mark weniger, als 
wenn Sie MACup jeden Monat einzeln am Kiosk 
kaufen würden — ohne beigeheftete CD. Mehr 
dazu finden Sie auf Seite 137 oder im Internet 
unter www.macup.com/shop. 


CD-Inhalt 01.2002 

Mac 0S Mac 0SX 

ABFR ABFR 0SX 

Ableton Live Demo Analog 5.1 

Analog 5.1 Audion 2.6.1X 
Atlas - The Gift of Aramai ccı1111. 

Audion 2.6.1 ChessWorks3 
Championship Ma. 01-02 Desktop Randomizer 
ChessWorks3 divosx_1172 
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Desktop Randomizer 
DiscVue v1.1 

Download Deputy Turbo 4.6 
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earthbrowser1.5.5 
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Enigma v2.1 

Entourage Email Archive 
Erase the Trail v1.1 
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Ferdi 1.02 d 

File Buddy 6.1.5 

Glidel U.S. 

Holiday 

HTML Converter 1.3 
HTML-Optimizer 5.6.1 
HTML-OptimizerPlus 3.6.1 
IconizerPro1.6.5 
iEvents 1.3 

iGetter 1.5 

iOrganizer 2 

IP Reporter 1.4.1 

iPod Free File Access 1.1b1 
iRem16PPC 

iReplace 

iScreensaver Designer 2.0 
ItemsMover 

iTunes Remote 

iTunes Tool 

Klangfarben 
klangfarbentools_vol1l 
LetsSee 1.5 
Mactracker 1.2.1 
MacVCD 

Marathon Rampancy Beta 1 
Moon Lander Demo 
MP3 Rage 3.9.2 
nCalc_1.2.2 
NetFone1010-Mac 
NetShred.PPC 
PictureSnooper2K1.4 
PowerMail 3.1b2 
PrefsOverload 3.5PR1 
QuarkPassport 5.0 Beta 
QuickMovie 1.4 
RagTime Privat 
REALbasic 3.5.2 Carbon 
RPNC Carbon V1.47 
Screamer Il 

Screen Catcher 2.3.5 
selfhtmI80 

Skat5 

SleepLock 1.0 
SnapperHead 4.5 beta 3 
Speed Download 1.5.1 
Startup Doubler 2.6.1 
Style Master 2.1 

The Analogue Ripper 
Time Track PPC 
ts_bundle 

UnCoverlt 1.4 

UNICORN 
UnsupportedUtilityX2.0 
Ve 

Wapp pro 

WarBirds Ill 
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PictureSnooper2K1.4 
PowerMail 3.1b2 

PPP Genie 
PrefsOverload 3.5PR1 
QPict5 

QuickMovie 1.4 
Quitling2 
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Screamer Il 

scsihelper 

selfhtmI80 
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Snapz ProX 1.0.1 
Speed Download 1.5.1 
ThermolnDock.0_71 
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TinkerTool2 
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WingNuts_Demo 
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Modernes Lesen 


E-Book-Lesegeräte sind Platz sparend und erlauben sekundenschnellen Zugriff auf 
das weltweite Literaturangebot. Damit sich dieses Medium aber beim Publikum durch- 
setzt, müssen noch diverse Hürden überwunden werden. Ein aktueller Überblick 


> EsistNacht. Grünlich schimmerndes 
Licht illuminiert meinen Kopf und wirft 
einen runden Schatten an die Schlafzim- 
merwand. DerEingabestiftnavigiertmich 
durch die virtuelle Bibliothek meines 
E-Book-Lesegerätes. Weder ein surrender 
Lüfter nervt, noch stören grob verpixelte 
Buchstaben die Optik. Der Bildschirm ist 
entspiegelt und die mir zur Verfügung ge- 
stellte Bibliothek aktuell, abwechslungs- 
reich und prall gefüllt. Nach einigen Sei- 
ten Belletristik schmökere ich noch ein 
wenigin „Focus“, „Spiegel“ und „Financial 
Times“. Doch anstatt einen riesigen Pa- 
pierberg zu managen, wiege ich nur die- 
ses kleine, praktische Monitor-Kästchen 
in der Hand. 

Kurz gesagt: Die E-Book-Technologie 
lässteine alte Vision Wirklichkeit werden: 
Tausende von Büchern und Zeitschriften 
reduziert auf Taschenbuchgröße. 


Mangelndes Vertrauen 


E-Books sind kaum mehrals elektroni- 
sche Zustände und können deshalb billig 
produziert werden. Ihre Herstellung ver- 
nichtet keine knappen Umweltressour- 
cen, und sie lassen sich ohne großen Auf- 
wand via Satellit oder Internet transpor- 
tieren. E-Books vergilben nicht, sind Platz 
sparend, unbegrenzt lagerfähig und an 
keine Auflagenhöhe gebunden. 

Die genannten Vorteile sind aber auch 
derGrund dafür, dass dem elektronischen 
Buch nurwenig Vertrauen geschenktwird, 
weder von den Verlagen noch seitens des 
Buchhandels noch derKonsumenten. Die 
Skepsis liegt in der Tatsache begründet, 


dasssich alle elektronisch gespeicherten 
Texte im Prinzip von jedermann aufKnopf- 
druck vervielfältigen und über das Inter- 
net massenhaft verbreiten lassen. Weil 
dies kaum ein Autor tolerieren würde, 
hätten letzten Endes auch die Leser kei- 
nen Stoff mehr. 

Der derzeitige Ausweg aus diesem Di- 
lemma heißt Kopierschutz, Verschlüsse- 
lung sowie Personalisierung. Der Haken 
daran: Die so geschützten E-Books sind 
an das Gerätgebunden und können nicht 
wie klassische Bücher verkauft oder ver- 
liehen werden. 


Kompromissfindung 


Dem unbedarften Beobachter des ak- 
tuellen Geschehens rund um das E-Book 
erscheint es, als konkurrierten hier zahl- 
reiche Formate und technische Lösungen 
miteinander. Das liegt zum einen daran, 
dass es diverse lesetaugliche Hardware 
gibt — Personal Computer, Notebook, PDA 
und E-Book-Lesegerät — und zum ande- 
renanderTatsache, dass alle Textdateien 
auch geräteunabhängig im PostScript-, 
HTML-, XML-, PDF- oder in dem neuen, 
speziell für diesen Einsatzzweck entwi- 
ckelten „Open eBook“-Format (OEB) dar- 
gestellt werden können. 

Doch schon ein genauererBlick macht 
klar, dass Notebooks und PDAs als Lese- 
geräte fürden Massenmarktnnichtinfrage 
kommen: Entweder ist der Bildschirm ge- 
eignet, aber das Gerät zu groß. Oder das 
Gerätpasstin dieJackentasche, aberdas 
Display lässt längeren Lesegenuss nicht 
zu. Daher ist es eigentlich nur sinnvoll, 


solche E-Book-Lesegeräte als transpor- 
tablen Buchersatz zu betrachten, bei de- 
nen zwischen erwünschter Darstellungs- 
qualität und notwendiger Gehäuseab- 
messung der bestmögliche Kompromiss 
gefunden wurde. 


E-Books auf der Buchmesse 


Aufdervergangenen FrankfurterBuch- 
messe präsentierten vier Hersteller aus 
drei Ländern aktuelle E-Book-Lesegeräte, 
die den oben genannten Vorgaben ent- 
sprechen. Dabei spiegelte die Größe ih- 
res Auftritts auch ein wenig die Markt- 
situation wieder. So stellte die Firma 
Gemstaraufihrem Stand gleich zweiLese- 
computer vor. Franklin zeigte mit dem 
eBookMan eine Mischform aus Organizer 
und Lesegerät. Zu den beiden Modellen 
Cybook aus Frankreich und Myfriend aus 
Italien verteilten deren Hersteller zwar 
jeweils fleißig Pressemappen; Testgeräte 
konnte man uns allerdings nicht zur Ver- 
fügung stellen. 


GEB-2200/2100. Gemstars zwei 
E-Book-Lesegeräte unterscheiden sich 
entsprechend ihres jeweils geplanten 
Einsatzzwecks: Während das mit einem 
Farbdisplay ausgestattete GEB-2200 bei- 
nahe ein Kilogramm schwer und vom For- 
mat her so groß wie eine Zeitschrift ist, 
kommt das 2100er-Modell mit Schwarz- 
Weiß-Bildschirm und kompakt wie ein Ta- 
schenbuch daher. Das Kleinere ist für al- 
les gedacht, was normalerweise in Buch- 
form veröffentlicht wird. Das große Gerät 
punktet vor allem bei der Darstellung von 
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cesujepN.ame E-Book-Lesegeräte 


GEB 2100 

> technische Daten: Schwarz-Weiß-Touchscreen, 
320 mal 480 Pixel, 8 Megabyte Speicher (durch 
SmartMedia-Cards auf bis zu 72 Megabyte erweiter- 
bar), Gewicht: 475 Gramm, 33.6K-Modem, kein 
PC/Mac erforderlich, Batterielebensdauer 20 bis 40 
Stunden, Schnittstellen: USB und IrDA 

> verfügbare Titel: in Deutsch ca. 1000, in Englisch 
über 4000 

> Verfügbarkeit: voraussichtlich 2002. Unter dem 
Namen REB 1100 in den USA erhältlich. Im Handel 
ist noch der Vorgänger namens Rocket eBook 
(Preis: 645 Mark). 

> Preis: voraussichtlich ca. 600 Mark 

> Info: www.gemstar.de 


GEB 2200 

> technische Daten: Farb-Touchscreen, 480 mal 640 
Pixel, 8 Megabyte Speicher (durch SmartMedia- 
Cards auf bis zu 128 Megabyte erweiterbar), Bild- 
schirmdiagonale: 22 cm, Gewicht: 1024 Gramm, 
56K-Modem, kein PC/Mac erforderlich, Batterie- 
lebensdauer 6 bis 12 Stunden, Schnittstelle: 
Ethernet-Karte 

> verfügbare Titel: in Deutsch ca. 1000, in Englisch 
über 4000 

> Preis: ca. 1100 Mark (Einführungspreis) 

> Info: www.gemstar.de 


Cybook 

> technische Daten: Farb-Touchscreen, 600 mal 800 
Pixel, 15 Megabyte Speicher, Gewicht: 1035 
Gramm, Maße (H/B/T): 265/215/35 mm, 56K- 
Modem, Batterielebensdauer 5 Stunden, einge- 
baute Lautsprecher, Schnittstellen: USB, RS 232, 
IrDA, PCMCIA 

> verfügbare Titel nur in Französisch 

> Preis: ca. 1700 Mark 

> Info: www.cytale.com 


Myfriend 

> technische Daten: Farb-Touchscreen, 150 dpi, 7 Zoll, 
56K-Modem, Batterielebensdauer 6 Stunden, 
PDA- und Internet-Software, durch Erweiterungen 
GSM-, GPRS- und UTMS-tauglich 

> verfügbare Titel nur in Italienisch 

> Preis: keine Angabe 

> Info: www.ipm-net.com 
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GEB 2200, GEB 2100. Demnächst auch auf dem deutschen Markt 


Magazinen und Zeitungen. Leider zeigt 
sich auch hier die von PDAs bekannte Pro- 
blematik von Farbdisplays: Die Batterie- 
lebensdauer des kleinen GEB 2100 (zwi- 
schen 20 und 40 Stunden) übertrifft die 
des Farbgeräts (zwischen 6 und 12 Stun- 
den) um mehrals das Dreifache. 

Die Bildschirme beider Reader zeich- 
nen sich durch eine hervorragende Dar- 
stellungaus. Mit 104 dpi und einervariab- 
len Hintergrundbeleuchtung, die auch bei 
hellem Tageslichtnoch sehr gute Leistun- 
gen bringt, sind beide Geräte ohne Ein- 
schränkung alltagstauglich. Das einge- 
baute Modem erlaubt dem Besitzer, auch 
ohne PC auf das Online-Angebot der Ver- 
lage zuzugreifen. 

Einziger Wermutstropfen: Erst im Lauf 
des nächsten Jahres soll das GEB 2100 
auf den deutschen Markt kommen. 


eBookMan. Die Firma Franklin ver- 
folgt mit ihrem eBookMan einen gänzlich 
anderen Ansatz, wobei auch hier das äu- 
ßere Format die konzeptionelle Ausrich- 
tung widerspiegelt. Das Gerät hat in etwa 
dieselben Abmessungen wie ein PDA und 
ist damit nur halb so groß wie der kleine 


eBookMan. Organizer und E-Book-Leser 
in einem handlichen Gehäuse vereint 


Gemstar-Reader. Der Hemdentaschen- 
kompatibilität steht allerdings eine ver- 
gleichsweise schlechte Bildschirmdar- 
stellung gegenüber. Dazu kommt noch, 
dass die schwache Hintergrundbeleuch- 
tung kaum ausreicht, um das spiegelnde 
Display zu illuminieren. 

Auch die Tatsache, dass das Betriebs- 
system nach dem Kauferstnoch via Win- 
dows-Installation über CD-ROM aufge- 
spielt werden muss, macht den eBook- 
Man nicht sympathischer. Kurzum: Das 
schicke Gehäuse und sein Innenleben, 
darunter ein Organizer sowie Diktier- und 
Multimedia-Software, lassen das Gerät 
zwar attraktiv erscheinen; als Lesehard- 
ware für E-Books ist es auf Dauer jedoch 
nicht zu gebrauchen. 


Cybook und Myfriend. Das Cy- 
book der französischen Firma Cytale un- 
terstützt den Open-eBook-Standard und 
bietet seinem Benutzer noch diverse Zu- 
satzfeatures. Von der Größe und den all- 
gemeinen Spezifikation entspricht das 
Cybook dem Gemstar-Farbmodell, hält 
aber ohne Aufladen der Batterie nur 
höchstens fünf Stunden durch. 

Ein weiterer Protagonist istderReader 
Myfriend des italienischen Herstellers 
IPM-Net. Er ist ähnlich ausgestattet wie 
das Cybook, wartet aber darüber hinaus 
noch mitumfangreichen Extrasin Sachen 
Schnittstellen und Mobilfunk auf. 


Wünsche und Alternativen 


Zu dem recht überschaubaren Ange- 
bot an Hardware kommt ein nicht eben 
übervolles Reservoir an elektronischem 
Lesestoff. Ein paartausend Titel auf dem 
E-Book-Markt gegenüber zig Millionen 
Titeln in Buchform zeigen überdeutlich, 
dass das Vertriebskonzept E-Book noch 
in den Kinderschuhen steckt. Warum soll 
man sich überhaupt ein E-Book-Lesege- 
rätkaufen, wenn die digitalen Tankstellen 
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für neuen Lesestoff zwar rund um die Uhr 
geöffnet sind, aber kaum Bücher im An- 
gebot haben? 

Einerseits machtihre karge Funktiona- 
lität die aktuellen E-Books leicht bedien- 
barund damitmassentauglich. 600 Mark 
und mehrsind aberzu viel Geld, nurumin 
den Genuss von digital aufbereiteter Lite- 
ratur zu kommen und Bücher Platz spa- 
rend hinter eine Glasscheibe verbannen 
zu können. Für dieses Geld müssten die 
Readerschon mehrbieten. Technisch wä- 
re da jedenfalls noch so einiges möglich: 
Wie wäre es zum Beispiel mit vorgelese- 
nem Text, Zusatzgedanken des Autors 


oder der Möglichkeit, eine Art Making-Of 
einblenden zu können. Auch Filmschnip- 
sel von einer eventuellen Verfilmung des 
Stoffs oder vom Autor bei der Arbeit wä- 
ren denkbar. Weitere Möglichkeiten: per 
E-Book Texte probeweise anlesen und 
das gewünschte Buch dann einfach per 
Knopfdruck herunterladen, E-Bücher 
über einen kurzen Zeitraum für wenig 
Geld leihen, fertig gelesene Titel mit an- 
deren Interessierten tauschen oder ver- 
kaufen — um nur einige Ideen zu nennen. 

Wer Literatur unbedingt auf einem 
Computer lesen möchte, muss übrigens 
nicht gleich zu einem E-Book-Lesegerät 


greifen: Beim deutschen Projekt Guten- 
berg unter der Internetadresse http:// 
gutenberg.aol.de/index.htm kann man 
online auf einen großen Fundus an min- 
destens 70 Jahre alter und damit copy- 
rightfreier Literatur zugreifen: Über 4800 
Gedichte, 3000 Märchen, 1000 Fabeln, 
100 Sagen und 1200 vollständige Ro- 
mane, Erzählungen und Novellen stehen 
dort im HTML-Format kostenlos zur Verfü- 
gung. Oderman lädtsich bei Adobe deren 
Lesesoftware eBook Reader auf die Fest- 
platte, mit der sich elektronische Bücher 
auch neueren Datums auf dem Mac wun- 
derbarlesen lassen. Ä 


„Nach dem Nutzen von E-Books wird in zehn Jahren niemand mehr fragen. Wer 
hätte Anfang der 90er gedacht, dass bald jeder mit einem Handy herumläuft?“ 


Interview mit Hermann Salmen, 
Geschäftsführer der 
Gemstar eBook GmbH 


Das dem analogen Buch zugrun- 
de liegende Konzept ist sehr erfolgreich. 
Warum braucht die Welt E-Books? 


Eine berechtigte Frage, die sich 
aber in zehn Jahren wahrscheinlich nie- 
mand mehrstellen wird. Werhätte Anfang 
der 90er gedacht, dass bald jeder mit ei- 
nem Handy herumläuft? Momentan wer- 
den ja erst die Grundlagen für den E- 
Book-Markt gelegt, zudem kommen in 
näherer Zukunft bedeutende technologi- 
sche Entwicklungsschübe auf uns zu, bei- 
spielsweise im Bereich E-Paper. Zweifel- 
los wird das E-Book der Zukunft seinen 
Platz im Markt finden; allerdings wird es 
das gedruckte Buch nicht ablösen, son- 
dern ergänzen. Die Vorteile des E-Books 
liegen auf der Hand: Sie haben jederzeit 
und überall die Möglichkeit, Titel zu er- 
werben sowie einmal erworbene’Titel her- 
unterzuladen und zu lesen. Wer viel un- 
terwegs ist und immer Zugriff auf seine 
gesamte Bibliothek haben möchte, für 
den ist das E-Book ideal. 

Gemstar bietet außerdem eine spezi- 
elle Edition von Titeln, die noch vor der 
Printausgabe als E-Book erscheinen: die 
„eBook-Exclusives“. Es gibt durchaus ei- 
ne ganze Reihe von Leuten, die etwa den 
neuesten Titel von Stephen King lesen 
möchten, bevoreralsgedrucktes Buch im 
Laden liegt. Auch bei Zeitschriften ist das 
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sehr reizvoll: Sie haben den „Spiegel“ als 
E-Book bereits am Samstagnachmittag, 
nicht erst am Montagmorgen. 


): Sehen Sie in E-Books die Zukunft 
derLiiteratur? 


Ja, die Literatur wird bald zu ei- 
nem bedeutenden Teil digital sein. Wir 
sind jetzt noch in den Anfängen. Die Ver- 
lage müssen zum Beispiel momentan für 
jeden Titel bei den Autoren die Rechte 
einzeln nachverhandeln. Ist diese Rechte- 
frage einmal generell geklärt, werden die 
Verlage noch mehr Inhalte zur Verfügung 
stellen—undeswird fürdieLesernoch in- 
teressanter, E-Books zu kaufen. 


Wie reagiert der deutsche Markt 
auf E-Books? 


Der Markt ist in der Entstehung 
begriffen, und das weltweit. Seitens der 
Lesergibtes großes Interesse, dashat.die 
Frankfurter Buchmesse wieder gezeigt. 
Auch die Verlage sind sehr offen für das 
Thema. Gemstar arbeitet inzwischen mit 
allen wichtigen deutschen Publikumsver- 
lagen zusammen, darunter sind Rowohlt, 
Random House Deutschland, der Ullstein 
Verlagund viele mehr. ImBereich derZeit- 
schriften sehen wir ebenfalls großes Po- 
tenzial. Hier sind die Verlage auch noch 
stärker der Auffassung, dass das E-Book 
einmal ihr Kerngeschäft betreffen wird. 


: Wie beurteilen Sie unseren kur- 
zen Blickin diemögliche E-Book-Zukunft? 


Was davon erscheint Ihnen sinnvoll, was 
ist eventuell schon in Planung? 


\: Eine sehr interessante Zusam- 
menstellungvon Ideen! Einige würden zur 
Zeit aber noch an den Speicheranforde- 
rungen scheitern, andere bringen Copy- 
right-Probleme mit sich. Dennoch, dass 
es hier Experimentierfelder gibt, zeigt et- 
wa einer der diesjährigen Gewinner beim 
FrankfurtereBook Award, derfranzösische 
Roman „Intrigues“. Bei diesem Titel kann 
der Leser über eine grafische Matrix den 
weiteren VerlaufdesRomansbestimmen. 
Grundsätzlich ist auch Text-Interaktivität 
möglich, da das E-Book-Format auf HTML 
beziehungsweise XML basiert. 

Ein integriertes Pop-up-Wörterbuch, 
wie beispielsweise das Englisch-Deutsch- 
Lexikon von Pons, gibt es bereits für das 
Rocket eBook. Fürdas GEB 2200 werden 
wir diese Funktion per Firmware-Upgrade 
auch anbieten, ebenso wie eine variab- 
lere Textskalierung. Organizer-Funktiona- 
lität dagegen sehen wir eher nicht. Wir 
wollen ein Gerät, das ein optimales Lese- 
erlebnis bietet und nicht eines, das viele 
Funktionen halbherzig umsetzt. 

Die Idee von zeitlich limitierten und 
entsprechend verbilligten E-Book-Versio- 
nen ist ein interessanter Ansatz für den 
Massenmarkt. Dies wäre jedoch in erster 
Linie Sache der Verlage. 

E-Books zum Tauschen oder Wieder- 
verkaufen gibt es noch nicht. Unsere Vi- 
sion ist, dass das E-Book-Gerätzum Mas- 
senartikel wird, den man wie ein Buch als 
Ganzes verleihen odertauschen kann. 
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Klicktipps 


Für Vergnügungssüchtige. Für Paranoiker. 


Antigrav-Arcade 


> „Crystal Racer“ ist ein interaktives Flash-Spektakel für zwi- 
schendurch — das futuristische Skate-Spielchen gefällt durch 
stilvolle Optik und spaßiges Gameplay. Ein dynamischer Sound- 
track peitscht einen durch vier elektrisierende Levels, und wer 
möchte, kann seine persönlichen Daten auch noch bei einem 
Gewinnspiel loswerden. (fp) 

www.generationfuture.de 


IQ durchchecken 


> Gehören Sie auch zu den Leuten, die gern Kästchen ankreu- 
zen, komische Fragen beantworten odereinfach mal wissen wol- 
len, wie’s denn nun mit der persönlichen logischen Kombina- 
tionsgabe bestelltist? AberSie fürchten sich zugleich davor, sich 
etwa bei Günther Jauch lächerlich zu machen? Nun, natürlich 
bietet auch das Internet Populärpsychologie zum Mitmachen. 
Fragt sich nur, in welcher Abhängigkeit so ein Intelligenzquo- 
dient eigentlich von der (momentanen) Haarfarbe steht. (mt) 
www.icgtest.de 


Zeitmaschine des Weh 


> Irgend jemand hat einmal ermittelt, dass eine Webseite im 
Durchschnitt gerade einmal 70 Tage online ist, bevor entweder 
ihr Inhalt verändert wird oder sie ganz entschwindet. Seit 1996 
jedoch durchforstet das Internet Archive diese flüchtige Daten- 
sphäre und hatin einergewaltigen Datenbank mehralszehnMil- 
liarden Onlinedokumente chronologisch indiziert. Und so lässt 
sich mithilfe der Wayback Machine über die Eingabe einer ge- 
wünschten URL so manche antiquierte Webseite noch einmal 
aus dem digitalen Nirwana zerren. (mt) 

www.archive.org 
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Schleifchenspieler 


> Pump up the Volume! Allmählich emanzipieren sich die 
virtuellen Musikmaschinen vom Dasein als reine Desktop-An- 
wendung und schleichen sich auch in die Browser-Oberflächen 
ein. Bei LoopLabs können Sie mit vorproduzierten Soundloops 
von DeepHouse über Drum and Bass bis Ambient Ihren eigenen 
Livemix auf sieben Kanälen zusammenmischen, bis die Bude, 
das Büro oder das Zugwagenabteil wackelt. (mt) 
www.looplaps.com 


Totentanz 


> Bewegungstherapeuten und Marionettenspieler aufgepasst! 
Mit dieser hübschen Flash-Studie können Sie die Puppen be- 
ziehungsweise Knochenglieder tanzen lassen. (mt) 
www.vectorlounge.com/04_amsterdam/jam/ 
wireframe.html 


Cyborgs everywhere! 


> CGI, FBlI, LSD ... Amerikaner und Programmierer lieben Ab- 
kürzungen. Für manch einen Verschwörungstheoretiker birgt 
jedoch bereits ein vermeintlich unschuldiger Begriff wie iMac 
einen versteckten Hinweis auf eine längst vollzogene Unter- 
wanderung durch Cyborgs an allen Fronten, lässt sich diese 
Buchstabenfolge doch mitdem ToyCyborger dekodieren als „In- 
telligent Mechanical Assassination Construct“. Heute sind wir 
noch alle Amerikaner, morgen aber schon Cyborgs! (mt) 
www.brunching.com/ cgi/toy-cyborger.cgi? 


Bauer auf E4 


> Fernschach ist nett, und das Netz ist ein dafür prädestinier- 
tes Medium. Bei „Click and Play“ findet man ein unkomplizier- 
tes Online-Schachbrett, an das man ganzeinfach perE-Mailein- 
laden kann. Eine Warnung für Büroarbeiter mit konstantem 
Netzzugang: „Click and Play“ kann die eigene Produktivität deut- 
lich verringern, vor allem, wenn man in mehrere Spiele zugleich 
verstrickt ist. Zur Abwechslung stehen seit neuestem zusätzlich 
die Flash-Disziplinen „Reversi“ und „Take it Easy“ bereit. (fp) 
www.clickandplay.de 
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Strategie 


Imperialismus de Luxe 


Mit „Age of Empires II“ beginnt mal wieder das große 
Säbelrasseln — diesmal im dunklen Mittelalter. Kommt hier 
das ultimative Weihnachtsgeschenk für Hobby-Strategen? 


> Die Briten stehen vor den Toren! Mit 
Bogenschützen, berittenen Kämpfern und 
Furcht einflößenden Katapulten! Wahl- 
weise könnten es aber auch die Perser, 
Goten, Teutonen oder eines von vierzehn 
anderen Völkern sein — es sind viele Na- 
tionen, die sich bei „Age of Empires II“ 
zum großen historischen Wettstreit ver- 


Die Völker im Spiel 


Fine UM 


Wikinger 
Unberittenes Volk von Seefahrer. 


+Kriegsschiffe kosten -20% 

+ Infanterie +10% LP Feudalzeit, 
+15% Ritterzeit, +20% Imperialzeit 
(addieren sich nicht) 

+Schubkarre und Marktkarren frei 


Spezialeinheiten: Berserker (Infanterie), 
Drachenboot (Kriegsschiff) 


Spezialtechnologle: Berserkergang 
(Berserker erholen sich schneller) 


Teambonus: Häfen kosten -25% 


Nicht 
entwickelt Entwickelt 
EINHEITEN 
GEBÄUDE 
TECHNOLOGIEN 
NICHT VERFÜGBAR 


Neue Zeitalter bringen neue Erfindungen 
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sammeln. Wie derName andeutet, haben 
wires hier mit der Fortsetzung des Strate- 
gie-Hits „Age of Empires“ zu tun, der vor 
knapp zwei Jahren auf dem Mac de- 
bütierte. Während man dort sein Volk aus 
der Wiege der Steinzeit führen musste, 
versetzt uns der zweite Teil nun mitten ins 
dunkle Mittelalter. 


Vom Dunkel ins Licht 


„Age of Empires II“ umspannt.denZeit- 
raum von 500 bis 1500 nach Christus, al- 
so vom Ende der Antike bis zum Beginn 
der Renaissance. Mac-User können sich 
darüberfreuen, dass sie es hiergleich mit 
der „Gold Edition“ zu tun bekommen — 
Gold wert ist dabei die „Eroberer“-Erwei- 
terung, die bei derWindows-Version noch 
separat zu erwerben war. Auf dem Mac 
geht das Spiel nun also gleich mit prall 
gefülltem Szenario-Repertoire und maxi- 
mal aufgestockten Features an den Start, 
was konkurrenzlos viel Raum bietet für 
Städtebau, Rohstoffsuche und natürlich 


für schwerterklirrende Schlachten von 
epischen Ausmaßen. Wie bei jedem tak- 
tischen Aufbauspiel steht man hier meist 
erstmal miteinem mickrigen Dorfda, das 
es zu entwickeln und zu erweitern gilt. 
Holz, Stein und Gold müssen gefunden, 
Gebäude errichtet und Militäreinheiten 
trainiertwerden. Wo anfangs nurein paar 
Hütten stehen, wird man später Burgen 
und Tempel errichten und mithohen Mau- 
ern und Wehrtürmen umgeben. Dabei 
schreitet auch die historische Entwick- 
lungsstetigvoran, vom „Dunklen Zeitalter“ 
geht es über die Feudal- und Ritter-Ära 
bis in die imperiale Epoche. Natürlich 
werden dabeinach undnach bessere Ein- 
heiten und Gebäude verfügbar, und dar- 
über hinaus gibt es Dutzende von kleinen 
Erfindungen und Verbesserungen, die es 
zu entwickeln gilt — ein wahres Eldora für 
Fans von Aufbauspielen. 


Auf den Spuren von 
Jeanne d’Arc 


Wer sich für den Weg als Einzelspieler 
entscheidet, dem stehen unter anderem 
neun historische Kampagnen zur Aus- 
wahl, beidenen mansich etwa alsDschin- 
gis Khan, Jeanne d’Arc oder als Hunnen- 
könig Attila in zahlreichen Schlachten be- 
währen muss. Eine derKampagnen dient 
gleichzeitig als Tutorial, um Einsteiger 
Schritt für Schritt in das Konzept des 
Spiels einzuführen — der Aufbau der dörf- 
lichen Infrastruktur und das Sammeln 
von Ressourcen will ebenso gelernt sein 
wie die kluge Kriegsführung. 

Die Kämpfe funktionieren dabei nach 
dem Stein-Schere-Papier-Prinzip — Bo- 
genschütze schlägt Reiter, Reiter schlägt 
Schwertkämpfer, Schwertkämpferschlägt 
Bogenschützen. Allerdings zieht man hier 
nicht nur mit einer Hand voll Kämpfer zu 
Felde, sondern wird im Gegenteil massi- 
ve Armeen zusammenstellen. Die richtige 
Kombination der vielen verschiedenen 
Waffengattungen ist dabei elementar — 
ein halbes Dutzend mächtige Katapulte 
sind schnell verloren, wenn keine Eskorte 
nebenhertrabt, um sie zu beschützen. 

Zum Glück bleibt das Spiel trotz der 
enormen taktischen Vielfalt allzeit leicht 
überschaubar und gut zu handhaben, 
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Age of Empires II 


Imperialzeit 


Die schottische Armee sammelt sich, um auf die Festung im Süden zu marschieren 


und ein ausführliches Handbuch hilft zu- 
sätzlich beim Verständnis der komplexen 
Spielmechanik. 


Mehr Spaß mit mehr 
Spielern 


Die künstliche Intelligenz der compu- 
tergesteuerten Gegner ist zwar beacht- 
lich, doch natürlich haben Schlachten 
mit menschlichen Mitspielern eine ganz 
andere taktische Tiefe. Insofern ist der 
Mehrspieler-Modus eine der wichtigsten 
Facetten von „Age of Empires II“, erlaubt 
eres doch, dass bis zu acht Leute online 
oder im Netzwerk ihre strategische Intel- 
ligenz miteinander messen können. Zahl- 
reiche Spielmodi sorgen dafür, dass dies 


’cossyeph.em Age of Empires Il 


> Das ausgefeilte und abwechslungsreiche Strategie- 
spiel mit Tiefgang dürfte auch nach Monaten noch 
Spielspaß bieten — vor allem im Mehrspieler-Modus 
ist es fast unschlagbar 


> Voraussetzungen Power Mac, 64 MB RAM, 


> Hersteller 
> Info 


> Preis 


Mac 0S 8.6 oder 0SX 
Microsoft / Bold / ASH 
www.application-systems.de/ 
ageofempires 

ca. 100 Mark 
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auch nach Wochen und Monaten nicht 
langweilig werden dürfte, außerdem las- 
sen sich durch einen Zufallsgenerator im- 
mer wieder neue Landschaften erstellen. 
Kein Wunder, dass die Windows-Version 
unter PC-Usern auch zwei Jahre nach Ver- 
öffentlichung immer noch zu den belieb- 
testen Multiplayer-Games zählt. Wegen 
der Inkompatibilität mit dem berüchtig- 
ten DirectPlay-Protokoll von Microsoft ist 
es mit der Mac-Version leider nicht mög- 
lich, bei der äußerst aktiven Windows- 
Community mitzumischen. Dafürhatman 
aber mit der integrierten GameRanger- 
Unterstützung ein gutes Werkzeug an der 
Hand, um sich mit anderen Mac-Usern 
online zusammenzufinden. Erfreulich ist 
außerdem die Qualität der Portierung: 


Sowohl unter dem klassischen OS 9 als 
auch unter OS X bot das Spiel eine solide 
Vorstellung, und selbst große Truppen- 
ansammlungen konnten einen halbwegs 
schnellen Mac nicht ins Ruckeln bringen. 


Nüchtern und grandios 


Wer Quasi-Konkurrenten wie „Alien 
Nations“ und die berühmte „Siedler“-Rei- 
he mag, der könnte bei „Age ofEmpires Il“ 
fast ein bisschen die emotionale Kompo- 
nente vermissen: Weder Humor und knuf- 
fige Knubbelmännchen noch Magie und 
anderer Fantasy-Kram werden dem Spie- 
ler hier je begegnen. Stattdessen setzt 
das Spiel auf historische Präzision — was 
sich auch im integrierten Geschichtslexi- 
kon äußert, das sachkundige Auskunft 
über das Mittelalter zu geben vermag. 
Zum nüchternen Gesamtbild trägt wohl 
auch die Optik bei, die zwar sehr detail- 
liert ist, aber auch etwas blass anmutet 
und alles in allem nicht mehr ganz zeit- 
gemäß ist. 

Eigentlich haben wir es hier sowieso 
„nur“ mit einer Kreuzung aus den Klassi- 
kern „Warcraft“ und „Civilization“ zu tun, 
doch das tut dem Spaß keinen Abbruch: 
DerMix aus packenderEchtzeit-Taktik und 
der Simulation langfristigen Zivilisations- 
fortschritts ist derart brillant und gerad- 
linig umgesetzt, dass „Age of Empires II* 
momentan ganz unangefochten auf dem 
Thron der Strategiespiele Platz nehmen 
darf. Der erste Teil der Serie wird dabei 
durch die zahllosen Neuerungen und Ver- 
besserungen ganz locker übertroffen. Die 
Erfahrung zeigt, dass nicht nur einge- 
schworene Strategen der Faszination von 
„Age of Empires II“ erliegen — wir können 
es daherfür praktisch jeden Weihnachts- 
baum empfehlen, neben dem irgendwo 
auch ein Mac zu finden ist. (fp) 


Auch Schiffskämpfe auf hoher See stehen auf dem Programm 
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Rollenspiel 
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Monumentale Fantasien 


Mit „Baldur’s Gate II“ kommt die Fortsetzung eines Spiels 
auf den Mac, das bereits als König der Rollenspiele gefeiert wurde. 
Erwartet uns nun das beste digitale Fantasy-Epos aller Zeiten? 
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> Es war einmal, vor gar nicht langer 
Zeit, da lag das altehrwürdige Rollenspiel 
— zumindest in seiner digitalen Form — in 
einem tiefen Koma. Niemand wollte mehr 
am Monitor unterirdische Labyrinthe er- 
forschen, Drachen töten und Charakter- 
werte steigern, stattdessen waren schnel- 
le 3D-Action und anderer neumodischer 
Kram angesagt. Es musste erst ein Held 
namens „Baldur’sGate“ kommen, um das 
Genre mit einer riesigen Spielwelt, aus- 
gefeiltem Gameplay und einer faszinie- 
renden Hintergrundstory im Alleingang 
aus dem Dornröschenschlaf zu holen. In- 
zwischen ist auch der Nachfolger dieses 
Ausnahmespiels aufdem Mac angelangt: 
„Baldur’s Gate Il: Schatten von Amn“ 
heißt dieser, und ermusssich nun an sei- 
nem Vorgänger messen lassen. 


Abenteuer in Amn 


Die Geschichte von Baldur’s Gate Il 
spielt im Königreich Amn, das sich süd- 
lich derSchwertküste befindet. DieHand- 
lung knüpft dabei mit einigem zeitlichen 
Abstand an das Ende des ersten Teils an, 
bei dem der Spieler unteranderen seinen 
bösen Halbbruder besiegen musste, um 
zum Held der Schwertküste ernannt zu 
werden. Wer den ersten Teil nicht kennt, 
wird in einem Intro über die wichtigsten 
Geschehnisse und Charaktere aufgeklärt 
und kann daher recht leicht den Einstieg 
in die Story finden. 

Diese beginnt in einem unterirdischen 
Verlies, in das man von einem gewissen 
Jon Irenicus geworfen wurde. Dieser dä- 
monische und übermächtige Magier wird 


sich im Verlauf des Spiels als entschei- 
dender Widersacher entpuppen. Nach- 
dem das Gefängnis durch glückliche Um- 
stände überwunden ist, findet man sich 
in Athkatla wieder, der Hauptstadt von 
Amn. Hier nimmt die Geschichte erstrich- 
tig ihren Lauf: Die enorme Spannweite 
des Plots führt im Folgenden durch das 
gesamte Königreich Amn und darüber 
hinaus, in Städte, Dörfer und Schlösser, 
über Wälder, Inseln und Berge bis hin zur 
Hölle und zur Astral-Ebene. 

Die Szenerien sind dabei mit wunder- 
schön gezeichneten Hintergründen ver- 
sehen, bei denen prächtige Tempel und 
unberührte Wildnis genauso stilvoll zur 
Geltung kommen wie verfallene Burgen 
und düstere Slums. Dass die zweidimen- 
sionale Optik des Spiels mittlerweile et- 
wastraditionalistisch anmutet, störtnicht 
im Mindesten, und die orchestrale Hinter- 
grundmusik tut ihr Übriges, um Baldur’s 
Gate || zu einem atmosphärischen Erleb- 
nis zu machen. 

Abgesehen von der epischen Hinter- 
grundgeschichte, die mit ihren interes- 
santen Protagonisten und der Vielzahl 
überraschenderWendungen einem guten 
Roman in nichts nachsteht, warten zu- 
sätzlich zahllose einzelne Aufgaben auf 
den Abenteurer, für deren Erledigung er 
mit wichtigen Gegenständen oder Hinwei- 
sen belohntwird. Glücklicherweise unter- 
scheiden sich diese Subquests deutlich 
vom primitiven Schema „Hole Gegen- 
stand A und bringe ihn zu Ort B*, das bei- 
spielsweise bei dem 3D-Konkurrenten 
„Summoner“ so übermäßig in Anspruch 
genommen wird. Bei Baldur’s Gate Il ist 
dagegen selbst noch der kleinste Boten- 
gang mit einem reizvollen Handlungs- 
strang verbunden, und meist auf irgend- 
eine Weise mit der Haupthandlung ver- 
knüpft, auch wenn das vielleicht erst an 
einer späteren Stelle im Spiel klar wird. 

Auf den vier CDs ist insgesamt genug 
Weltenmaterial, um geneigte Rollenspie- 
lerfür200 bis bis 300 Stunden Spieldau- 
er auf einen faszinierenden Fantasy-Trip 
zu entführen. Selbst bei konzentriertem 
Einsatz dauert es gut zwei Monate, bis 
man der mysteriösen Geschichte auf den 
Grund gegangen ist und das drohende 
Verhängnis von Amn abgewendet hat. 
Das Gameplay hat es dabei in jeder Hin- 
sicht in sich, denn auch der Schwierig- 
keitsgrad ist im Vergleich zum ersten Teil 
deutlich gesteigert worden — hierwird die 
Abenteuergemeinschaft mit wesentlich 
stärkeren Dämonen, Golems und Magiern 
konfrontiert und muss bisweilen sogar 
ausgewachsene Drachen bezwingen. 
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Spannende Kämpfe in schöner Kulisse 


Baldur’s Evolution 


Im Vergleich zum ersten Teil istBaldur’s 
Gate Il in vieler Hinsicht weiterentwickelt 
worden. Beispielsweise ist die Charakter- 
Erstellung nun deutlich flexibler und viel- 
seitiger: Alsneue Rasse steht derrobuste, 
aber hässliche Halb-Ork zur Auswahl, und 
zu denbisherigen neun Klassen sind noch 
drei weitere hinzugekommen, sodass der 
Spieler seine Figur nun auch als Barbar, 
Mönch oder Hexenmeister in die Weltvon 
Amn schicken kann. 

Ebenfalls neu sind die so genannten 
„Charakter-Kits“, mitdenensich fastjede 
Klasse noch zusätzlich abwandeln lässt. 
So kann ein Paladin damit wahlweise zu 
einem Ritter, Inquisitor oder Geisterjäger 
werden, mit jeweils bestimmten Eigen- 
schaften und Nachteilen. Gleichfalls ist 
es möglich, Baldur-Charaktere aus dem 
ersten Teil zu importieren und sie dann 
mit einem Kit zu verfeinern. 

DieZahlderZaubersprüche wurde glatt 
verdoppelt und liegt nun bei über 300, 
sodass sich die magischen Fähigkeiten 
der Mitstreiter taktisch noch vielseitiger 
einsetzen lassen. Und jene, die es eher 
mit Schwertern und ähnlichem Werkzeug 
halten, können nun auch zwei Waffen 
gleichzeitig schwingen. 

InSachen Bedienung hat die Evolution 
bei Baldur’s Gate II ebenfalls Gutes be- 
wirkt: Das Inventory ist funktionaler ge- 
worden, die Benutzeroberfläche lässtsich 
zur besseren Übersicht jetzt ausblenden, 
und auch die Landkarte wurde verbes- 
sert. Das ist hier wirklich praktisch, denn 
Amn ist riesig, und die Städte sind weit- 


Die verbesserte Weltkarte erleichtert die Orientierung 


räumig und vollgestellt mit den verschie- 
densten Gebäuden, sodass man für jede 
Orientierungshilfe dankbar ist. 

Die Optik des Spiels hat im Hinblick 
aufden Vorgängerebenfallseinen Sprung 
nach vorne gemacht: Die Auflösung wur- 
de auf 800 mal 600 Bildpunkte erhöht, 
wodurch das Bildschirmgeschehen sehr 
viel hübscher und detaillierter geworden 
ist. Darüber hinaus unterstützt die Grafik- 
Engine nun auch 3D-Beschleunigung, die 
bei der Animation der Figuren sowie den 
farbenprächtigen Grafikeffekten äußerst 
vorteilhaft zur Anwendung kommt. Hier 
sind es vor allem die Zaubersprüche, die 
den Gamer mit zuweilen atemberauben- 
den optischen Feuerwerken auf dem Mo- 
nitor verblüffen. 

Auch sonstistdietechnische Seitevon 
Baldur’s Gate Il erfreulich: Während die 
Mac-Version des ersten Teils wegen Sta- 
bilitätsproblemen und fehlendem Multi- 
player-Support ein in manchen Teilen et- 
was getrübtes Vergnügen war, wurde bei 
der Portierung der Fortsetzung nun ganze 
Arbeit geleistet. Das Spiel läuft solide 
und stabil unter OS 9 und X, wenn auch 
bei Letzterem die Performance etwas ge- 
ringer ist. Der Multiplayer-Modus ist dies- 
mal bereits integriert und erlaubtes, sich 
online mit bis zu sechs Mitstreitern ko- 
operativ ins Abenteuerzu stürzen. Werim 
Bekanntenkreis nicht genügend Gleich- 
gesinnte findet, wird vielleichtbeim Game- 
Ranger-Service im Web fündig. Auch im 
Team bietet Baldur’s Gate Il ein faszinie- 
rendes Spielerlebnis, obwohl die takti- 
sche Abstimmung mit den einzelnen Teil- 
nehmern zuweilen etwas schwierig ist. 


Soziale Risiken 


Ein Spiel mit mehr als 200 Stunden 
Gameplay stellt jeden Rezensenten vor 
eine nahezu unlösbare Aufgabe: Wie soll 
man das rechtzeitig bewältigen, um das 
Spiel als Ganzes beurteilen zu können? 
Doch auch ohne das Ende der Geschich- 
te bereits erlebtzu haben, steht das Urteil 
fest: Baldur’s Gate Il istein Fantasy-Epos 
der Sonderklasse, ein Pflichtkauf für je- 
den Rollenspiel-Fan, und ein heißer Tipp 
fürjene, die es mit dem Genre zum ersten 
Mal versuchen wollen. 

Allerdings muss man sich auf einige 
schwierige Kämpfe einstellen, und aufdie 
Aussicht, fürWochen von der faszinieren- 
den Geschichte in den Bann gezogen zu 
werden — vielleicht ja genau das richtige 
für den kommenden Winter. Für soziale 
Risiken und Nebenwirkungen wird aller- 
dings keine Haftung übernommen. (fp) 
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Baldur’s Gate Il 


> Monumentales Rollenspiel, das mit seiner epischen 
Geschichte und der enormen Spieltiefe dauerhaft 


an den Monitor fesselt 


> Voraussetzungen: G3-Mac mit 233 MHz, 128 MB 
RAM, Mac OS 8.6 oder 0SX 
Bioware/MacPlay/ASH 
www.application-systems.de/bg2 


> Hersteller: 
> Info: 


> Preis: ca. 100 Mark 
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Adventure 


Angriff der Killertomaten 


Gemüse und Ufos bekämpfen, um die Menschheit zu retten - „Otto Matic“ ist 
eine gelungene Hommage an die Sciencefiction-Klassiker der 50er Jahre 


> Wann wurden Sie das letzte Mal von 
einer aggressiven Tomate verfolgt? Oder 
von einerfliegenden Untertasse entführt? 
All das passiert einem bei „Otto Matic“, 
einerirrwitzigen Mischung aus 3D-Baller- 
spiel und Sciencefiction-B-Movie. Was 
hier über den Monitor flimmert, lässt auf 
derStelle an ein geistesverwandtes Kino- 
stück denken, nämlich an Tim Burtons 
Film „Mars Attacks“. 


Der furchtlose Blecheimer 


Held des Spiels ist ein im Retro-Look 
konstruierter Robotor namens Otto. Erist 
dazu auserkoren, die Menschheit vor bö- 
sen Aliens zu bewahren. Mitihm muss der 
Spieler über verschiedene Planetenober- 
flächen hasten, um hilflose Menschen zu 
finden und auf ein Fluchtraumschiff zu 
beamen. Das Dumme daran ist, dass ihm 
dabei andauernd finstere außerirdische 
Gestalten das Leben schwer machen und 
die Ufos der Aliens ebenfalls darauf lau- 
ern, die Menschen abzutransportieren, 
um aus ihnen finstere außerirdische Ge- 
stalten zu machen. Also muss sich der 


90 


kleine Roboterwehren und den Aliens mit 
allerlei herumliegenden Waffen auf den 
Pelz rücken. 

Über insgesamt zehn Planeten geht 
der Wettlauf mit den Aliens um das Leben 
der Siedler. Gleich zu Beginn wird natür- 
lich die Erde angegriffen — und Otto muss 
auf einer großen Farm das bedrängte 
Bauernvolk retten, während er von wild 
gewordenen Traktoren und allerlei Gemü- 
se angegriffen wird. In den kommenden 
Leveln wird es dann immer absurder: Ein 
Planet besteht nur aus sich drehenden 
Zahnrädern und Plattformen, ein anderer 
ist ein riesiger Zirkus, in dem Clowns un- 
serem Helden mit Seifenblasen auf den 
Keks gehen, und spätergiltes, sich gegen 
mutierte Heuschrecken durchzusetzen. 


Flugstunden 
und andere Abenteuer 


Zu Ottos Spezialausrüstunggehörtein 
auf dem Rücken montiertes Jetpack, mit 
dem er kleine Flüge über größere Hinder- 
nisse unternehmen und sich bei Bedarf 
auch in einen blechernen Rammtorpedo 


Otto schwebt ein, um die Erde zu retten 


Adventure 


Kühn stellt sich der Retro-Robot allen Herausforderungen 


> Tl 


Ungeahnte Gefahren lauern auch auf Palettenplaneten 


£ 


Clowns im Autoscooter können gemeine Gegner sein 


cejujsrh.em Otto Matic 


> Die Kreuzung aus „Mars Attacks“ und „Tomb Raider“ 
sorgt für ein gnadenlos komisches Abenteuer, bei 
dem man einfach nicht aufhören mag. Die kleinen 
Schwächen im Spielablauf stören kaum 


> Hersteller/Vertrieb Pangea Software/ASH 
> Voraussetzungen G3-Mac ab 266 MHz, 96 MB 
RAM, ab Mac 0S 8.6 oder 0SX 


> Info www.application-systems.de/ 
ottomatic 
> Preis: ca. 80 Mark 
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verwandeln kann. Überflogen werden müs- 
sen auch sporadisch auftauchende Tüm- 
pel, denn unser Roboter ist leider nicht 
ganz wasserdicht. Die Energie für das Jet- 
pack findet sich zum Glück am Weges- 
rand, ebenso wie Lebenspunkte und der 
zum Abflug nötige Treibstofffür das Flucht- 
raumschiff. Gelegentlich stehen Kanister 
herum, indenensich Energiekristalleoder 
Waffen finden. Prügeln kann Otto immer, 
doch manchmal geht es nicht ohne grau- 
same Werkzeuge wie Gefrierbrand-Ge- 
wehre, Betäubungspistolen oder Wurf- 
pfeile. Mit einer Art Elektroschock-Bom- 
be lassen sich auch Mechanismen wie 
Teleporter in Gang setzen. 


Lustiges und Lästiges 


Neben den Alien-Gefechten sind aber 
noch eine ganze Reihe anderer Prüfungen 
zu bestehen: An bestimmten Stellen muss 
Otto zum Beispiel Wasserski laufen, Auto- 
scooter fahren oder auch mal selbst ein 
Ufo steuern. Macht schon das normale 
Gameplay viel Spaß, so setzen diese klei- 
nen Spiel-Intermezzos noch einen drauf. 

Einige Schattenseiten hat „Otto Matic“ 
allerdings auch: Besonders lästig. ist, 
dass der Spielstand nur nach Abschluss 
eineskompletten Levels speicherbarist— 
dahermuss man die meisten Level etliche 
Male von vorn beginnen. Immerhin ist es 
möglich, auf dem Weg gelegentlich Kon- 
trollpunkte in Form von Satellitenschüs- 
seln zu berühren, bei denen das Spiel im 
Falle eines Ablebens weitergeht. Ein paar 
mehrHerausforderungen in den Kämpfen 
zusammen mit der Möglichkeit, häufiger 
zu speichern, hätten dem Spiel gutgetan. 
Auch was die 3D-Welten angeht, hat es 
schon bessere Umsetzungen gegeben. 


Action ohne Reue 


Der größte Teil von „Otto Matic“ erin- 
nertan eine Mischung aus „Tomb Raider“ 
und einem Action-Shooter nach Art von 
„Unreal“ oder „Quake“. Doch während 
man dort in düsteren Katakomben ganze 
Meere voller Blut und grob zerlegte Alien- 
Körper hinterlässt, beschränkt sich Otto 
der Roboter meist auf das Betäuben oder 
auch mal das Schock-Frosten der Geg- 
ner. Wenn der allerdings eine gefährliche 
Zwiebel oder Tomate ist, wird er fachge- 
recht zersäbelt — aber solche Gemetzel 
passieren schließlich täglich inderKüche. 

Mit anderen Worten: Kein Kind dürfte 
nach einigen Runden „Otto Matic“ schlecht 
träumen, denn die Optik des Spiels lässt 
von vornherein erst gar keinen Gedanken 
an irgendeine Form von Realismus auf- 
kommen. Otto selbst sieht entfernt wie 
sein Kollege aus der alten Fernsehserie 
„Robby, Tobby und das Fliewatüüt“ aus, 
die Aliens erinnern wahlweise an den 
„Zauberer von Oz“ oder „Mars Attacks“, 
und die Siedler, die zwanglos pfeifend 
herumstehen, machen einen derart däm- 
lichen Eindruck, dass man eigentlich gar 
keine Lust hat, für sie sein wertvolles Ro- 
boter-Leben zu riskieren. Dazu kommen 
liebevoll auf alt getrimmten Titelsequen- 
zen und die Oscar-reife Filmmusik, die 
Dramatik erzeugt und einem nicht mehr 
aus dem Kopf geht. 

Die grellbunte Kinderwelt dürfte er- 
fahrenen Mac-Spielern bekannt vorkom- 
men, denn „Otto Matic“ stammt aus der 
Feder von Brian Greenstone und seiner 
Firma Pangea Software, denen wirbereits 
knuddelige Klassiker wie „Nanosaur“, 
„Bugdom“ oder „CroMag-Rally“ zu ver- 
danken haben. Und wie von Pangea-Pro- 
dukten gewohnt, istauch „Otto Matic“ auf 
erfrischende Art und Weise unrealistisch 
und dafür an allen Ecken und Enden mit 
Humor gewürzt. Das fängt bei den Bewe- 
gungen der Figuren an, geht bei der Ge- 
staltung der Welten weiter und hört beim 
Sound noch lange nicht auf. 


Abspann 


Brian Greenstone wollte mit „Otto Ma- 
tic“ den Sciencefiction-Filmen der Fünfzi- 
gerseine Referenzerweisen — diesistihm 
in derTat gelungen. Ließe sich heutzutage 
noch ein Monitor auf Graustufen stellen, 
man würde sich in einem ziemlich lächer- 
lichen Zukunftsfilm wähnen. Tatsächlich 
jedoch befindet man sich in einem der 
witzigsten Spiele der letzten Zeit, das sei- 
nen Preis wirklich wert ist. (spa) 


Action-Shooter 


Beschäftigungstherapie 


Das neue Erweiterungs-Paket für den Action-Shooter „Star Trek Voyager: Elite Force“ lädt zum 
kostenlosen Rundgang durch das Raumschiff und bietet neuen Multiplay-Stoff 
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Die „Elite Force“-Erweiterung zeigt den Alltag in der Raumstation und hält einige kleine Abenteuer bereit 


> So lange ist das schon wieder her — 
vor knapp einem Jahr erschien „Star Trek 
Voyager: Elite Force“, ein gelungener 3D- 
Shooter, der zum ersten Mal „Star Trek“- 
Fans und Action-Spieler gleichermaßen 
begeistern konnte (macmagazin 2.2001). 
Nun ist auch das dazugehörige Expan- 
sion-Pack für den Mac zu haben, dessen 
spielerische Halbwertzeit es hier zu be- 
stimmen gilt. 


Endlose Korridore 


Herzstück der Erweiterung ist der „Vir- 
tual Voyager“-Modus, bei dem man über 
elf umfangreiche und „originalgetreue“ 
Etagen desRaumschiffsflanieren und da- 
bei auch der Brücke oder dem Warpkern 
einen Besuch abstatten kann. Nebenher 


Elite Force — Add-on 


> Die etwas dürftige Erweiterung kann nicht an die 
Qualität des Ursprungsspiels anknüpfen und bietet 
nur im Multiplayer-Bereich einen wirklichen 
Unterhaltungswert. 


> Voraussetzungen G3 mit 300 MHz, 128 MB RAM, 


> Hersteller 
> Info 


> Preis 


Mac OS 8.6 oder X, 

Vollversion von „Star Trek Voyager: 
Elite Force“ 

Aspyr/ASH 
www.application-systems.de/ 
eliteforce 

ca. 60 Mark 


Unsere Wertung 00888 
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müssen kleine Aufgaben gelöst werden — 
ein Shuttlestarten, einen Sicherheitscode 
aktivieren oder ein paar Sammelfiguren 
finden. Außerdem kann der Besucher in 
der Schiffsbibliothek oder im privaten Ta- 
gebuch von Seven of Nine herumstöbern. 
Letztendlich überwiegt auf der „Virtual 
Voyager“ der dröge All-Alltag: Die Besat- 
zungsmitglieder sind allesamt äußerst 
unkommunikativ, und auch mit dem neu 
hinzugekommenen Tricorder kann man 
nicht mehr anfangen, als sich Größe und 
Gewicht der herumstehenden Blumen- 
töpfe anzeigen zu lassen. 

Auf dem Holodeck der Voyager erwar- 
ten den Spieler immerhin vier neue Ein- 
zelspieler-Missionen, deren Spieldauer 
und Unterhaltungswert jedoch eher ge- 
ring ist. Einigermaßen skurril und damit 
hervorhebenswert ist aber ein ironisches 
Schwarz-Weiß-Abenteuer im 50er-Jahre- 
Stil, wo man als Captain Proton auf die 
Jagd nach dem Superschurken Dr. Chao- 
tica gehen kann. 


Mehr für Mehrspieler 


Im Multiplayer-Bereich legt die Erwei- 
terung ordentlich nach: Die Anzahl der 
„Holomatch“-Maps ist nach unserer Zäh- 
lung von 20 auf 36 gestiegen, außerdem 
locken einige spannende Zusatzfeatures. 

Beispielsweise kann man sich neuer- 
dings im „Assimilation“-Modus bekämp- 
fen, beidem eine Partei die Rolle derBorg 
übernimmt und versuchen muss, alle 
Spieler der Gegenseite nacheinander zu 
„assimilieren“. Gleichfalls recht interes- 
sant ist der neue „Spezialisten“-Modus, 


bei dem sich jeder Spieler für eine von 
sechs Charakterklassen entscheidet, die 
jeweils mit diversen Waffen und Spezial- 
ausrüstungen ausgestattet sind. 

Heftig wird es im „Desintegration“- 
Modus, bei dem jeder Treffer sofort töd- 
lich ist, sowie im „Action-Held“-Modus, 
beidemjeweilsein Spieleralshochgerüs- 
teter Supermann in die Arena geschickt 
wird, um dann allen anderen als Jagd- 
objekt zu dienen. 

Insgesamt ist das Mehrspieler-Erleb- 
nis durch die Erweiterung deutlich inter- 
essanter geworden und bietet also eine 
durchaus beachtenswerte Alternative zu 
„Quake 3“ und „Unreal Tournament“. Zu 
erwähnen ist noch, dass „Elite Force“ 
durch die Installation des Zusatzmoduls 
auch OS-X-tauglich wird. Die Performance 
ist dabei nahezu gleichwertig mit der un- 
ter dem klassischen Mac OS, auf Dual- 
prozessor-Macs sogar deutlich besser. 


Abgang 


Nachdem Aspyr mit „Elite Force“ ein 
rundum gelungenes Game vorgelegt hat- 
te, hätte man bei der Erweiterung doch 
ein bisschen mehr erwarten können. Der 
„Virtual Voyager“-Moduswirkteherlieblos 
zusammengeschustert und ist wohl nur 
für absolute Hardcore-Fans der Fernseh- 
serie Iohnenswert. Wer den Multiplayer- 
Aspekt des Shooters schon immer be- 
sonders unterhaltsam fand, wirdssich hier 
immerhin an einigen neuen Features er- 
freuen können, alle übrigen „Elite Force*- 
Besitzer können sich diese Investition ei- 
gentlich sparen. (fp) 
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Neue Spiele 


Strategien üben. Teamcoach sein. Verbrechen aufklären. Raumgleiter lenken. 


Potter-Mania 
ohne Grenzen 


> Werhätte auch ernsthaft erwar- 
tet, dass der Harry-Potter-Rummel 
spurlos am Mac vorbeigeht? Alle, 
die nach Buchlektüre und Kinobe- 
suchimmernochwilligsind, können 
demnächst selbst in die Rolle des 
kleinen Zauberlehrlings schlüpfen: 
Das Spiel „Harry Potterund derStein 
der Weisen“ wird wohl im Januar für 
den Mac erscheinen und soll die 
Magier-Schule in Hogwarts in feins- 
ter 3D-Darstellung auf den Monitor 
bringen. In den verwinkelten Gän- 
gen des Gebäudes warten auch vie- 
le aus Buch und Film bekannte Cha- 
raktere, und dann heißt es für Harry 
kämpfen, rätseln, zaubern. Sogar 
ein Quidditch-Spiel im Arcade-Stil 
ist integriert. Natürlich soll der digi- 
tale Harry Potter für alle Altersklas- 
sen genießbar sein. (fp) 

ASH, www.application- 
systems.de/harrypotter 
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Ein Klassiker 
kehrt zurück 


> Vomkultigen Mac-Action-Shoo- 
ter „Marathon“ erschien jetzt ein 
weiteres Remake, und zwar in Form 
eines Modsfür „UnrealTournament‘“. 
„Marathon Rampancy“ konzentriert 
sich auf das beliebte Multiplay des 
Bungie-Hits, samt Nachbildung der 
originalen Waffen und Maps. 


Harry Potter 


Das zweite viel versprechende 
„Marathon“-Remake mit dem Na- 
men „Marathon Resurrection“ hat 
in letzterZeit diverse Weiterentwick- 
lungsschritte durchlaufen. Eine ver- 
besserte öffentliche Betaversion mit 
der Nummer 1.1.1 stehtsseit kurzem 
zum Herunterladen bereit. (fp) 
www.planetunreal.com/ 
rampancy; 
http:/ /resurrection.bungie.org 


Bondage-Reisegruppe beim Eisfischen in Bad Tölz 


Nachschub 
für Earth 2140 


> Für das Strategiespiel „Earth 
2140* ist ab sofort die Erweiterung 
„Final Conflict“ erhältlich. Sie bietet 
vor allem 80 Einzel- und 30 Multi- 
player-Missionen; außerdem sind 
einige neue Einheiten und Gebäude 
sowie ein zusätzliches Terrain hinzu- 
gekommen. (fp) 

Epic Interactive, 
www.epic-interactive.de 


Warten auf die Hits 
von morgen 


> Unschöne Ereignisse verdunkeln 
die Aussichten auf „Myth III“: Wäh- 
rend Mac-Userschon seitlangerZeit 
auf den dritten Teil der legendären 
Strategie-Reihe warten, dessen Win- 
dows-Version bereitserschienen ist, 
schloss die für die Portierung zu- 
ständige Entwicklerfiima Mumbo- 
Jumbo urplötzlich ihre Tore. Einige 
Mitarbeiter haben immerhin versi- 
chert, die fast fertige Mac-Version 
noch zu Endezu bringen — es besteht 
also noch Hoffnung. 

Auch bei „Halo“ ist die Lage wei- 
terhin unklar. Die Xbox-Version des 
SpielswardasZugpferd beim jüngst 
erfolgten US-Startderneuen Micro- 
soft-Konsole. Angeblich will man 
weiterhin aufjeden Fall eine Macin- 
tosh-Version bringen - ein Jahr soll 
es aber mindestens noch dauern. 
Nachdem die ansonsten hoch ge- 
lobte Xbox-Version teilweise bereits 
fürihre spartanische Grafik kritisiert 
wurde, bleibt fraglich, ob „Halo“ für 
den Mac überhauptnoch jemanden 
vom Hocker hauen wird. Was vor 
zweiJahren noch alsabsolutertech- 
nischer Überflieger erschien, könnte 
2003 ganzschönaltaussehen. (fp) 
> www.wizworks.com/macsoft; 
http:/ /halo.bungie.org 
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Der Ball ist rund 


> Wer gern sein eigenes Fußball- 
Team am Monitor betreuen möchte, 
kann dies jetzt mit „MeisterTrainer 
Saison 01/02“ tun. Die neueste Auf- 
lage des Trainer-Simulatorsistnoch 
detaillierterals derVorgänger: Mehr 
als 100 000 verschiedene Spieler- 
profile und 26 Ligen sind enthalten, 
wobei das gesamte Regelwerk be- 
reits an das Jahr 2002 angepasst 
wurde. Virtuelle Sportzeitungen, die 
Möglichkeit zurTalentsuche und ein 
interaktives Transfersystem sorgen 
zusätzlich dafür, dass dem Spieler 
beim aktuellen „MeisterTrainer“ kein 
Aspekt des professionellen Bolz- 
sports vorenthalten bleibt. (fp) 
www.application-systems.de/ 
meistertrainer 


Der Lindenstraßen- 
Effekt 


> Ein Adventure der ungewöhnli- 
chen Art soll im nächsten Sommer 
auf den Mac kommen: „Fahrenheit“ 
ist zuallererst eine interaktive Kri- 
minalgeschichte, die sich um eine 
mysteriöse Mordserie in New York 
dreht. Das Neue daran ist, dasssich 
das Ganze am Prinzip der TV-Serie 


Fahrenheit 


orientiert: Die Handlung ist in meh- 
rere Folgen aufgeteilt, die in monat- 
lichem Abstand veröffentlicht wer- 
den — natürlich jeweils mit einem 
„Cliffhanger“ am Ende. Der Spieler 
wird in die Rolle diverser Hauptfigu- 
ren schlüpfen und dadurch die Ge- 
schehnisse drastisch beeinflussen 
können. Angetrieben wird „Fahren- 
heit“ von einer neuen Grafik-Engine 
namens ICE-3D, die für extrem ho- 
hen Detailreichtum sorgen soll. (fp) 
www.fahrenheitgame.com 


Planetare 
Flugbereitschaft 


> Playmaxhatzwei neue Weltraum- 
Spielchen im Repertoire. Bei dem 
humorigen Arcade-Game „Captain 
Bumper“ steuert der Spieler den 
gleichnamigen Comic-Helden mit 
seinem knallgelben Raumfahrzeug 
durch Meteoritenschwärme, UFO- 
Attacken und andere kosmische Ge- 
fahren. Bei „MoonLander“ giltes, mit 
einem RaumgleiterTransportaufträ- 
ge zu erfüllen — eine 3D-Engine mit 
realistischer Physiksimulation for- 
dert dem Spielerhiereiniges an Fin- 
gerspitzengefühl ab, soll das Mond- 
vehikel nicht von der Schwerkraft zu 
Boden geschmettert werden. (fp) 
Playmax, www.playmax.de 


Captain Bumper 
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Edutainment 


Kinderkiste 
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Neue Lernspiele für den Nachwuchs 


Alice im Wunderland 


Auf der Grundlage des weltberühmten 
Buchs von Lewis Carroll hat Cornelsen 
nun „Alice im Wunderland“ auf CD-ROM 
gepresst — der Hersteller umschreibt das 
Ergebnis als „Edutainment für Kinder ab 
sieben Jahren“. Zu lernen gibtes hierzwar 
wenig, dafür zeichnet sich der Titel aber 
durch seine sehr gelungene Darstellung 
aus: Eine junge Schauspielerin in der 
Rolle von Alice agiert in einer Umgebung 
aus detailgetreu gezeichneten Bühnen- 
bildern und vom Computer berechneten 
Szenerien, die sich fast nahtlos zusam- 
menfügen zu einem Handlungsambiente, 
welches atmosphärisch der Originalvor- 
lage erstaunlich nahe kommt. 

Das Aufgabenspektrum gruppiert sich 
um zehn Bühnenbilder, die das Publikum 
vor verschiedene Aufgaben stellen. So 
gibt es kleine Logikrätsel zu lösen sowie 
Geschicklichkeitstests mit der Maus zu 


bewältigen, darüber hinaus orientieren 
sich die Inhalte immer wieder an der Ge- 
schichte von Lewis Carroll. Die Kenntnis 
desBuchesistdabeinichtnurvon Vorteil, 
sondern eigentlich Voraussetzung, um al- 
le Anspielungen und die daraus entste- 
hende wunderbare Atmosphäre genießen 
zu können. Aufgrund des teilweise hohen 
Schwierigkeitsgrads sind die Aufgaben 
auch mitelterlichem Beistand nichtleicht 
zu meistern. Trotz dieser Einschränkung 
ist die künstlerische und technische Rea- 
lisation dieses Lernspiels praktisch ohne 
Fehl und Tadel. Urteil: Die gelungene Dar- 
stellung lässt den Reiz der Buchvorlage 
aufdem Monitorlebendigwerden, sodass 
„Alice im Wunderland“ auch in digitaler 
Form ein besonderes Erlebnis ist — wirk- 
lich empfehlenswert. 

> Cornelsen Software, 
www.cornelsen. de, ca. 70 Mark 


Sethi und das Geheimnis des Pharaos 


Der Gott der Finsternis bedroht im Jahr 
2549 vor Christus das alte Ägypten in Ge- 
stalteinerveritablen Heuschreckenplage. 
Leideristzu dieserZeitdie Macht des am- 
tierenden Pharaos gerade außer Kraft ge- 
setzt, weil ihm seine Krone abhanden ge- 
kommen ist. So obliegt es einem kleinen 
Jungen namens Sethi, nun alle verlore- 
nen Symbole zu finden, um die Macht des 
Herrschers wieder zu restaurieren. 

Hierbei bewegtsich derSpielerin einer 
Art Bilderbuch, das durch Farbgebung, 


leichte Unschärfen der Darstellung und 
gezielte Aussparungvon Details versucht, 
eine vergangene Epoche authentisch zum 
Leben zu erwecken. Die gestellten Auf- 
gaben sind hauptsächlich durch Versuch 
und Irrtum zu lösen, ein internes Lexikon 
oder spezielle Hinweise sucht man ver- 
geblich. Urteil: Obwohl künstlerisch ge- 
lungen, willesmitderWissensvermittlung 
hier nicht so richtig hinhauen. 

> United Soft Media, 

www.usm.de, ca. 50 Mark 


Picknick mit Klaus der Laus 


Käfer Amadeus Skarabäus, Josefine 
die Biene und WalterderFalterhabensich 
aufeinersaftigen grünen Wiese zum Pick- 
nicken getroffen. Überall im Garten sind 
Leckereien für den Gartenschmaus ver- 
teilt, die es dafür einzusammeln gilt. Alle 
Kinder ab drei Jahren sind hier eingela- 
den, selber in die Rolle der wuseligen In- 
sekten schlüpfen. In 14 verschiedenen 
kleinen Farb- und Formspielen werden 
Beobachtungsgabe, Konzentration und 


Gedächtnis geübt, wobei Spielmechanik 
und Darbietung die immerhin doch sehr 
junge Zielgruppe tatsächlich in keiner 
Weise überfordern. 

Ob Kleinkinder unbedingt so früh Be- 
kanntschaft mit dem Computer machen 
sollten, muss natürlich grundsätzlich je- 
der Elternteil selbst entscheiden. Urteil: 
ein buntes Computer-Bilderbuch voll lie- 
benswerterFreunde. AndreasKämmerer 
> Tivola, www.tivola.de, ca. 50 Mark 
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Fruchtbarer Diener 


Wer einen vielseitigen, auf den Einsatz in Mac-Umgebungen 


zugeschnittenen Server sucht, könnte mit dem NetBerry von Application 
Systems Heidelberg glücklich werden 


> Hinter dem fruchtigen Namen „Net- 
Berry“ verbirgtsich keine neue Obstsorte, 
sondern vielmehr ein so genannter dedi- 
zierter Server, das heißt, ein Rechner, der 
ausschließlich für den Einsatz als Server 
gedacht ist. 

Der NetBerry von Application Systems 
Heidelberg leistet nicht nur Fileserver- 
Dienste für Macs und Windows-PCs, son- 
dern kann auch als Internet-Router die- 
nen. Darüber hinaus sind für das Intranet 
ein DHCP-, ein Mail-, ein News- sowie ein 
Webserver integriert. 


Hardware 


In dem auffälligen roten Gehäuse ver- 
birgt sich ein PC mit AMDs Duron-Pro- 
zessor und, je nach Ausbaustufe, 64 bis 
128 Megabyte Arbeitsspeicher. Massen- 
speicherbringtderNetBerryreichlich mit: 
Unsere Testkonfiguration NetBerry 240i 
beherbergt drei Festplatten a 80 Giga- 
byte, die per Software zu einem Diskarray 
zusammengefasst sind und insgesamt 
immerhin rund 225 Gigabyte nutzbaren 
Speicherplatz bieten. 

Der Rechner ist mit einem 10/100- 
Ethernet-Anschluss für das Intranet aus- 
gestattet und besitzt, außer in der kleins- 
ten Ausbaustufe, eine ISDN-Karte für die 
Internetverbindung. Auf Wunsch ist das 
Gerät auch mit einer zweiten Netzwerk- 
karte für den DSL-Anschluss erhältlich. 
Dazu geselltsich noch eine Buchse für die 
Stromversorgung. Anschlussmöglichkei- 
ten für Monitor, Maus und Tastatur sucht 
man hingegen vergeblich, denn der Net- 
Berry wird von einem anderen Rechner 
aus „ferngesteuert“. 


Software 


Als Betriebssystem dient eine modifi- 
zierte Variante von SuSE Linux 7.1 mit 
dem mittlerweile zwar nicht mehr aktuel- 
len, dafür aber bewährten Kernel 2.2.18. 
Zur Einrichtung der Serverdienste hat 
Hersteller ASH ein funktionelles und sehr 
„Mac-like“ gestaltetes Webinterface pro- 
grammiert, sodass die komplette Ver- 
waltung des NetBerry einfach und kom- 
fortabel von einem angeschlossenen Mac 
aus per Mausklick im Browserfenster 
stattfinden kann. 

Zur Verwaltung des Geschehens auf 
den Festplatten dient das Journaling-File- 
System „reiserfs“, welches sämtliche 
Plattenzugriffe in einer Art Protokolldatei 
(dem „Journal“) festhält. Kommt es zum 
Beispiel durch einen Stromausfall zum 
Absturz, kann der Server das Dateisys- 
tem hinterher anhand der Einträge im 
Journal wiederherstellen, was gerade bei 
größeren Volumes bemerkenswerte Ge- 
schwindigkeitsvorteile bietet. Beim her- 
kömmlichen Linux-Dateisystem „ext2fs“ 
war in einer solchen Situation stets ein 
zeitaufwändiger Lauf des Plattentools 
„fsck“ (file system check) nötig, der bei 
Volumes vom Kaliber der hier verwende- 
ten Festplatten schnell ein paar Stunden 
dauern konnte. 


Kontaktaufnahme 


Die Inbetriebnahme des NetBerry ge- 
staltet sich unkompliziert: Stromversor- 
gung und Netzanschlüsse herstellen, und 
schon kann der Server eingeschaltet wer- 
den. Alle Anschlüsse an der Rückseite 


lexikon 


> Diskarray. Zusammenschaltung meh- 
rerer Festplatten zu einem virtuellen 
Laufwerk, das eine bessere Performance 
und/oder höhere Ausfallsicherheit als 
einzelne Platten bietet 


> IP-Adresse. Vierteilige numerische 
Angabe der Form A.B.C.D, die die 
Rechner im Internet eindeutig kenn- 
zeichnet. Bestimmte Adressbereiche 
wie 192.168.x.y sind zur privaten 
Verwendung vorgesehen 


> DHCP Dynamic Host Configuration 
Protocol, ein Netzwerkservice zur 
dynamischen Vergabe von IP-Adressen 
an verbundene Rechner 


> netatalk. Freie Implementation der 
AppleTalk-Protokollfamilie für diverse 
Unix-Derivate. Homepage des netatalk- 
Projekts: www.sourceforge.net/projects/ 
netatalk/ 


> sendmail. Freie Mailserver-Software: 
www.sendmail.org 


> SuSE Linux. Zusammenstellung von 
Linux-Software, die vom Distributor SuSE 
mit einem eigenen Installations- und 
Setup-Programm versehen wurde 


> Port. Die Adresse des jeweiligen 
Serverdienstes 


> Portscan. „Abklopfen“ eines 
Rechners nach offenen Ports als 
Hinweis auf dort aktive Serverdienste. 
Portscans werden im allgemeinen 
als Vorboten eines bevorstehenden 
Hackerangriffs gewertet und gelten 
deshalb als sehr unhöfliche Geste 
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Abb. 1. Der NetBerry präsentiert sich mit einem 
übersichtlichen Hauptmenü im Browserfenster 


— S NetBerry-Services 


‚Grundfunktionen 


Abb. 2. Die Einstellungsfenster (hier die „Basis- 
administration“) tragen die vertraute Mac-Optik 


Abb. 3. Die 
„Administration 
für Experten“ 
bietet weitere 
Möglichkeiten 
des Eingriffs in 
das System 


SMB ein-/ CCI-Scripte 
ausschalten freigeben 
Telnet ein-/ Telnet für Root DHCP ein-/ 
freigeben 


discard ein-/ 
ausschalten 


‚Ausschalten für 
ale Benutzer 


Abb. 4. Die einzelnen Dienste lassen sich bequem 
per Mausklick an- und ausschalten 


N netberry 


Wählen Sie ein File Server Volume: 


buero EG] 
christian im] 


Markierte Dolumes werden beim nächsten 
Systemstart automatisch geöffnet. 


D1-3.3.8 
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Abb. 5. Beim Zu- 
griff auf den Server 
erscheint in der 
Auswahl neben 
dem persönlichen 
Verzeichnis auch 
das der zugehöri- 
gen Gruppe(n) 


sind eindeutig beschriftet. Neben dem 
(subjektiv) leisen Rauschen der Lüfter 
verraten nur die Leuchtdioden an der Ge- 
häusefront, dass das Gerät in Betrieb ist. 
Ab Werk lauscht der Server unter der 
IP-Adresse 192.168.1.100 (Teilnetzmas- 
ke255.255.255.0) auf Netzwerkverkehr. 
Um zur Administrationsoberfläche zu ge- 
langen, starten Sie auf einem der ange- 
schlossenen Rechner einen Webbrowser 
und geben „http://192.168.1.100“ inder 
Adresszeile an — sodann erscheint das 
Hauptmenü der Konfiguration (Abb. 1). 


Basisadministration 


Hinter dem Menüpunkt „Administra- 
tion“ verbirgt sich zunächst die Aufforde- 
rungzurEingabe von Benutzernamen und 
Passwort. Das im Handbuch angegebene 
Standardpasswortsollteman aus Sicher- 
heitsgründen schnellstmöglich ändern. 

Nach der Identifikation als Adminis- 
trator landet man im „Hauptfenster“ des 
Administrationsmenüs (Abb. 2). Dort hat 
man unter anderem die Möglichkeit, die 
Fileserverdienste zu starten oderzu stop- 
pen, die Uhrzeit festzulegen, ein Update 
der Serversoftware einzuspielen oder 
den Internet-Zugang einzurichten. Wählt 
man letztere Option, so öffnet sich ein 
weiteres „Fenster“ zur Konfiguration des 
ISDN- oder DSL-Zugangs. Fast selbstver- 
ständlich ist wohl, dass die Einwahl ins 
Internet automatisch erfolgen kann und 
diese Option standardmäßig aktiviert ist. 


Höhere Instanz 


Weitere Administratortätigkeiten sind 
über den Punkt „Administration für Exper- 
ten“ definierbar (Abb. 3). Dort ist zum 
Beispiel das Anlegen von Benutzern und 
Gruppen möglich oder die Änderung der 
IP-Adresse. Zudem kann man hier Infor- 
mationen über die Rechnerkomponenten 
und den Systemstatus abfragen sowie 
die Protokolldateien des Systems einse- 
hen, die bei der Suche nach eventuellen 
Fehlern oftmals eine große Hilfe sind. 

Die Option „Funktionen freigeben/ 
sperren“ führt zu einem Menü, über das 
einzelne Netzwerkdienste des NetBerry 
gestartetoder deaktiviertwerden können 
(Abb. 4). Hierzu gehören auch der „tradi- 
tionelle“ Zugriff via Telnetoder FTP, derei- 
gentlich überflüssigodersogar gefährlich 
ist. Wer sich hier nicht sicher ist, der soll- 
te im Zweifelsfall diese Anwendungen lie- 
ber abschalten, denn jeder unnötig akti- 
vierte Dienststelltein zusätzliches Sicher- 
heitsrisiko dar. Leiderweist ASH aufdiese 


Tatsache nicht deutlich genug hin; statt- 
dessen erfolgt lediglich die Warnung, 
dass bei Veränderungen, die am System 
mittels des Telnet-Zugangs erfolgt sind, 
„der Anspruch auf kostenlose Instand- 
setzung des NetBerry“ erlischt. Weniger 
Linux-kundige User sollten sich ohnehin 
hüten, per Telnet an der Software rumzu- 
fummeln, dasie dabei im Handumdrehen 
das ganze System ruinieren können. 

Jeder Benutzer erhält sein persönli- 
ches Verzeichnis, zusätzlich wird für jede 
Gruppe ein Volume angelegt, auf das alle 
ihre Mitglieder Zugriff haben. Dabei kann 
ein Benutzer auch mehreren Gruppen zu- 
geordnet sein. Ein Beispiel: Der Benutzer 
„christian“ gehörtderGruppe „buero“ an. 
Wenn „christian“ sich nun über die Aus- 
wahl und AppleShare auf dem Server an- 
meldet, kann er zwischen zwei Netzwerk- 
volumes auswählen: Zum einen erscheint 
sein persönliches Verzeichnis „christian“, 
zum anderen das Gruppenverzeichnis 
„buero“ (Abb. 5). Auf Umlaute muss man 
bei der Namensgebungileider verzichten. 

Der Fileserverdienst „samba“ (von 
SMB) für Windows-Rechner bringt ein ei- 
genes Konfigurationsinterface mit, wofür 
aber solide Kenntnisse von Windows und 
samba vonnöten sind. Damit wird auch 
deutlich, dass ASH primär Kunden in rei- 
nen Mac-Umgebungen anvisiert. 


Postbote 


Die Verpackungsaufschrift preist den 
NetBerry als Mail- und Newsserver an. 
Bei genauerem Hinsehen sind diese bei- 
den Dienste aber nur im Intranet zu ver- 
wenden, da ein Konfigurationsinterface 
für die Mailserver-Software „sendmail“ 
fehlt. Wer sich ein wenig mit SuSE Linux 
auskennt und keine Angst vor der Linux- 
Shell hat, derkann den Rechner aber mit 
relativ einfachen Mitteln auch in einen 
vollwertigen Mailserver verwandeln, der 
als zentrales „Mailhub“ für eine Arbeits- 
gruppe dienen und automatisch die Post- 
fächer beim Providerleeren kann. Beach- 
ten Sie hierzu auch unseren Linux-Work- 
shop auf Seite 58. 


Extras 


Zwar ist die automatische Internet- 
Einwahl voreingestellt, doch ein pfiffiges 
Dienstprogramm namens NetBerry Con- 
nect erlaubt auch den manuellen Ver- 
bindungsauf- und abbau. Den aktuellen 
Onlinestatus zeigt es in einem kleinen 
Fensteran (Abb. 6). Darüber hinaus kann 
man, sofern der Provider dies unterstützt, 
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auch den zweiten ISDN-Kanal zuschalten 
(„Multilink“), um zum Beispiel für einen 
größeren Download die doppelte Band- 
breite zu benutzen. 

Der NetBerry bietet die Möglichkeit, 
eigene Webseiten aufzunehmen, dieman 
durch einfaches Kopieren auf ein Apple- 
Share-Verzeichnis im Intranet publizieren 
kann. Dabei werden auch die Skriptspra- 
chen Perl und PHP 3 zur Generierung 
dynamischer Webinhalte unterstützt. 

Schließlich bringt der NetBerry-Server 
noch eine umfangreiche Online-Hilfe mit, 
die sich neben den angebotenen Server- 
diensten auch mit dem Betriebssystem 
befasst. Ein Großteil der Linux-Dokumen- 
tation liegt allerdings leider nur in engli- 
scher Sprache vor. 


Einschränkungen 


Die AppleTalk-Protokolle sind auf dem 
NetBerry mithilfe der Open-Source-Soft- 
ware „netatalk“ implementiert. Die hier 
verwendete Betaversion 1.5.x arbeitet in 
weiten Bereichen bereits sehrverlässlich. 
Es ist allerdings noch nicht möglich, dau- 
erhaft funktionierende Aliasse von auf 
dem Server gespeicherten Macintosh- 
Dateien zu erstellen. Die Ursache dafür 
ist in den Unterschieden der Dateisyste- 
me von Linux und des Mac OS zu suchen. 
Sokann manzum Beispiel Anwendern von 
XPress nur davon abraten, ihre Dateien 
direkt auf dem Server zu bearbeiten. 
XPress greift nämlich intern auf Alias-Da- 
teien zurück, wodurch sich etwa Probleme 
mit im Layout positionierten Grafiken er- 
geben können. 

Des weiteren kämpft die netatalk-Ent- 
wicklergemeinde mit dem so genannten 
„Network Trash Folder“-Problem: Ange- 
nommen, zwei Benutzer können auf ein 
mittels netatalk freigegebenes Verzeich- 
nis zugreifen, dann wird der Papierkorb 
auf dem Netzlaufwerk — eben der „Net- 
work Trash Folder“ — mit den Rechten des 
ersten zugreifenden Benutzers angelegt. 
Will nun der andere Benutzer eine Datei 
löschen, fehlen ihm die Schreibrechte in 
Bezug auf den Papierkorb, und der Mac 
fragt, ob er die Datei gleich löschen soll. 
Dieses Problem lässt sich umgehen, in- 
dem man die Zugriffsrechte auf den „Net- 
work Trash Folder“ entsprechend lockert. 
Dazu ist es jedoch zunächst erforderlich, 
sich auf der Linux-Shell anzumelden. 

Probleme können auch beim Freige- 
ben eines Verzeichnisses auftreten, das 
sowohl für Mac- als auch für Windows- 
Clients gedacht ist. Es funktioniert näm- 
lich das „File Locking“ zwischen netatalk 


und samba noch nicht richtig, das heißt, 
die eine Serversoftware meldet derande- 
ren nicht, welche Dateien gerade in Ge- 
brauch sind. Mac- und Windows-Benut- 
zer können gleichzeitig auf dieselbe Datei 
zugreifen, was fast zwangsläufig irgend- 
wann zu Problemen führt. Außerdem wer- 
den Umlaute in der Mac- und Windows- 
Welt unterschiedlich kodiert, weshalb 
man in einem solchen Szenario auf Um- 
laute verzichten sollte (Abb. 7). 


Vorsicht 


Vielen Systemadministratoren ist es 
eigentlich ein Graus, wenn der gleiche 
Rechner, der als Internet-Router fungiert, 
auch Fileserver-Dienste bereitstellt, daer 
im allgemeinen die erste Hürde darstellt, 
die ein Hacker überwinden muss, um in 
ein Netzwerk einzudringen. Da wiegt es 
dann umso schwerer, wenn dort auch 
noch wichtige Daten lagern, auf die der 
Hacker nach einem erfolgreichen Angriff 
dann vollen Zugriff hätte. Erfreulicherwei- 
se hat ASH den NetBerry nach außen hin 
mit einer Paketfilter-Firewall so gut abge- 
schottet, dass ein Portscan keine offen- 
sichtlichen Schwachstellen ans Licht 
bringen konnte. Dennoch ist der NetBerry 
nicht dafürkonzipiert, 24 Stunden am Tag 
unter derselben IP-Adresse erreichbar zu 
sein; dafür wären weitere Sicherheits- 
maßnahmen erforderlich, die wiederum 
fortgeschrittene Netzwerk- und Firewall- 
Kenntnisse voraussetzen. 

Das Zusammenfassen der drei Fest- 
platten zu einem Diskarray erhöht zwar 
die Performance des Fileservers, schützt 
abernichtvorDatenverlust. Dagegenhilft 
— wie beijedem Computer— nurein regel- 
mäßiges Backup der gespeicherten Da- 
ten, weshalb beispielsweise ein optiona- 
les Bandlaufwerk wünschenswert wäre. 
Bei den per AppleTalk freigegebenen Ver- 
zeichnissen des NetBerry bietet es sich 
an, diese inbestehende Backup-Systeme 
einzubeziehen, beispielsweise mit dem 
Programm Retrospect von Dantz. 


Zusammengefasst 


Der NetBerry ist ein leistungsfähiger, 
aber trotzdem leicht zu handhabender 
„All in one“-Server. Das von vielen Mac- 
Anwendern als eher kryptisch angesehe- 
ne Linux-System versteckt ASH sehr ge- 
lungen unter einem unkompliziert zu be- 
nutzenden Webinterface mit Mac-Optik. 

Das typische Umfeld des NetBerry 
stellen vor allem Arbeitsgruppen dar, die 
für ihre Mac-Rechner viel Speicherplatz 


sowie einen zuverlässigen Internet-Rou- 
ter benötigen. Für XPress-Anwender und 
gemischte Mac-Windows-Umgebungen 
eignet sich der ASH-Server wegen der ge- 
schilderten Problemstellungen nur ein- 
geschränkt. 

Wer über Linux-Kenntnisse verfügt, 
kann im wahrsten Sinne des Wortes auch 
„unter der Oberfläche“ tätig werden und 
den NetBerry zum Beispiel noch um die 
Funktion als Mailhub bereichern. Dabei 
bleibt aber ein wenig ungewiss, inwieweit 
bei derartig veränderten Systemen noch 
mit Support durch ASH zu rechnen ist. 
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Abb. 6. „NetBerry Connect“ informiert über 
den Zustand der Internetverbindung und erlaubt 
dessen manuelle Kontrolle 
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Abb. 7. Die vom Windows-PC auf dem Server 
abgelegten Dokumente „Tür.doc“ und „Tür.ppt“ 
erscheinen auf dem Mac leider mit „defekten“ 
Umlauten und lassen sich nicht öffnen 


desire NetBerry 


> Das in diversen Ausstattungsvarianten erhältliche 
Gerät dient als Fileserver, ISDN- und DSL-Router für 
Macs und Windows-Rechner und ist per Browser 
konfigurierbar. Im Intranet ist der NetBerry zudem als 
Mail-, News- und Webserver einsetzbar. Schwächen 
treten vor allem in der AppleTalk-Implementierung 
und bei Verwendung in heterogenen Netzen auf. 


Ausstattung 


> Prozessor: AMD Duron, 700 MHz 

> Arbeitsspeicher: 64 MB (240i: 128 MB) 

> Massenspeicher: ab 20 GB (NetBerry@Home 20) bis 
3 Platten & 80 GB, Software-RAID (NetBerry 240i) 

> Betriebssystem: Modifiziertes SuSE Linux 7.1 mit 
Kernel 2.2.18. Adiminstration via Web 

> Schnittstellen: Realtek 10/100 Mbit/s, Elsa-ISDN- 
Karte oder zweite Netzwerkkarte für DSL 


> Hersteller: Application Systems Heidelberg 

> Info: www.application-systems.de 

> Preise: Ab 1800 Mark (mit 64 MB RAM, 20-GB- 
Platte, ohne ISDN); Testmodell 240i (mit 128 MB 
RAM und 3 mal 80 GB) 5650 Mark 
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> Nureine Woche nach dem Ver- 
kaufsstart für Windows XP war die 
Connectivity-Lösung „PC MacLAN 
für Windows XP“ von Miramar be- 
reits erhältlich. Diese ermöglicht An- 
wendern des neuesten Microsoft- 
Systems den Zugriff auf Mac OS. 


kurzware 


> Leonardo direkt. Mit den 
„Leonardo Plugins“ bietet die Firma 
Hermstedt Erweiterungen für Layout- 
programme, die die Übertragung der 
Dokumente mit allen verknüpften 
Dateiinformationen via ISDN direkt 


aus der Anwendung heraus erlauben. 


Info: www.hermstedt.de 


> X-Retrospect später. Die Fertig- 
stellung derschon vor längerer Zeit 
angekündigten Software „Retrospect 
Backup für Mac OS X“ von Dantz ver- 
zögert sich um ungewisse Zeit. Die 
Entwickler kämpfen noch mit diver- 
sen Eigenarten von Mac OSX. 

Info: www.dantz.com 


> FileMaker 5.5. FileMaker Pro 
5.5 Unlimited ist ab sofort erhältlich. 
Der Preis beträgtrund 1430 Euro. 
Info: www.filemaker.de 


> ConAktiv 4.0. Die Management- 
Software ConAktiv liegt jetzt in Ver- 
sion 4.0 vor. Wichtigste Neuerung 
ist nach Angaben des Herstellers 
Connectivity der List-Editor, mit dem 
sich Bildschirmlisten für verschie- 
dene Anwender individuell konfigu- 
rieren lassen. 

Info: www.conaktiv.de 
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Wie ihre Vorgänger erlaubt auch 
die XP-Version File Sharing in beide 
Richtungen über ein Ethernet-Netz- 
werk. Die Windows-Benutzer sehen 
über die „Netzwerkumgebung“ ihres 
Systems (Workstation oder Server) 
die einzelnen Mac-OS-Rechner oder 


AppleShare-Server. Vom Mac aus 
kann man über die „Auswahl“ res- 
pektive den „Netzwerk Browser“ die 
unter Windows freigegebenen Lauf- 
werke nutzen. 

Auch im Netzwerk genutzte Post- 
Script-Drucker oder -Belichter sind 
sovonallen Client-Rechnern auser- 
reichbar. Mac-Anwenderkönnen un- 
ter Verwendung der entsprechen- 
den Treiber sogar an Windows-PCs 
angeschlossene Nicht-PostScript- 
Drucker nutzen. 

PCMacLAN fürWindows XP steht 
als Demo auf den Seiten des deut- 
schen Distributors Brainworks zum 
kostenlosen Download zur Verfü- 
gung. Das Vollprodukt kostet knapp 
300 Euro. (vr) 
> Brainworks, Tel. 0 89/ 

3 26 76 40, www.brainworks.de 


Freeway 3.5 für Mac 0SX 


> NochvorEnde dieses Jahres will 
die Firma Application Systems Hei- 
delberg (ASH) mit der Version 3.5 
des HTML-Autoringsystems Freeway 
auf den Markt kommen, das unter 
Mac 0S X und 9 läuft. Freeway rich- 
tetsich vor allem an jene Anwender, 
die mit HTML-Programmierung so 
wenig wie möglich in Berührung 


kommen möchten, indem es sich 
ähnlich wie Grafik- und Layoutpro- 
gramme bedienen lässt. 

Ein Preis für die neue Version ist 
noch nicht bekannt. Für registrierte 
Anwendervon Freeway 3.x, so ASH, 
soll das Update kostenlos sein. 
> ASH, Tel. 0 62 21/30 00 02, 
www.application-systems.de 


DSL-Modem von Hermstedt 


> Da die Telekom ab Januar 2002 
ihren DSL-Neukunden kein Modem 
mehr zur Verfügung stellen will, 
müssen sich entsprechend Interes- 
sierte nach preisgünstigen Alterna- 
tiven umsehen. Für sie empfiehlt 


sich der Griff zum „Webshuttle DSL“ 
von Hermstedt, das ab diesem Zeit- 
punkt verfügbar sein soll. 

Das Gerät wird einfach an einen 
freien USB-Port angeschlossen und 
benötigt keine eigene Stromversor- 


XPress-Erweiterung 
für Cumulus 5 


> Die Berliner Firma Canto hat für 
ihr Asset-Management-System Cu- 
mulus das Modul „QXP AssetStore 
Option“ fertig gestellt, mit dem sich 
XPress-Dateien verwalten lassen. 

Wenn Anwender ihre XPress-Da- 
ten mit dem Modul katalogisieren, 
erstellt Cumulus automatisch eine 
Miniaturansicht für jede im XPress- 
Dokument enthaltene Seite sowie 
für das Gesamtdokument. 

Der XPress-Filter, derzum Liefer- 
umfang der QXP AssetStore Option 
gehört, liest zudem den Text der 
XPress-Seiten und übernimmtihn in 
das Notizfeld von Cumulus. 

QXP AssetStore Option ist ab so- 
fort verfügbar und kann in der ge- 
samten Cumulus-Produktreihe ein- 
gesetzt werden. Eine Demoversion 
steht auf Cantos Website zum Her- 
unterladen zur Verfügung. Die dort 
noch fehlende Funktion zur Stapel- 
verarbeitung kann man sich für 400 
Euro freischalten lassen. 
> Canto, Tel. 0 30/3 90 48 50, 
www.canto.de 


ArchiCAD für 10.1 


> Daszweite Release der Architek- 
tursoftware ArchiCAD 7.0 von Gra- 
phisoft läuft auch unter OS X 10.1. 
Es unterstützt präemptives Multi- 
tasking, Speicherschutz und dyna- 
mische Speicherzuteilung. Beim Da- 
tenaustausch über DXF/DWG blei- 
ben Dimensionierungen nach dem 
Im-/Export aus respektive in Auto- 
desk-Applikationen erhalten. Asso- 
ziative Eigenschaften bleiben nach 
einem ArchiCAD-Import bestehen. 
Der neue Bibliotheken-Browser soll 
einen schnelleren Zugang zu Biblio- 
theksobjekten bieten und lässt sich 
über das Hilfe-Menü starten. 

> Graphisoft, Tel.0 89/7464 30, 
www.graphisoft.de 


gung, Ein Preis war bis Redaktions- 
schluss noch nicht in Erfahrung zu 
bringen, Hermstedtsprichtabervon 
einer „günstigen Lösung“. 

> Hermstedt, Tel. 06 21/ 

7 65 00, www.hermstedt.de 
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Flowchartprogramm 


Allein auf weiter Flur 


ConceptDraw ist derzeit die einzige Flussdiagrammsoftware für Mac OSX. 
Die jüngste Version 1.71 überzeugt mit gelungenener Benutzerführung, einer 


ansehnlichen Grafikbibliothek sowie guten Im- und Exportmöglichkeiten 


Symbolvielfalt. 
oben derThemen- 
navigator, unten 
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> WerOrganigramme, Flussdiagramme, 
Netzpläne oder Ähnliches erstellen will, 
hatalsAnwendervon Mac OSXzumindest 
nicht die Qual der Wahl: Die einzige Flow- 
chartsoftware, die fit ist für die neue Sys- 
temversion, ist zurzeit nämlich Concept- 
Draw, ein Produkt aus der ukrainischen 
Softwareschmiede Computer Systems 
Odessa. Der Herstellerist als updatefreu- 
dig bekannt: In kurzen Abständen bringt 
er die detailverbesserten Versionen sei- 
ner Software unters Volk. Bislangwar das 
Internet der einzige Vertriebsweg, die ak- 
tuelle Version 1.71 istnun auch im Fach- 
handel erhältlich, fürs erste aber nur in 
englischer Sprache. 


Benutzerführung 


ConceptDraw kommt ohne verschach- 
telte Menüs und wirre Eingabedialoge 
aus. Stattdessen arbeitet die Software 
palettenorientiert, stellt also alle wichti- 
gen Funktionen und Befehle als Schalt- 
flächen auf Werkzeugleisten zur Verfü- 
gung. Dadurch entfällt viel mühsames 
Suchen in den Menüs, was wiederum ein 
deutliches Mehr an Komfort und eine 
höhere Arbeitsgeschwindigkeit mit sich 
bringt. Während die Symbolleisten der 
früheren Versionen eher größere Einhei- 
ten waren, die sich auf kleinen Bildschir- 
men, wie beispielsweise dem des iMac, 
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nur schwer anordnen ließen, ist diese 
„lankerlösung“ mit dem Update obsolet 
geworden: Die Werkzeugpaletten erschei- 
nen nun als kleine, flexible Abteilungen, 
die sich je nach Lust und Laune dort plat- 
zieren lassen, wo sie gerade nichtim Weg 
stehen (Abb. rechts). Dassmannun man- 
che Funktionen des Programms an ande- 
rer Stelle als in den Vorgängerversionen 
suchen muss, fällt gegenüber dieser Ar- 
beitserleichterung kaum ins Gewicht. 
Verglichen mit der verbesserten Be- 
nutzerführung ist allerdings die Anwen- 
derunterstützung etwas zu kurz gekom- 
men. So steht die Online-Hilfe als unab- 
hängige HTML-Datei weit im Abseits. Sie 
lässt sich weder kontextbezogen aufru- 
fen, noch existiert ein vernünftiger Index, 
über den man den Inhalt durchforsten 
könnte. Die Volltextsuche in Internet Ex- 
plorer ist an dieser Stelle kein adäquater 
Ersatz, denn diese greift lediglich auf die 
erste Ebene des Dokuments zu und för- 
dert nur ungenaue Ergebnisse zu Tage. 
Angesichts des Riesensortiments an 
Funktionen und Gestaltungsmöglichkei- 
ten kommt man sich als Anwender rasch 
ein wenig verlassen vor und sehnt sich 
nach einem interaktiven Assistenten, der 
etwa bei der Objektauswahl und dem Auf- 
bau der Diagramme helfen könnte. Im- 
merhin liefert der Hersteller ein paar Vor- 
lagen mit, auf die man aufsetzen kann. 


Vielfalt in Schlichtheit 


Die Verwendungsmöglichkeiten von 
ConceptDraw sind ausgesprochen viel- 
seitig. So lassen sich nicht nur die übli- 
chen Betriebsstrukturen oder Computer- 
netzwerke abbilden, sondern auch struk- 
turierte Ideenskizzen oder Pläne für die 
Bürogestaltung. Ausgefallene Verläufe, 
Texturen, Weichzeichner oderandere gra- 
fische Finessen kann man freilich von 
ConceptDraw nicht erwarten. Die Stärke 
dieser Software liegt in der effektiven Vi- 
sualisierungstrukturierterGedanken und 
Abläufe, und die müssen nicht chic und 
schön, sondern vor allem leicht zu verste- 
hen und schnell zu erstellen sein. Ein un- 
verzichtbares Hilfsmittel hierfür ist eine 
umfangreiche Grafikbibliothek. Bei Con- 
ceptDraw ist da eher Masse statt Klasse 
angesagt. Designer dürften sich ange- 
sichts der hölzernen Optik vieler Symbole 
zwar schaudernd abwenden, doch dafür 
sind die profanen Piktogramme verständ- 
lich gestaltet und in großer Zahl vorhan- 
den. Die mitgelieferten Themenkataloge 
decken sogar Randbereiche wie Verkehr, 
Innenarchitektur oder das in Fertigungs- 
betrieben beliebte Total Quality Manage- 
ment (TOM) ab. In der „Professional“-Ver- 
sion finden sich außerdem noch Symbol- 
sammlungen zu Themenfeldern wie EDV, 
Elektrotechnik oder Chemie. 

Die verschiedenen Bildersammlungen 
sind in einem Unterverzeichnis des Pro- 
grammordners gespeichert. Anders als 
bei einer Bilddatenbank muss man die 
jeweiligen Themen daher einzeln öffnen. 
Mysteriös anmutende Begriffe wie etwa 
„Booch“, „Chen“ oder „IDEFIERD“ sagen 
jedoch allenfalls Insidern etwas. So muss 
man schon ein gutes Gedächtnis haben, 
um auf derSuche nach denrichtigen Gra- 
fiken schnell fündig zu werden. Alle geöff- 
neten Themen werden in einem gemein- 
samen, zweigeteilten Container dargebo- 
ten. Während der obere Bereich für die 
Navigation zwischen den einzelnen The- 
men reserviert ist, findet man im unteren 
Bereich die verschiedenen Symbole und 
Grafiken (Abb. links). 
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Handhabung 


Die Platzierung der Grafiken im Dia- 
gramm erfolgt per Drag-and-Drop. Auf 
umgekehrtem Weg lassen sich auch im- 
portierte BilderoderZeichnungen von der 
Arbeitsfläche in den Themencontainer 
verschieben und wieder verwenden. Auf 
diese Art können etwa auch ganze Dia- 
grammausschnitte recycelt werden. Was 
allerdings stört, ist die starre Struktur der 
Grafikbibliothek. So lassen sich neue Bil- 
der lediglich in bereits vorhandene The- 
menbereiche laden. Die Eröffnung neuer 
Abschnitteisthingegen nichtvorgesehen. 

Einmal auf der Arbeitsfläche platziert, 
lassen sich die einzelnen Elemente — an- 
ders als bei Grafikprogrammen — mit we- 
nigen Handgriffen verbinden. Verknüpft 
sind sie nun nach Belieben verschiebbar 
— die Verbindungslinie wandert stets mit. 
Da man jedoch bestimmte Verbindungs- 
punkte an der Umrandung der Elemente 
treffen muss, istdasZusammenfügen der 
Tonnen, Kästen und Rauten oft eine fum- 
melige Angelegenheit. Gut, dass die Soft- 
ware den Nutzer dabei aktiv unterstützt. 
Zum Beispiel lassen sich neu eingefügte 
Objekte automatisch mit dem jeweiligen 
Vorgänger verbinden. Sind mehrere Ele- 
mente ausgewählt, können sie mit einem 
Mausklick verknüpft werden. Der Bezugs- 
punkt ist dabei das Objekt, das als erstes 
ausgewählt wurde. Ein dickes Lob verdie- 
nen sich die Entwickler auch für das 
Handling importierter Fotos oder Bilder, 
die sich wie Flowchartelemente in die 
Diagrammstruktur einbinden lassen. 


Grafik- und 
Layoutfähigkeiten 


In puncto Gestaltungsmöglichkeiten 
macht das Tool einen unausgeglichenen 
Eindruck. Nichts auszusetzen ist an den 
Funktionen zur Modifizierung von Linien, 
ob esnun um Farbe und Strichstärke geht 
oder um Pfeile und andere Merkmale, mit 
denen sich Beziehungen von Objekten zu- 
einander verdeutlichen lassen. Und wun- 
derbar gelöst ist das Beschriftungspro- 
blem: Anmerkungen können direkt auf 
der Linie platziert werden und wandern 
beim Verschieben derselben mit. Enttäu- 
schend ist hingegen die Farbtiefe: Tabel- 
len mit 256 Farben und ein paar Schraf- 
furen reißen heute niemanden mehr vom 
Hocker. Mit den Möglichkeiten zur Spiege- 
lung und Rotation von Objekten erreicht 
ConceptDraw allerdings fast schon wie- 
der das Niveau eines Grafikprogramms. 


ES REN FREE 


1er Bulle LAN 


In sich stimmiger sind die Layoutfunk- 
tionen. Grafiken und Text lassen sich auf 
neun verschiedenen Ebenen platzieren. 
Jede dieser „Folien“ kann dabei geschützt 
oder ein- und ausgeblendet werden — 
ideale Voraussetzungen, um komplexe 
Diagramme aufzubrechen und so zu glie- 
dern. Die einzelnen Objekte lassen sich 
vertikal, horizontal oder am Raster aus- 
richten und mit bestimmten Abständen 
versehen. Ebenso ist es möglich, Grafi- 
ken unterschiedlicher Größe mit einem 
Mausklick auf den gleichen Maßstab zu 
bringen. Mit der Gruppierungsfunktion 
kann man zudem die Anordnung ganzer 
Bereiche schützen. Ausgesprochen nütz- 
lich sind Hyperlinks, die man den ver- 
schiedenen Elementen zuordnen kann. 
Ein Klick auf ein Firmenlogo führt dann 
beispielsweise direkt zur Homepage des 
Unternehmens oder blendet ein Foto des 
Geschäftsführers ein. 


Systemintegration 


Ein Flowcharttool als Insellösung wäre 
wenig sinnvoll. Vielmehr muss die Mög- 
lichkeit gegeben sein, auch Firmenlogos 
oder individuelle Grafiken ins Diagramm 
einfügen zu können. Umgekehrt sollten 
Organigramme und Netzpläne meistnicht 
für sich stehen, sondern sind zur Integra- 
tion in Geschäftsberichte, Datenblätter 
oder Broschüren gedacht. ConceptDraw 
gibt sich entsprechend weltoffen, unter- 
stützt gängige Grafikformate wie JPEG, 
GIF, EPS oder PICT und erlaubt die Kon- 
vertierung der Diagramme ins Internet- 
format HTML. Dabei bleiben sogar Hyper- 
links und Querverweise erhalten. Wer als 
Mac-Anwender Dateien des Windows- 
Flowcharters Visio von Microsoft verar- 
beiten muss, kann darüber hinaus auf 
den kostenlosen Online-Konvertierungs- 
service zurückgreifen, den der Hersteller 
aufderInternetseite bereithält. Da außer- 
dem eine Windows-Version von Concept- 
Draw existiert, ist der Einsatz in gemisch- 
ten Netzen kein Problem. 


Palettenreichtum. 
Kleine, flexible 
Leisten erleichtern 
die Anordnung 

der Funktionen auf 
engen Monitoren 


Fazit 


Als erster Flowcharter unterstützt Con- 
ceptDraw Mac OS X. Kleine Unstimmig- 
keiten bei der Benutzerführung fallen an- 
gesichts des hohen Funktionsumfangs, 
der großzügig ausgestatteten Bibliothek 
und der hervorragenden Im- und Export- 
möglichkeiten kaum ins Gewicht. Zu ver- 
bessern wäre jedoch die Anwenderunter- 
stützung, etwa mit einer kontextorientier- 
ten Online-Hilfe und einem Assistenten, 
der bei der Grafikauswahl und dem Auf- 


bau der Diagramme hilft. 


Idesscherh.an ConceptDraw 1.71 


> 


VVVV 


ConceptDraw 1.71 läuft als erster Flowcharter unter 
Mac OS X. Die neu angepasste Palettenstruktur sorgt 
gerade bei kleineren Bildschirmen für deutlich mehr 
Komfort. Anwendungsgebiete sind unter anderem: 
komplexe Aufbau- und Ablaufdiagramme, Netzwerk- 
pläne, Mind-Mapping und technische Zeichnungen. 


Wichtige Neuerungen 


Mac OS X-tauglich 

Zusätzliche Grafiken und Symbole 
Überarbeitete Palettenstruktur 
Zusätzliche Import- und Exportfilter 


Eigenschaften 


Standardversion 

Cross-Platform-Kompatibilität 

OLE-Verknüpfung zu MS Office 

80 Themenbereiche mit ca. 1900 Piktogrammen 
Im- und Exportfilter: BMP, EMF, JPEG, GIF, PNG, PICT 
Exportfilter: HTML, EPS 

zusätzlich in der Professional-Version 

weitere Im- und Exportfilter: AutoCAD DXF, 

MS PowerPoint, TIFF, TGA 

25 Themenbereiche mit ca. 930 Piktogrammen 


Info: Additive, Tel. 0 61 72/5 90 50; 
www.conceptdraw.de, www.conceptdraw.com 
Preis: Standardversion 135 Euro; 
Professional-Version ab 276 Euro 
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Business-Publishing-Software 


7 1 Pipelines und Inventar. Auf Wunsch 
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Von allem etwas 


Der Klassiker RagTime liegt seit kurzem in Version 5.6. vor. Die Tabellen-Text- 
Layout-Software richtet sich an alle, die trockene Inhalte ansprechend aufbereiten 
wollen und ist für Privatanwender sogar kostenlos 


> RagTime kann auf eine lange Ge- 
schichte im Mac-Markt zurückblicken. 
Bereits seit 1985 gibt es die Multifunk- 
tionssoftware nun schon. Ihr gelang zwar 
nie der große Durchbruch, sie kann sich 
aber in Büroumgebungen aus gutem 
Grund auf eine treue Anwendergemeinde 
verlassen. Wir nehmen die Vorstellung 
der neuen Version 5.6 zum Anlass, mal 
wieder einen Blick auf das ungewöhnli- 
che „Urgestein“ zu werfen. 


Ungewöhnliches Konzept 


RagTime verbindet die Funktionen ei- 
nes klassischen Officepakets mit der Ar- 
beitsweise eines Layoutprogramms und 
folgt dabei einer eigenen, sehr einleuch- 
tenden Logik. Das beginnt mit der engen 
Integration der einzelnen Komponenten: 
Es gibt lediglich eine einzige Anwendung, 
und diese enthält sämtliche Funktionen 
des Pakets. Dazu gehören dann Werkzeu- 
ge für Textverarbeitung und Tabellenkal- 
kulation, Bildbearbeitung, Diagramm-Er- 
zeugung und Vektorgrafik. Übergreifend 
stellt RagTime außerdem noch eine Reihe 
weiterer Tools aus den Bereichen Layout, 
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Datenbank-Anbindung, Datei-Import so- 
wie Druckausgabe zur Verfügung. 

Das Konzept ist layoutorientiert und 
baut auf so genannten Containern auf. 
Dies sind einfache Elemente beliebiger 
Form, die die verschiedene Arten von In- 
halten aufnehmen können. Zur Auswahl 
stehen nicht nur Rechtecke mit spitzen 
oder abgerundeten Ecken, sondern auch 
Kreise oder Polygone. Mithilfe von B£zier- 
kurven kann derAnwenderzudem jede er- 
denkliche Form selber zeichnen. 

Über das Menü wird den Containern 
ein Format (Bild, Text, Tabelle) zugewie- 
sen. RagTime bietet dann im Container 
eine Blankotabelle, einen Bild-Platzhal- 
ter oder einen Texteditor an sowie eine 
Menüleiste mit passenden Funktionen. 
Die Inhalte importiert der Benutzer ent- 
weder aus anderen Anwendungen oder 
erzeugt sie mit den RagTime-Tools direkt 
im Layout oderin einem eigenen Fenster. 


Alles an seinem Platz 


Alle enthaltenen Bilder, Texte, Tabellen 
und Objekte, aber auch Formatvorlagen, 
Stileoder Farbpaletten sammelt RagTime 
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Exaktes Layout. Mithilfe der Palette 
„Objektkoordinaten“ kann der User ein- 
zelne Container punktgenau ausrichten 


im „Inventar“. Dies geschieht automa- 
tisch, entweder wenn in RagTime selbst 
eine neue Komponente erzeugt wird oder 
wenn der Anwender eine Datei aus dem 
Finderins Inventar-Fensterzieht. Das Pro- 
gramm erkennt dabei alle wichtigen Be- 
standteile und verteiltsie an die passen- 
den Stellen im Inventar. Bei einem Word- 
Dokumentetwa importiertdas Programm 
nicht nur den Text, sondern sortiert auch 
die Formatvorlagen und sogar eingebet- 
tete Bilder an die richtige Stelle. 

In unserem Test klappte der Import 
aus Word und Excel gut. Aus Word bei- 
spielsweise wurden Fußnoten editierbar 
übernommen ebenso wie Formatvorla- 
gen und Absatzmarkierungen. Automa- 
tische Aufzählungen gingen dagegen ver- 
loren. Dass auch die Einstellungen für die 
Seitenränder verschwinden, ist hier nicht 
weiter tragisch, denn sie sind in RagTime 
ohnehin sinnlos. 

Ähnliche Ergebnisse zeigten sich beim 
Excel-Import: Mit den richtigen Einstellun- 
gen setzt RagTime auch schwierigere For- 
meln sicher um. Arbeitsmappen löst es 
allerdings auf und importiert die Blätter 
einzeln. Formeln über mehrere Blätter 
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hinweg werden ausgerechnet und die 
Zahlenwerte eingetragen. Auch die For- 
matvorlagen für einzelne Zellen bleiben 
erhalten. Eine grüne Zelle miteiner gefet- 
teten weißen Times New Roman erscheint 
genau so in RagTime. Nicht ganz exakt ist 
dagegen die Übernahme derZellengröße. 

Der Import von Bilddateien funktio- 
niert reibungslos per Drag-and-Drop. Er- 
kannt werden die Formate JPEG, PNG, 
EPS, Tiff, WMF, EMF, BMP und Pict. 

Es wäre wünschenswert, diese Liste in 
Zukunft noch etwas zu erweitern, zum 
Beispiel um das schlichte GIF. 


Dokumente mit Eigenleben 


Das Inventar ermöglicht es, die dort 
abgelegten Komponenten in einem Pro- 
jekt mehrfach zu verwenden. Änderun- 
gen, die man an einer Stelle vornimmt, 
überträgt RagTime automatisch auf alle 
weiteren Orte, an denen diese Kompo- 
nente auftaucht. Ein Beispiel wäre eine 
Vorlage für Visitenkarten: Eine Muster- 
karte wird im Inventar abgelegt und dann 
mehrfach auf das Arbeitsblatt gezogen. 
Ändert derBenutzernun aufeinerderKar- 
ten die Telefonnummer, so erfolgt diese 
Änderungnichtnuraufallen anderen Kar- 
ten auf der Seite, sondern auch auf der 
Mustervorlage im Inventar. 

Dasselbe Vorgehen gilt für Formatvor- 
lagen. Der Anwender kann mit den glei- 
chen Vorlagen sowohl Texte als auch Ta- 
bellenzellen formatieren. 

Um Verbindungen zwischen einzelnen 
Containern aufzubauen, benutztRagTime 
so genannte Pipelines. Ein Text, der in ei- 
nen derContainer gelegtwird, durchfließt 
entlang der Pipeline alle folgenden. Auch 
mit Tabellen klappt dieses Verfahren. 

„Lebende Dokumente“ nennen die 
RagTime-Entwickler die Echtzeit-Aktuali- 
sierung aufeinander aufbauender Kom- 
ponenten. Hat das Programm etwa ein 
Diagramm aus einer Tabelle generiert, so 
aktualisiert es dieses automatisch, wenn 
Werte in der Tabelle geändert werden. 
Auch Tabellen in verschiedenen Contai- 
nern können aufeinander basieren. 


Schwachstelle 
Benutzerführung 


Das breite Spektrum an Fähigkeiten 
von RagTime geht leider mit einer etwas 
unübersichtlichen Benutzerführung ein- 
her. Viele nützliche Funktionen fallen erst 
nach einem Blick in das gelungene Hand- 
buch auf. Fürsämtliche Menübefehle las- 
sensich Tastaturkürzel freivergeben. Das 


muss allerdings an vielen Stellen nach- 
träglich geschehen, da ab Werk nur recht 
wenige Kürzel vergeben sind. Die Be- 
fehlsleisten kann der Benutzer übrigens 
nicht nach seinen Wünschen verändern. 
Ebenfalls auf dem Negativkonto: Es lässt 
sich nur ein einziger Arbeitsschritt rück- 
gängig machen. 


Reiche Feature-Ernte 


Für großzügige Entschädigung sorgt 
jedoch der Funktionsumfang. Besonders 
dort, wo sich die Bereiche Text, Tabelle 
und Layout überschneiden, ist das Pro- 
gramm seinen spezialisierteren Konkur- 
renten überlegen. 

So bietet RagTime, anders als die der- 
zeit noch aktuellen Versionen von XPress 
oder InDesign, leistungsstarke Tabellen- 
funktionen. Und wer schon einmal ver- 
sucht hat, mehrere Abbildungen in einem 
längeren Word-Dokument präzise unter- 
zubringen und das ganze auch noch zu 
drucken, der wird von RagTime ange- 
nehm überrascht. Im Texteditor profitiert 
der Anwender außerdem von zahlreichen 
Layoutfeatures, angefangen von der Ein- 
stellung der Laufweite bis hin zu exakten 
Unterschneidungen. 


Business und Privat 


Zur Zielgruppe der RagTime-Vollver- 
sion gehören die so genannten Business- 
Publisher. Der Hersteller versteht darun- 
ter solche Anwender, die zügig und kom- 
petent Geschäftsprozesse visualisieren, 
grafisch ansprechende Angebote unter- 
breiten oder Handzettel erstellen wollen, 
ohne dabei erst — und unter erheblichen 
Kosten — auf die Dienste einer Agentur 
zurückgreifen zu müssen. 

An die Bedürfnisse dieser Anwender- 
gruppe angepasst sind die zwei Schnitt- 
stellen RagTime Connect Pro 1.0 und 
FileTime 4, mit deren Hilfe sich Dokumen- 
te unkompliziert aus Datenbanken mit 
ODBC-Interface generieren lassen. Neu 
in Version 5.6 ist das Modul „SlideTime“, 
das aus RagTime-Dokumenten Präsenta- 
tionen macht. Auch die Ausgabefunktio- 
nen hat der Hersteller „professionalisiert“: 
Dank der mitgelieferten Farbprofile kön- 
nen RagTime-Dokumente nun auch auf 
Druckmaschinen ausgegeben werden. 

Für Privatanwender ist RagTime 5.6 
kostenlos. Das Paket enthält trotzdem 
fast den gesamten Leistungsumfang der 
„Business“-Version, es fehlen hiernurdie 
Profile für den farbseparierten Druck und 
die digitalen Wörterbücher im Texteditor. 


für MACup-Plus-Abonnenten 
Vollversion auf der Heft-CD 


Warten auf Mac 0SX 


Unter Mac OS X läuft RagTime bis jetzt 
nur in der Classic-Umgebung. An einer X- 
Version arbeitet man in Hilden schon seit 
einiger Zeit. Diverse funktionsfähige und 
hübsch anzusehende Vorschauen gab es 
inderVergangenheitaberschon zusehen. 
In der ersten Hälfte des Jahres 2002 soll 
es dann so weit sein. 


Fazit 


RagTime 5.6 wird seinem Anspruch als 
Business-Publishing-Software vollaufge- 
recht. Bilder, Texte, Tabellen und Diagram- 
me lassen sich schnell und sicher zu pro- 
fessionell aussehenden Schriftstücken 
verbinden. Eine besondere Stärke ist der 
Umgang mit Tabellen und aus diesen ge- 
nerierten Diagrammen. 

Inhalte lassen sich entweder in Form 
von Microsoft-Office-Dokumenten oder 
aus einer Datenbank importieren. Sind 
die Ansprüche nichtzu hoch, kann derAn- 
wenderRagTime aberauch direktals Text- 
verarbeitung oder Tabellenkalkulation 
nutzen. Die mitgelieferten Werkzeuge rei- 
chen für die meisten Aufgaben voll und 
ganz aus. 

Wünschenswert wären bloß noch eini- 
ge Nachbesserungen der Benutzerfüh- 
rung, die leider ziemlich mauslastig und 
unflexibel ist. 

Für den kreativ arbeitenden Privatan- 
wender ist Ragtime in der kostenlosen 
Version eine exzellente Alternative zu 
kostspieligen Officepaketen. 


dosujep.amg RagTime 5.6 


> RagTime basiert auf einem gut durchdachten 


Konzept, das den Benutzer nach kurzer Einarbeitung 
rasch zu professionellen Business-Dokumenten 
führt. Besonders Anwender, die häufig Tabellen in 


ein anspruchsvolleres Layout einfügen wollen, 


profitieren davon. 


Überblick 


> Verbindet Text-, Tabellen- und Layoutfunktionen 


> Rahmenorientierte Arbeitsweise 


> Anbindung an gängige Datenbanken einschließlich 


FileMaker 


> Neues Präsentationsmodul „SlideTime“ 
> Preis: kostenlos für Privatanwender; 
ca. 1700 Mark für Business-Anwender. 


Mehrfachlizenzen möglich, Sonderpreise für Schulen 


> Info: RagTime GmbH, Tel. 0 21 03/9 65 70, 


www.ragtime.de 
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Mehr Farbe im Betrieb 


Immer mehr Agenturen und Grafik-Dienstleister nutzen Tintendrucker als Proofgeräte. 
Mit drei neuen DesignJets hat HP nun das Angebot dafür geeigneter Geräte erweitert. 
Wir berichten aus der Praxis und zeigen, wie einer der Neulinge sich im Test schlug 


> Gestaltung lebt sehr oft von den ver- 
wendeten Farben. Wenn Agenturen oder 
Grafikbüros ihre Arbeiten beim Kunden 
präsentieren, dann haben sie meist di- 
verse farbige Ausdrucke ihrer Entwürfe 
mit im Gepäck, denn trotz digitaler Prä- 
sentationstechniken werden die Vor- 
schläge immer noch gern auf Papier be- 
trachtet. Da ist es nur von Vorteil, wenn 
derDruck auch farblich mit dem späteren 
Endprodukt übereinstimmt. Denn hat der 
Kunde einmal eingewilligt, findet er sich 
am Schluss eventuellnurungern miteiner 
veränderten Optik ab. 

Aus diesem Grund kommt heute kaum 
noch ein Grafikdienstleister ohne einen 
Farbdrucker aus. Doch neben Laserdru- 


Bisher gab es nur wenige günstige Drucker- 
RIP-Gespanne, vor allem für kleine Formate. 
HP hat die Situation nun etwas verbessert 


a DesignJet 10ps 


ckern für die schnelle Ausgabe halten 
mittlerweile verstärkt auch Systeme auf 
Tintenbasis Einzug, die sich für eine farb- 
verbindliche Ausgabe eignen sollen. 

Voraussetzung dafür ist nicht nur ein 
zuverlässiger Drucker, sondern auch ein 
spezieller PostScript-RIP (Raster Image 
Processor), der die Farben so exakt um- 
rechnet, dass die Ausdrucke die Farben 
genau so zeigen, wie sie nachher auf der 
Hochglanzbroschüre oderin derZeitungs- 
anzeige zu sehen sind. Hinzu kommt dass 
ein gut abgestimmter Farbdrucker mit 
passendem RIP zugleich als Proof für die 
Druckerei genutzt werden kann. Dies wie- 
derum erspart einer Agentur unter Um- 
ständen sogar den teuren Proof beim Pre- 
press-Dienstleister. 

Bisher gab es allerdings nursehr weni- 
ge Drucker-RIP-Gespanne, die diesen An- 
forderungen entsprechen, vor allem für 
die gebräuchlicheren, kleinen Formate. 


Neue DesignJets 


Hewlett-Packard hat das Sortiment 
solcher Geräte nun um drei Drucker für 
A3-Überformat erweitert. Die DesignJets 
10ps, 20ps und 5Ops werden sogar 
gleich in einem Paket mit einer passen- 
denRIP-Software ausgeliefert. Auchwenn 
die Geräte erst seit kurzer Zeit auf dem 
Markt verfügbar sind, gibt es bereits An- 
wender des zuerst fertig gestellten Mo- 
dells DesignJet 10ps, zum Beispiel die 
in Königstein bei Frankfurt beheimatete 
Agentur NextCommunication+Design, bei 
der der Drucker seit mehr als zwei Mona- 
ten im Einsatz ist. 


Der 10ps in der Agentur 


Next Communication+Design ist eine 
klassische Werbeagentur, die alle Werbe- 
formen außer Film, Funk und Fernsehen 
anbietet. Als eine ihrer besonderen Stär- 
ken nennt der rund 20 Mitarbeiter zäh- 
lende Betrieb komplette Kampagnen, die 
neben Anzeigenwerbung auch Broschü- 
ren, Direkt-Mailings und Web-Auftritte um- 
fassen. Dabei fallen natürlich auch zahl- 
reiche Farbdrucksachen an. 

Neben den Farblaserdruckern für die 
eilige Ausgabe besitzt das Unternehmen 
deshalb noch einen Großformatdrucker, 
der von einem RIP der Firma Best ange- 
steuert wird. Vor kurzem kam dann der 
Überformat-Drucker DesignJet 10ps hin- 
zu, mit dem man nach Aussage von Ge- 
schäftsführer Herbert Beulich sehr zzufrie- 
den sei. Den Vorteil des Gerätssiehteret- 
wa darin, „dass die Grafiker so auch mal 
schnell einen Farbdruck ausgeben kön- 
nen, selbstwenn sie nureine A4-Seite be- 
gutachten wollen. Am Monitor lässt sich 
ja oftschwer abschätzen, wie das farbige 
Endergebnis wohl aussehen mag.“ 

Bisher waren solche Ausdrucke zu auf- 
wändig und teuer, da nur der Großformat- 
printer für eine verbindliche Voransicht 
zur Verfügung stand. Bei kleineren For- 
maten wurde hier stets viel Papier ver- 
schwendet. Deshalb sind die Grafiker 
meistaufdie vorhandenen Farblaser aus- 
gewichen — was wiederum häufig zu farb- 
lich abweichenden Ergebnissen führte. 
Das neue System schließt also die tech- 
nische Lücke, die mit den bislangvorhan- 
denen Kapazitäten nicht auszufüllen war. 
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Proof-Tintendrucker DesignJet 


Die Agentur Next Communication+Design druckt ihre Präsentationen auf dem DesignJet 10ps 


RIP-Verstärkung 


Der DesignJet 10ps dient in der König- 
steinerAgenturvorwiegend dazu, den Ge- 
staltern vorab einen Eindruck vom Ergeb- 
nis ihrer Arbeit zu verschaffen. Zusätzlich 
werden auch Präsentationen für Kunden 
vorbereitet, die natürlich so farbtreu wie 
möglich sein müssen. Immerhin kommt 
das neue Gerät aufgut50 Drucke am Tag. 
„Allerdings mussten wir am Anfang auch 
noch etwas mit den Farben experimentie- 
ren“, berichtet Beulich. „Wir werden das 
Gerät wahrscheinlich noch durch einen 


Best-RIP ergänzen, sobald die Anpassung 
an diesen Drucker abgeschlossen ist.“ 
Die Agentur plantnämlich, die Ausdrucke 
als farbverbindliche Muster mit in die 
Druckerei zu geben. Das kostengünstige 
HP-RIP, welches zum Lieferumfang des 
Druckers gehört, habe in diesem Bereich 
noch Schwächen, so Beulich, darum wolle 
ersich lieber aufden bewährten Best-RIP 
verlassen, dadieserdann auch gleich von 
einem Dienstleister eingerichtet würde. 
Auf diese Weise muss sich die Agentur 
auchnichtum die individuelle Anpassung 
an die Druckerei-Standards kümmern. 


Rosa oder Rose? 


Wer Proof sagt, meint Farbverbindlichkeit. Ob die neuen DesignJets diese Eigenschaft 
aufweisen, klärten wir in einem gründlichen Test. Dabei interessierte uns natürlich auch, 
was die im Lieferumfang befindliche RIP-Software taugt 


> HP bewirbt ihre neuesten DesignJets 
10ps, 20ps und 50psmitdenfüralle Pub- 
lisherwichtigsten Eigenschaften: Farbver- 
bindlichkeit und hohe Geschwindigkeit. 
Ob die Geräte dieses Versprechen halten 
können, überprüften wiran dem kleinsten 
der drei Modelle, dem DesignJet 10ps. Er 
wird wie der20ps miteinem Software-RIP 
der US-Firma Scanvec Amiable ausgelie- 
fert, die dem einen oder anderen Anwen- 
der bereits durch Produkte wie FlexiSign 
und PhotoPrint bekannt sein dürfte. 


Grundausstattung 


Die HP-Printersind miteinem modula- 
ren Tintensystem ausgestattet: Die sechs 
Druckköpfe und Tintentanks lassen sich 
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getrennt voneinander austauschen. Bei 
den Tinten handelt es sich um solche auf 
Farbstoffbasis, die einen größeren Farb- 
raum als pigmentierte darstellen können. 
Neben den herkömmlichen Druckfarben 
Cyan, Magenta, Gelb und Schwarzstehen 
noch Hellcyan und Hellmagenta zur Ver- 
fügung, sodass sich Lichterbereiche wie 
etwa Hauttöne ausgewogener wiederge- 
ben lassen. 

Die Installation der Druckköpfe und 
Tanks ist dank einer gedruckten Kurzan- 
leitung schnell erledigt. Weitere Hand- 
büchergibtes nicht, sie liegen lediglich in 
Form von HTML-Dokumenten auf CD-ROM 
vor — leider nur teilweise ins Deutsche 
übersetzt. Ein gutes Buch zum Thema 
Farbmanagement sollte man zur Hand 


„Besser als der Vorgänger“ 


Insgesamt zeigt sich der Geschäfts- 
führer jedoch sehr zufrieden sowohl mit 
dem Gerät als auch dem RIP: „Wir haben 
damit eine kostengünstige und benutzer- 
freundliche Lösung für schnelle A3-Über- 
format-Drucke gefunden“. Besonders an- 
getan ist er von der Druckqualität, die 
nach seinen Angaben „sogar einen Tick 
besser als die des Vorgängers ist.“ 

Die Farblaserdrucker in der Agentur 
werden übrigens neuerdings ausschließ- 
lich für den Auflagendruck genutzt. (Il) 


haben, denn die Bedienungsanleitung 
lässt diesbezüglich einige Fragen offen. 

Die Verbindung mit dem Mac erfolgt 
über eine USB-Schnittstelle, Windows- 
Anwendern steht zusätzlich ein paralleler 
Anschluss zur Verfügung. Optional lässt 
sich eine Netzwerkkarte installieren. 

Die Modelle DesignJet 10ps und 20ps 
unterscheiden sich außer im Preis nur in 
zwei Dingen voneinander: Letzterer ver- 
fügt ab Werk über ein zweites Papierfach 
für 250 Blatt, das für den 10er nur als Zu- 
satzausstattung erhältlich ist, und den 
Papiervorrat auf 400 Blatt erhöht. Außer- 
dem liegen den beiden Modellen unter- 
schiedliche Varianten des originalen 
Adobe-PostScript-3-RIPs bei: Bei dem 
DesignJet 10ps handelt es sich um eine 
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D2-8.7.1 


Drucker | hp designjet 1Bps RIP@L... :) 


D2-8.7.1 


Drucker | hp designjet 18ps RIP@L... + ] 


r | Druckerspezifische Optionen I + ) 
Druckmaterialtyp & Druckmodus: | HP Proofing Gloss(Best) 2) 
Farbkorrektur aktivieren: 

Farbwiedergabe: [Relativ colorimetrisco | +) 
CMYK-Eingabeprofil: 
RGB-Eingabeprofil: | Generisch *) 
Beidseitiges Drucken: 
Automatische Pantone-Kalibrierung: 


r | Druckerspezifische Optionen 2 + ) 
Trockenzeit abwarten: 
Ignorieren Sie Kalibrierungskuruen beim Drucken: 
Druckmaterialquelle: 

Nach Spoolvorgang: 
Nach Ausgabe: 


Einstellungen sichern 


Einzelplatzversion miteinerLizenz für drei 
Anwender, beim 20ps um eine netzwerk- 
fähige Variante. 


Die RIP-Software 


Nach derInstallation der RIP-Software 
und dem obligatorischen Neustart geht 
es an deren Einrichtung. Auf dem Mac 
muss ein PostScript-Druckertreiber wie 
zum Beispiel Apples LaserWriter-Treiber 
installiertsein. Nach Wahl derpassenden 
PPD (PostScript Printer Description, Dru- 
ckerbeschreibung) stehen dann alle RIP- 
Funktionen im Druckdialog zur Verfügung 
(Abb. 1a und 1b). 

Der User kann Druckaufträge entwe- 
der direkt aus Anwendungsprogrammen 
an den RIP senden, wobei die im Drucker- 
treiber eingestellten Parameter wie üblich 
die Vorgaben im RIP überschreiben. Er 
kann aber Dateien auch direktins Fenster 
der RIP-Software oder in den so genann- 
ten Hot Folderziehen, wobei für die Bear- 
beitung des Jobs die Einstellungen der 
RIP-Software gültigsind (Abb. 2a und b). 
Für die beiden letztgenannten Verfahren 
eignen sich Tiff-, PDF-, JPEG-, PostScript- 
und EPS-Dateien. ICC-Profile, die even- 
tuell in den Dateien vorhanden sind, wer- 
den jedoch ignoriert. 

Im Programmfenster desRIPs erschei- 
nen alle vorhandenen Druckjobs in einer 
Liste, die Dateinamen, Dateiart und den 
jeweiligen Fortschritt derBearbeitung an- 
zeigt(Abb. 3). ÜberDoppelklick aufeinen 
der Listeneinträge öffnetsich ein Fenster 
mit den Dokumenteigenschaften (Abb. 4a 
und b). Dort lassen sich unter anderem 
die Einstellungen für Farbe und Papier- 
qualität überprüfen und gegebenenfalls 
noch Änderungen vornehmen. Ein beson- 
deres Plus ist die Bildvorschau, die wahl- 
weise das gesamte Motiv anzeigt oder 
aber die Position des Druckbilds auf dem 
eingestellten Papierformat. Die Position 


selbst wiederum ist im Dialog über die 
Eingabe der entsprechenden X- und Y- 
Koordinaten veränderbar. 


Farbmanagement 


Ist das richtige Profil gewählt - hierzu- 
lande Euroskala —, kann der DesignJet 
bereits auf normalem Kopierpapier recht 
farbverbindliche Drucke erstellen. Wer 
ihn zum Proofen verwenden möchte, soll- 
te sich auf jeden Fall die druckereigene 
automatische Kalibrierung zunutze ma- 
chen. Dazu wählt man eines der aufge- 
führten HP-Papiere, die gewünschte Auf- 
lösung und Qualität und startet die Kali- 
brierung. Der Drucker gibt ein Chart aus, 
das dereingebaute Farbsensor daraufhin 
vollautomatisch ausmisst. 

Die auf diese Art ermittelte Farbkali- 
brierungskurve entspricht einer Lineari- 
sierung des Druckers und wird dem je- 
weiligen Papier bei künftigen Druckjobs 
automatisch zugewiesen. Wer diverse Pa- 
piersorten verarbeitet, muss diesen Vor- 
gang für jedes Papier extra durchführen 
(Abb. 5). Diese Farbkalibrierungskurven 
sind zwarnichtzwingend notwendig, brin- 
gen den Drucker aberin einen definierten 
Zustand. Somit ist gewährleistet, dass er 
sich nach einem Patronenwechsel oder 
beim Einlegen dernächsten Papiercharge 
nach einer erneuten Kalibrierung wieder 
im gleichen Zustand wie zuvor befindet 
und die verwendeten Farbprofile weiter- 
hin präzise funktionieren. 

Für die Verwendung fremder Medien 
bringt HP kein großes Verständnis auf: 
Zum Kalibrieren wird empfohlen, eine Ein- 
stellung für ein HP-Papierzu wählen, des- 
sen Eigenschaften dem Wunschpapier 
möglichst nahe kommen - eine Lösung, 
mitderessich leben lässt, vorausgesetzt, 
man erstellt nach der Kalibrierung ein ei- 
genes ICC-Profil für das Papier oder über- 
lässt dies einem Dienstleister. 


Einstellungen sichern 


(Möreenen) (arucken 


Abb. 1a und b. Alle RIP-Funktionen stehen im 
Druckdialog zur Verfügung. Die hier getroffenen 
Einstellungen überschreiben jene aus dem RIP 


Standardeinstellungen 


Allgemein 


Druckmedium: 
Druckmodus : 


Auflösung: 


CMYK: 


RGB: 


Profil: 


Farbwiedergabe: 


Anschluß 


Farbkorrektur aktivieren 
ICC Eingabeprofil 


ICC Ausgabeprofil 


Drucken Farbkalibrierungskurven 


(HPProofing Gloss 


(600x1200 


EURO.ICC =) Hinzufügen...) 
AdobeRGB.icc ) Hinzufügen...) 


HPGb1 _out.icc ) Hinzufügen...) 
Beitiranbrimeiren _ IE 


Farbmodus: 


EI Automatische Schwarzersetzung 


DA Automatische Pantone-Kalibrierung 


DA Trocknungszeit abwarten 


(£sior 2) 


(Fprechen) _«_) 


Standardeinstellungen 


Allgemein 
Gerät: 
Einstellung: 
„_ Druckmedium 
Mediumzufuhr : 
Druckmedium: 


Druckmedium 


Anschluß 


Farbkalibrierungskurven 


Hewlett-Packard hp designjet 10ps 


hp designjet 10ps 


DIN A4 *) | Entfernen 


BJ Hits: [29,700 | 


® 


Max. Höhe:[4S ‚2607 


Rand 


E Rechts: 


Links: [0 ‚432m 
Oben: [5 Soon 


IKIGJEICH] 


EI Unten: 


Beidseitiges Drucken 


en 


o Aa 


(Pprechen) [u] 


Abb. 2a und b. In den „Standardeinstellungen“ 
lassen sich alle Konfigurationen vornehmen 
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Test: DesignJet 10ps 


Halten 
Dokument 1 Halten 
Musterw+k-2-match.tif Halten 


Musterw+k-2-match.tif Halten 


ja] hp designjet 18ps - hp designjet 18ps 


HP Proofing Gloss 


HP Proofing Matte 


HP Froofing Gloss 
HP Premium Photo Paper Glossy 


Vorgetrennte PDF, PS 
PostSoript Datei 

TIFF Datei 

TIFF Datei 


Freier Anwendungsspeicher 73 M, Freier Arbeitsspeicher 298 M 


Abb. 3. Der Job-Spooler ist das zentrale Fenster, in dem die wichtigsten Infos 


zu jedem Druckauftrag angezeigt werden 


Abb. 4a und b. Per Doppelklick auf einen Druckauftrag im Job-Spooler kann man jobspezifi- 
sche Einstellungen im Dialog „Dokumenteneigenschaften“ überprüfen und ändern. Weiterhin 
gibt es hier auf Wunsch vor dem Druck eine Bild- oder Layoutvorschau 
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Bei den Einstellungen für den Druck- 
job wählt der RIP anhand des angegebe- 
nen Papiers und des gewünschten Druck- 
modus’ (Fast, Normal, Best, Premium) 
automatisch auch die Auflösung und das 
ICC-AusgabeprofilfürDruckerund Papier. 
Die Methode der Profilverrechnung — 
Rendering-Intent — muss der Anwender 
zusätzlich definieren. Hier stehen alle be- 
kannten Standards zur Verfügung, also 
„Sättigung“, „Wahrnehmung“, „Absolut 
Colorimetrisch“ sowie „Relativ Colorime- 
trisch“. Beim Rendering-Intent „Absolut 
Colorimetrisch“ gibtes allerdings eine ne- 
gative Auffälligkeit: Anstatt einen bei die- 
sem Intent gewünschten Papierton gänz- 
lich zu simulieren, findet die Berechnung 
lediglich objektbezogen statt. Das heißt, 
der Papierton wird zwar in die Bilder kor- 
rekt eingerechnet, aber die weißen Flä- 
chen des Papiers außerhalb der Bildbe- 
grenzung bleiben unverändert. 

Neben verschiedenen mitgelieferten 
ICC-Eingabeprofilen für RGB- und CMYK- 
Daten lassen sich auch eigene einbin- 
den; dasselbe gilt für Ausgabeprofile. 
Einmal hinzugefügte Profile erscheinen 
sogarnach einem Neustart desRIPsnoch 
in der Auswahl. Will der Anwender statt 
des mitgelieferten Profils ein eigenes als 
Ausgabeprofil verwenden, muss er diese 
Einstellung allerdings nach jedem Papier- 
sortenwechsel wiederherstellen - in die- 
sem Fall dominieren die verknüpften Vor- 
gaben von HP. Selbsterstellte Profile sind 
im Druckertreiber nicht auswählbar, son- 
dern müssen in der RIP-Software einge- 
stellt werden. Im Druckdialog muss man 
dann an entsprechender Stelle die Op- 
tion „Standard verwenden“ wählen. 

Leider istes nicht möglich, einen Kon- 
trollkeil automatisch an den Druckjob an- 
zufügen, was die Akzeptanz der HP-Printer 
bei Druckereien ein wenig gefährdet. 
Auch aufdie „Siugline“ genannte Kontroll- 
zeile, welche die beim Druck gemachten 
Einstellungen wie beispielsweise Auflö- 
sung und Profilwahl an den Job anhängt, 
muss man verzichten. Wer dies nicht will 
oder kann, muss zu einer anderen RIP- 
Software greifen. 


Test 


Wir haben für unsere Testreihe das 
HP-Papier „Proofing Semi-gloss“ für die 
Simulation des Offsetdrucks auf matt ge- 
strichenem Papier verwendet, da es von 
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den Eigenschaften her gut geeignet ist. 
Die Sorte „Proofing Gloss“ bietetsich hin- 
gegen für die Simulation von glänzenden 
Papieren an, ihre Oberfläche lässt das 
Druckbild kontrastreicher und ein wenig 
schärfer aussehen — schön fürs Auge, 
abernichtoptimal für die Proof-Situation. 

Die Druckgeschwindigkeit ermittelten 
wir mit einem Testdatensatz der Fogra 
(siehe Kasten „Druckgeschwindigkeit“). 
Der DesignJet 10ps erreichte dabei sehr 
gute Ergebnisse. In seiner Preisklasse 
dürfte er derzeit der schnellste Proof- 
drucker sein. Die Geschwindigkeit des 
Software-RIPs für die Aufbereitung eines 
Druckjobs hängt sehr von der Prozessor- 
leistung des Macs ab und blieb daher in 
unserer Bewertung unberücksichtigt. 

Beim Test der Druckqualität verwen- 
deten wir unter anderem ein Matchprint- 
Profil eines eigenen Analog-Proofs als 
ICC-Eingabeprofil. Der Ausdruck war bei- 
nahe identisch mitunserem Analogproof. 
Mit anderen Worten: Die Qualität der mit- 
gelieferten Papierprofile ist sehr hoch. 
Wer nicht in der Lage ist, eigene Profile zu 
erstellen, kann also ruhigen Gewissens 
auf das mitgelieferte Euroskala-Profil 
zurückgreifen. Es kommt ziemlich dicht 
an das Referenzprofil der Fogra (www.eci. 
org/deu/pages/profiles_d.html#fogra) 
für den Offsetdruck aufmattgestrichenen 
Papieren heran. 

Weiterhin führten wir eine messtech- 
nische Beurteilung der Farbverbindlich- 
keit durch (siehe Kasten „Wie wir tes- 
teten“). Bei Verwendung des ICC-Profils 
„FograGloss.icc“, das es unter derselben 
Web-Adresse wie das oben erwähnte 
Referenzprofil gibt, zeigte ein auf dem 
DesignJet 10ps ausgegebener Testproof 
auf Hewlett-Packards Semi-gloss-Proof- 
papier eine durchschnittliche Abwei- 
chung von den Vorgaben der Fogra und 
des Bundesverbands Druck und Medien 
von Delta E 4,6 mit einem Maximum von 
8,1 (gemessen ohne UV-Filter). Die Tole- 
ranzen des Bundesverbands Druck und 
Medien liegen bei einem Mittelwert von 
Delta E 4 und einem Maximalwert von 
Delta E 12. Damit liegt der Ausdruck im 
Grenzbereich derToleranzen für Kontrakt- 
proofs (Abb. 6). 

Schadeistallerdings, dass der RIP kei- 


selbst eingreifen, wozu ein Editor für ICC- 
Profile sowie entsprechendes Know-how 
nötig sind. Angesichts der sehr guten Re- 
sultate, die wir auf Anhieb mit dieser Dru- 
cker/RIP-Kombination erzielten, kommt 
das Editieren von Profilen jedoch nur für 
jene in Frage, die den Druck zur Simu- 
lation eines bestimmten Materials oder 
Druckverfahrens optimieren möchten. 
Die Umsetzungseparierter PostScript- 
Dateien für den Proof inklusive der Op- 
tionen Überdrucken und Überfüllen ist 
mangelhaft implementiert. In unserem 
Test klappte zum Beispielweder derDruck 
von in Dokumenten platzierten Photo- 
shop-EPS-Dateien noch dervon Pantone- 
Schmuckfarben. MitDokumenten, die kei- 
ne solche Daten enthielten, gab es keine 
Probleme. Allerdingsignoriert derDesign- 
Jetbei separierten PostScript-Dateien die 
vorgegebenen Farbmanagement-Einstel- 
lungen und druckte daher unkalibriert. 
Somit ist eine farbverbindliche Ausgabe 
nur Composite-Dateien vorbehalten. 
Beim Druck einer unseparierten Datei 
mit Pantone-Schmuckfarben stehen die 
Farbnamen wie auch deren CMYK-Werte 
zurSimulation im PostScript-Code zurVer- 
fügung. Verzichtetman aufdieimRIPein- 
stellbare Pantone-Optimierung, so erfolgt 


Standardeinstellungen 


HP Proofing Gloss (Premium) 
HP Proofing Semi-gloss (Premium) 
HP Proofing Semi-gloss (Best) 


Löschen ) Exportieren... ) 


EI ignorieren Sie Kalibrierungskurven beim Drucken 


Anwenden ) 


Abbrechen] 


Abb. 5. Mit einem eingebauten Sensor sind die 
neuen DesignJets automatisch kalibrierbar. 

Für jede Papiersorte wird eine eigene Farbkali- 
brierungskurve erstellt 


Die Farbabweichungen gegenüber einem 
Referenzdruck der Fogra lagen im Grenz- 
bereich der Toleranzen für Kontraktproofs 


[1 


Fa Beten 


ne Möglichkeiten bietet, das Druckergeb- 
nis visuell zu optimieren, beispielsweise 
über Kurven für die einzelnen Farbkanäle. 
Stattdessen muss der User in die Profile 


Abb. 6. Die Abbildung zeigt links den auf dem DesignJet 10ps auf dem HP-Papier „Proofing Semi-gloss“ 
ausgegeben Druck, sowie rechts einen Referenzdruck von der Fogra und dem Bundesverband Druck 
und Medien. Die leicht unterschiedliche Graubalance des HP-Proofs liegt im Grenzbereich der erlaubten 
Toleranzen für Kontraktproofs 


medienproduktion 149 


Test: DesignJet 10ps 


Die neuen DesignJets sind mit einem modularen 
Tintensystem ausgestattet 


Geschwindigkeit 


Um zu überprüfen, wie schnell der DesignJet 
seine Arbeit verrichtet, verwendeten wir die PDF- 
Version des Fogra-Testdatensatzes zur Anpas- 
sung von Digitalprüfdrucksystemen an den Off- 
setdruck. Das Druckformat war A3, die Daten- 
menge betrugunkomprimiertetwa 22 Megabyte. 
Als Testrechner diente uns ein Power Mac G4/ 
350. Dem Software-RIP wiesen wir80 Megabyte 


der Ausdruck der Schmuckfarben gemäß 
dieser Werte über die eingestellten ICC- 
Profile. Entscheidet man sich etwa für die 
Pantone-Optimierung, werden gemäß der 
Farbnamen von Pantone zertifizierte Wer- 
te zur Simulation verwendet. 

Die Pantone-Optimierung funktioniert 
laut HP unabhängig von den Farbmana- 
gement-Einstellungen. Dabei durchsucht 
der RIP den PostScript-Code nach den 
Pantone-Farbnamen und übernimmt die 
Steuerung mittels einer hinterlegten Ta- 
belle, die die Farbwerte in der PostScript- 
Datei überschreibt. DerVorteil daran: Die 
Farben des Druckers werden direkt ge- 
steuert, wodurch dieser den vollen Farb- 
umfang ausschöpft, der bei den verwen- 
deten Tinten und dem Papier möglich ist. 
Der Anwender ist also nicht auf den klei- 
neren, durch ICC-Profileeingeschränkten 
Farbraum angewiesen. 


HP gibt an, je nach Papiersorte bis zu 
90 Prozent aller Pantone-Farbtöne abzu- 
decken. Von Pantone zertifiziert sind al- 
lerdings aus dem HP-Sortiment nur die 
Papiersorten „Proofing Gloss“, „Proofing 
Semi-gloss“ sowie „Proofing Matte“. 

Zu unserer Überraschung traten bei 
unserem Test gravierende Unterschiede 
bei ein- und ausgeschaltetem Farbma- 
nagement zutage, was den Angaben von 
HP eigentlich widerspricht. Die Pantone- 
Optimierung greift nur für Vektorgrafiken, 
wenn nicht farbsepariert gedruckt wird, 
nicht aber für Duplex- und bei eingefärb- 
ten Tiff-Dateien. 

Wer komplexe Schmuckfarben-Doku- 
mente farbverbindlich proofen will, muss 
auch in diesem Fall aufeinen anderen RIP 
ausweichen. Dies gilt gleichermaßen für 
die farbverbindliche Ausgabe von sepa- 
riertem PostScript-Code. 


Arbeitsspeicher zu. Alle Tests führten wir mit ein- 
geschalteter Farbkorrektur durch. 

Die RIP-Geschwindigkeit ist weniger abhän- 
gig von der Höhe des zugewiesenen Arbeitsspei- 
chers als von derLeistungsfähigkeitder CPU. Die 
in der Windows-Version des RIPs vorhandene 
Möglichkeit, zu rippen und dabei gleichzeitig zu 
drucken, fehlt bei der Mac-Version. 


Alle Angaben in Sekunden 


Die Qualität der Drucke ist im „Best“-Modus 
mit 1200 mal 600 dpi bereits so gut, dass es in 
derPraxis wohlkaum nötigsein wird, den wesent- 
lich langsameren Premium-Modus in der Auflö- 
sung von 2400 mal 1200 dpi zu verwenden. Zu- 
mal dieser ohnehin lediglich für Fotopapiere und 
nicht für die empfohlenen HP-Proof-Materialien 
zur Verfügung steht. 


HP-Druckmaterialien RIP-Dauer Druckzeit Gesamtzeit 
Plain Paper, Normal-Modus, 600 mal 600 dpi 61 109 170 
Proofing Semi-gloss, Best-Modus, 1200 mal 600 dpi 128 255 383 
Premium Photo Paper Glossy, Premium-Modus, 2400 mal 1200 dpi 350 1098 1448 
> ° I /| 
Wie wir testeten HH 
SE 


> Wirüberprüften die Farbverbindlichkeit sowohl visuell als 
auch messtechnisch. Für die visuelle Beurteilung gibt es von 
der Forschungsgesellschaft Druck e. V. (Fogra) und dem Bun- 
desverband Druck und Medien e. V. die Mappe „Anpassung 
von Digitalprüfdrucksystemen an den Offsetdruck“ (Artikel- 
nummer 85477).Diese enthält Musterdrucke aufvierverschie- 
denen Papierklassen sowie die gedruckten Daten. ICC-kom- 
patible Farbprofile, diedem Offsetdrucken entsprechen, liegen 
nicht bei. Sie lassen sich von der Website der European Color- 
Initiative kostenlos herunterladen (www.eci.org/deu/pages/ 
profiles_d.htmI#fogra). 

Der Bezug der Mappe ist nurüber die Mitgliedsbetriebe der 
einzelnen Landesverbände Druck und Medien möglich. Eine 
Liste dieser Mitgliedsbetriebe kann in jedem Landesverband 
erfragt werden. Die Landesverbände selbst finden Sie unter 
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der Adresse www.bvdm-online.de/verband/ !vbadressen.htmil. 
Dort bekommt man unter anderem auch die Unterlagen zum 
Medienstandard Druck 2001. 

Für die messtechnische Beurteilung sind in der Anleitung 
zum Ugra/Fogra Medienkeil CMYK entsprechend des Medien- 
standards Druck 2001 CIELab-Sollwerte für eine Reihe von 
CMYK-Farben festgelegt. Der von uns für die Tests verwendete 
Medienkeil ist direkt bei der Fogra erhältlich (www.fogra.org). 
Für die Messung der Farbverbindlichkeit griffen wir auf einen 
frei erhältlichen Kontrollkeil zurück, der eine direkte Mes- 
sung mit Streifen lesenden Messgeräten wie dem DTP-41 von 
X-Rite erlaubt. Der Messkeil (siehe Abbildung), Excel-Dateien 
zur Auswertung sowie eine Anleitung zur Nutzung des DTP-41 
stehen im Web unter www.colormanagement.de zum Down- 
load zur Verfügung. 
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Fazit 


HPs neue A3-Überformat-Tintendru- 
cker DesignJet 10ps und 20Ops sind die 
derzeit kostengünstigste Komplettlösung 
für das ICC-kompatible Proofen von un- 
separierten CMYK-Daten. Durch die freie 


Grundvoraussetzungen für die Durchfüh- 
rung eines Kontraktproofs gemäß dem 
Medienstandard Druck 2001 und den 
ECI-Richtlinien gegeben. Sowohl die Soft- 
ware als auch die Drucker sind einfach zu 
handhaben, und die Kalibrierung über 
die eingebaute Messtechnik ermöglicht 


Der Funktionsumfang der mitgeliefer- 
ten RIP-Software dürfte für die meisten 
Anwender aus dem Agentur- und Grafik- 
bereich vollkommen ausreichen. Und in 
Bezug auf Druckqualität und Druckge- 
schwindigkeitsetzen die DesignJets 10ps 
und 20ps in dieser Preiskategorie Maß- 


Auswahl der ICC-Profile sind sämtliche eine gleichbleibende Druckqualität. stäbe. 
blelnge)itd.ee HP-Proofdrucker im Vergleich 


Druckverfahren 


maximale Auflösung SW / Farbe 


Tintensystem 


Druckformat 


Papierzuführung, Standard/ optional 


Duplexeinheit 
Papierablage 


Anschlüsse, Standard/ optional 


Zubehör/Besonderheiten 


Gewicht 

Software 

PostScript 
Eingabeformate 
Trapping 
Papiersimulation 
mitgelieferte Profile 


manuelle Korrektur 
benutzereigene Profile 
Linearisierung 


Serverbetrieb 
zertifizierte Sonderfarben 
Preise 

Drucker 

Druckköpfe 


Tintentanks 


Proofmaterialien je 50 Blatt 


Info 


Fazit 


unsere Wertung 


DesignJet 10ps 
Thermischer Tintendruck 
600 dpi / 2400 mal 1200 dpi 


modular mit einzeln austauschbaren Tintentanks und 
Druckköpfen, Tinten auf Farbstoffbasis, sechs Farben 


A3-Überformat 

150 Blatt, Einzelblatt/250 Blatt (107 Euro) 
optional 

50 Blatt 

USB, parallel/Ethernet (457 Euro) 


interner Farbsensor, automatische Kalibrierung, 
großes Display 


12,5 Kilogramm 

Software-RIP für Einzelplatzbetrieb 

Adobe PostScript 3 

Composite-PS, -EPS, PDF, Tiff, JPEG, BMP 
ja (mit Einschränkungen) 

nur objektbezogen, Papier bleibt weiß 

für HP-Medien, automatische Zuordnung von 
Papiersorte und Profil 

nein 

ja 

druckerintern, keine Unterstützung externer 
Farbmessgeräte 

nein 

Pantone (nur in Vektorgrafiken) 


1058 Euro 


Schwarz, Hellcyan, Hellmagenta je 55 Euro, 
Cyan, Maganta, Gelb je 45 Euro 


Schwarz, Hellcyan, Hellmagenta je 60 Euro, 
Cyan, Magenta je 45 Euro, Gelb 54 Euro 


Proofing Semi-gloss (150 g/qm) 180 Euro, 
Proofing Matte (130 g/qm) 67 Euro, 
Proofing Gloss (178 g/qm) 137 Euro 


Hewlett-Packard, Tel. 0 1805/32 62 22, 
www.hewlett-packard.de/printer/Ifp 


Hervorragende Drucker/RIP-Kombination, mit der sich 
sehr einfach farbverbindliche Drucke anfertigen lassen. 
Besonders geeignet für Einzelanwender und kleine 
Teams. Der Software-RIP zeigte bei einigen Funktionen 
Schwächen, die aber nicht für alle Benutzer relevant 
sind. Der DesignJet 10ps hat ein sehr gutes Preis- 
Leistungs-Verhältnis. 


e8e0e00® 


DesignJet 20ps 
Thermischer Tintendruck 
600 dpi / 2400 mal 1200 dpi 


modular mit einzeln austauschbaren Tintentanks und 
Druckköpfen, Tinten auf Farbstoffbasis, sechs Farben 


A3-Überformat 

150 Blatt, 250 Blatt, Einzelblatt 
optional 

50 Blatt 

USB, parallel/Ethernet (457 Euro) 


interner Farbsensor, automatische Kalibrierung, 
großes Display 


15,5 Kilogramm 

serverbasiertes Software-RIP für Arbeitsgruppen 
Adobe PostScript 3 

Composite-PS, -EPS, PDF, Tiff, JPEG, BMP 

ja (mit Einschränkungen) 

nur objektbezogen, Papier bleibt weiß 


für HP-Medien, automatische Zuordnung von 
Papiersorte und Profil 


nein 

ja 

druckerintern, keine Unterstützung externer 
Farbmessgeräte 

ja 

Pantone (nur in Vektorgrafiken) 


1892 Euro 


Schwarz, Hellcyan, Hellmagenta je 55 Euro, 

Cyan, Maganta, Gelb je 45 Euro 

Schwarz, Hellcyan, Hellmagenta je 60 Euro, 

Cyan, Magenta je 45 Euro, Gelb 54 Euro 

Proofing Semi-gloss (150 g/qm) 180 Euro, 

Proofing Matte (130 g/qm) 67 Euro, 

Proofing Gloss (178 g/qm) 137 Euro 
Hewlett-Packard, Tel. 0 18 05/32 62 22, 
www.hewlett-packard.de/printer/Ifp 

Hervorragende Drucker/RIP-Kombination, mit dersich 
sehr einfach farbverbindliche Drucke anfertigen lassen. 
Besonders geeignet für Arbeitsgruppen. Der Software- 
RIP zeigte bei einigen Funktionen Schwächen, die aber 
nicht für alle Anwender relevant sind. 


8088888 
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news 


Raid-Systeme für Videobearbeitung 


Festplatten-Arrays mit bis zu 600 Gigabyte Speicher 


> Speziell für den Schnitt von un- 
komprimiertem Videomaterial sol- 
len sich die neuen Festplatten-Ar- 
rays von Kodiak mit Speicherka- 
pazitäten zwischen 240 und 600 
Gigabyte eignen. Die 19 Zoll großen 
„ADTX K“-Racks mit sechs Platten 
tauschen die Daten über einen Ul- 


tra160-IDE-SCSI-Controller und un- 
terstützen die Raid-Level 0, 1, 0+1, 
3 und 5. Als Übertragungsrate gibt 
der Hersteller ca. 100 Megabyte pro 
Sekunde an. Zwei Netzgeräte und 
Lüfter, die sich im laufenden Betrieb 
austauschen lassen, gewährleisten 
Datensicherheit. 


Adobe optimiert SVG Viewer 


Dynamische Webgrafiken jetzt auch unter Mac OS X 


> Mitderneuen Version 3.0 passt 
Adobe ihren SVG Viewer besser an 
den eigenen SVG-Standard an. Das 
Update unterstützt gleichzeitig eine 
größere Anzahl von Computerplatt- 
formen; neu dabei sind unter ande- 
rem Mac OS X und Windows XP. 
SVG (Scalable Vector Graphics) 
ist ein XML-Grafikformat, das sich 
besonders für das dynamische Er- 


kurzware 


> Neuer PDF-Checker. Die kom- 
plett überarbeitete Version 2 der 
PDF-Prüfsoftware pdflnspektor wird 
jetzt von der Berliner Firma Callas 
ausgeliefert. Einen ausführlichen Test 
finden Sie in der nächsten MACup- 
Ausgabe. Info: www.callas.de 


> Automatische XPress-Suche. 
Eine neue XPress-XTension namens 
„S&R Xtn“ hat die Firma ESS vorge- 
stellt. Die Erweiterung erlaubtees, 
mithilfe der eingebauten Skriptspra- 
che Suchen-und-Ersetzen-Vorgänge 
zu automatisieren. 

Info: www.ess-gmbh.de 


> Web-Druckerei. Unter der 
Adresse www.printplanet.de hateeine 
Druckerei im Internet eröffnet. Ein- 
fache Drucksachen lassen sich an- 
hand bestimmter Vorgaben gleich 
online gestalten und bestellen. 


zeugen von Webgrafiken in Echtzeit 
eignet. Einsatzgebiete von SVG sind 
beispielsweise E-Commerce-Front- 
ends in Webseiten. Da sich aller- 
dings bislangkein Web-Browservon 
Haus aus auf das relativ neue For- 
mat versteht, wird ein Plug-in be- 
nötigt. Eben jenes bietet Adobe nun 
in neuer Version zum kostenlosen 
Download an. 


Bereits die kleinste Ausführung 
erlaubt Videobearbeitung mit zwei 
unkomprimierten Strömen. Selbst 
Editing von HDTV-Material wird er- 
möglicht, wenn man zwei Platten 
zu einer Einheit zusammenschließt 
(Raid-Level 0). Kodiak kann sich ei- 
nen Ensatz ihrer Raid-Systeme aber 
auch in den Bereichen Print-Publi- 
shing oder E-Commerce vorstellen. 
Die Preise bewegen sich zwischen 
10 500 und 14 500 Mark. (alm) 
> Kodiak, Tel. 07 21/9 85 26 10, 
www.kodiak.de 


Ebenfalls zu den neuen Features 
zählt die Möglichkeit der Verände- 
rung des Kontextmenüs und eine in- 
tegierte Engine für die Einbindung 
von JavaScript-Code in SVGs. Auch 
wurden zahlreiche Details bei der 
Umsetzung des CSS- und des DOM- 
Standards verbessert. (alm) 
> Adobe, Tel. 0 18 02/30 43 16, 
www.adobe.com/svg 


Neuer Minolta-Filmscanner 


Mit ICE3-Technologie zu besseren Durchlichtscans 


> Minolta präsentiert mit dem 
„Dimage Scan Elite Il“ einen neuen 
Dia- und Filmscanner für den semi- 
professionellen Einsatz. Das Gerät 
besitzt eine physikalische Auflö- 
sung von 2820 dpi und verfügt so- 
wohl über einen USB- als auch über 
den weit schnelleren FireWire-An- 
schluss. Der Scan Elite Il verwendet 
das „Digital ICE3* Verfahren der 


Firma Applied Science Fiction, das 
in drei verschiedenen Schritten Vor- 
lagenfehler wie Kratzer, Körnigkeit 
und Farbverschiebungen weitge- 
hend eliminiert. Als Scansoftware 
wird Minoltas „Easy Scan“ einge- 
setzt. Der Scanner ist ab sofort für 
rund 1600 Mark erhältlich. (alm) 
> Minolta, Tel. 0511/74040, 
www.minolta.de 
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Suitcase für 10.1 


> Die erste Schriftverwaltung für 
Arbeitsplatzrechner unterMac OSX 
ist Suitcase 10.1 von Extensis. Bis- 
lang gab es für das neue System 
lediglich die Server-Variante von 
FontReserve der Firma Dimondsoft 
(www.fontreserve.com). 

Da die meisten Publisher immer 
noch zwischen Mac OS X und Mac 
OS 9hin- und herwechseln müssen, 
soll auch Suitcase 10.1 unter bei- 
den Systemen laufen. Die Software 
aktiviert für alle drei Umgebungen 
(Cocoa, Carbon, Classic) die erfor- 
derlichen Schriften. Da Mac OS X 
Windows-Fonts unterstützt, können 
in Suitcase 10.1 auch die Open- 
Type- und TrueType-Fonts der ande- 
ren Rechnerwelt verwaltet werden. 
Eine weitere wichtige Funktion er- 
laubt die Überwachung der zahlrei- 
chen verschiedenen Ordner, in de- 
nen Mac 0SXSchriften aufbewahrt. 
Aus dem Dock von Mac OS X lassen 
sich die Schriften-Sets auch direkt 
aktivieren, ohne Suitcase öffnen zu 
müssen. 

Das Update steht für registrierte 
Suitcase-Nutzer auf dem Extensis- 
Webserver zum kostenlosen Down- 
load zur Verfügung. Die Software 
liegt bis dato nur in englischer Fas- 
sung vor, kann jedoch laut Herstel- 
ler auch mit einem deutschen Sys- 
tem zusammenarbeiten. (il) 
> Extensis, Tel. (00 44) 16 04/ 
63 63 00, www.extensis.com 


„Stockfilme‘ in DV 


Der MEV Verlag hat eine Samm- 
lung von Filmspots namens „Movie 
Clip Collection“ angekündigt, die 
sich unter anderem als Ergänzung 
und Einblenderfür Video-, Fernseh- 
und Internetfilme verwenden las- 
sen. Die Kollektion enthält 50 kurze 
Spots aus diversen Bereichen (Bu- 
siness, People etc.), die sich in zwei 
verschiedenen Qualitäten auf der 
CD befinden: als DV-komprimiertes 
PAL-Video in voller Auflösung und 
als MPEG-2-Movie mit320 mal 240 
Pixel Größe bei 15 fps. Die Kollek- 
tion, die gewissermaßen als „Stock- 
film*-Sammlung bezeichnet wer- 
den könnte, kostet rund 680 Mark 
und soll Anfang nächsten Jahres er- 
hältlich sein. (alm) 
> MeEVVerlag, Tel. 08 21/ 

56 86 20, www.mev.de 
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Die erste Beta von InDesign 2.0 ist da. Hält das umfangreiche 
Upgrade, was Adobe versprochen hat? Wir haben den Praxistest 
gemacht und stellen die Highlights der 800 Neuerungen vor 


> Damals, als Adobe die erste Version 
ihres Layoutprogramms ankündigte, da 
war man froh, dass endlich jemand dem 
Quasi-Monopolisten Quark Konkurrenz 
machte. Und InDesign in der ersten Fas- 
sung wie auch in Version 1.5 hatte ja in 
der Tat tolle Funktionen zu bieten — etwa 
typografische Finessen, die weit über die 
in XPress hinausgingen. 

Angesichts der sehr hoch gesteckten 
Erwartungen wundert es nicht, dass der 
Neuling nun besonders scharf unter die 
Lupe genommen wurde. Und so haben 
Design- und Druckvorstufenprofis auch 
rasch einiges zu bemängeln gehabt — die 
mangelnde Performance des Programms 
vor allem, aber auch manche Kinken in 
den Produktionsfeatures. 

Denn wie jeder, der einen vollständig 
neuen Ansatz wagt — man denke nur an 
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Apple mit Mac OS X —, hat Adobe im Ver- 
gleich zum Konkurrenten zwar eine Reihe 
von Dingen besser gemacht, einige der 
Features waren aberin derersten Version 
noch unausgereift, wie die Praxis zeigte. 
Nun also InDesign 2.0: Nahezu 800 
Funktionen sind Adobe zufolge entweder 
neu hinzugekommen oder überarbeitet 
worden. Wir berichteten bereits in MACup 
11/01 ausführlich über das gewaltige 
Upgrade, jetzt lag uns die erste Betaver- 
sion zur eingehenden Praxisprüfung vor. 


Erster Eindruck 


Öffnet man InDesign 2.0 zum ersten 
Mal, überwiegt derEindruck, dass Adobe 
sich treu geblieben ist. Vom Look-and- 
FeelherähneltdieneueVersion deralten, 
ist also ungewohnt für so manchen der 


Mac 0SX. InDesign 


sich im Aqua-Look 


angestammten XPress-Nutzer, doch ver- 
traut jenen, die sich mit Photoshop und 
Illustrator auskennen. Die neuen Funktio- 
nen fügen sich nahtlos ins Bild ein. Einzig 
die Portierung auf Mac OS X verändert 
natürlich die Optik in Aqua-Manier, doch 
dies ist durchaus gelungen. Unter den 
Neuerungen von InDesign 2.0 gefällt uns 
dreierlei besonders gut: die Transparenz- 
effekte, die Tabellenfunktion und die Inte- 
gration in das Adobe-Produktportfolio. 


Transparenz 


Viele Prepress-Profis hegen Zweifel an 
der Ausgabefähigkeit transparenter Ele- 
mente, und so gehören die Transparenz- 
effekte auch zu den umstrittensten Inno- 
vationen der neuen Version. 

Nach dem Ausprobieren lässt sich al- 
lerdings gut nachvollziehen, warum Ado- 
be diese Effekte in ihre Layoutsoftware 
integrieren will. Wenn es nämlich möglich 
ist, Text, Grafikelemente und auch Pixel- 
bilder in beliebigen Abstufungen durch- 
scheinendzu stellen, lassen sich auch die 
entstehenden Composings direkt im Lay- 
out beurteilen. Das muss dann gar nicht 
bloß gestalterische Spielerei sein, son- 
dern kann vor allem bei Trial-and-Error- 
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Version 2.0 präsentiert 


Transparenz. Neue Werkzeuge erlauben es dem Anwender, 


Text, Grafik und Pixelbilder direkt im Layout mit Transparenz- 


Effekten zu verschönern — ähnlich wie in Photoshop 


Operationen — wie sie in der layouteri- 
schen Realität ja vorkommen sollen - er- 
heblichen Arbeitsaufwand sparen helfen. 


Tabellen 


Eine wirklich gelungene Neuerung ist 
dasTabellen-Tool. Schön isthier, dass die 
Entwickler über den Tellerrand hinaus- 
gedacht und InDesign die Fähigkeit mit- 
gegeben haben, Tabellen auch beispiels- 
weise aus Excel zu importieren. In der 
Praxiswerden die WerteineeinerTabelleja 
zumeist nicht von Layoutern eingegeben, 
sondern von Personen, die in der Regel 
ehermitOffice-Applikationen vertrautsind. 
Sind die Tabellen dann in InDesign veran- 
kert, stehen komfortable Bearbeitungs- 
funktionen bereit, die in ihrem praktischen 
Nutzen merklich hinausreichen über die 
etwas spartanisch geratenen Tools von 
XPress 5.0 (MACup 12/01) — etwa spe- 
zielle Stilvorlagen für Tabellen sowie eine 
übersichtliche Tabellen-Palette. 


Kooperation 


Drittes Highlight, wenn auch nicht so 
neu, ist die enge Zusammenarbeit mit ei- 
nerVielzahl andererAdobe-Applikationen 


rlekkosten? 


„„Wwir haben die 


ultimative 
Lösung für Ihre 


Fardlaserelrucker 


Toner C/Mirefili* 249,- DM 
Toner black. refill* 129,- DM 

für QMS-Magicolor 330 CX / GX / EX TALLY 8204 / + - TEKTRONIX-Phaser 
er CIM/X-refill* 195% DM 
lack refill* 229,- DM 

für QMS-Magicolor 2 CXE / GXE /EXE I EXD - TALLY T8004 / 8104/+ 
Toner C/M\refill* 329,- DM 
lack refill* 299,- DM 
für QMS 6100 /N/EN/DP - TALLY 8206 / 8206+ 

Toner C/]MWN\:refill* 489,- DM 
lack refill* 219,- DM 


für TEKTRONIX-Phaser 560 Serie : 10.000 Seiten 


Toner CIMI\refill* 479,- DM 
lack ref 229,- DM 

Toner CIM/X refill* 469,- DM 
ar black refill* 229,- DM 


für TEKTRONIX-Phaser 750 Serie - 10.000 Seiten 
Toner C/]Mi\refill* 339,- DM 
lack refill* 199,- DM 


für XEROX TEKTRONIX-Phaser 790 PS3 - 10.000 Seiten 
Alle Preise zzgl. gesetzl. 16% MwSt und DM 9,90 Frachtpauschale. 


Zur professionellen Weiterverarbeitung benötigen wir Ihre 
verbrauchten Tonerkassetten, Trommeleinheiten / OPC, 
Fuserölroller + Wasteboxen (QMS 330, Tally 8204+, Tektronix 780). 


Ständig auf Lager: Ersatzteile, Verbrauchsmaterialien, Druckmedien. 
DTP-Farblaserdrucker: 

Epson Acculaser 8500/PS3 

Xerox 790/PS3 Tagespreise auf Anfrage! 

QMS Magicolor 330 GX/EX 

High-End Software-RIP/MAC + Epson 5000 / 7000 / 9000 Serie 

NEU! Kompatible Indoor- / Outdoor-Tinten für Epson-Proofsysteme! 


rFaramanagement 


WYSIWYG IN VOLLENDETER PERFEKTION! 


Wir kalibrieren und profilieren 
Ihre komplette Peripherie 
(Monitor, Scanner, Drucker). 
Optimierung des ICC- 
Workflows innerhalb Ihres 
gesamten Systems incl. der 
Anwendungsprogramme. 
Offset-Simulation mit Ihrem 
Farblaser (z.B.: QMS 
330GX/EX / TALLY T8204+). 


1 


REPLACE base mut. 
PRINTWARE- Eugen-Hahn-Straße 35 
Industriegebiet - 73565 Spraitbach / Germany 
Tel.: 07176 - 998890 - Fax: 07176 - 9988919 
Bestellungen: replace-printware@t-online.de 
Colormanagemernt-Info: colorprint@replace.de 


Alle hier verwendeten Markennamen - OEM, sind eingetragene Warenzeichen 
der jeweiligen Hersteller. Irrtum und Änderungen vorbehalten. (03/2001) 
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Tabellen. Die Inhalte einer Tabelle lassen sich direkt aus 
Excel oder Word importieren 


wie Photoshop, Illustrator und Acrobat. 
Hier hat Adobe einiges geschafft, etwa 
die PDF-Unterstützung auf den neuesten 
Stand gebracht. Auch das Farbmanage- 
ment zwischen Adobes Programmen ist 
vorbildlich gelöst: auf Basis einereinheit- 
lichen Color-Engine. 


Crossmedia-Publishing 


Die Distribution gleicher Inhalte in ver- 
schiedenen Medien-Containern gewinnt 
immer mehr an Bedeutung. Nach länge- 
rem Zögern setztauch Adobe fürs Network- 
Publishing nun auf XML. In InDesign 2.0 
lässt sich über eine neue Palette die Ver- 
knüpfung der Inhalte festhalten. Das re- 
sultierende Format entspricht dabei der 


’dejuyerl.eme InDesign 2.0 


> Nach der umfassenden Renovierung bringt die 
Layoutsoftware neben nativem Mac-OS-X-Support 
noch zahlreiche weitere neue Funktionen mit. Zu 
den Highlights zählen: 


> Transparenzfunktionen: Text, Grafik und sogar 
Pixelbilder lassen sich auf durchscheinend stellen 
— praktisch etwa für Composings. Prepress- 
Tauglichkeit allerdings umstritten 

> Tabellen: Ausgefeiltes Tabellentool mit 
Funktion zum Direktimport aus MS Office 

> Kooperation: Enge Verknüpfung zwischen den 
Adobe-Applikationen 

> XML: Mit Struktur-Palette erste Ansätze zur 
Trennung von Form und Inhalt 

> Produktion: Zahlreiche Verbesserungen wie zum 
Beispiel zentrale Steuerung der Druckeinstellungen, 
Preflight und Packaging 

> Performance: Bereits in der Beta verbesserte 
Leistung unter Mac OS 9.2, doch noch träge Menüs 
unter Mac OS X - es bleibt spannend 


> Info: Adobe, Tel. 0 18 02/30 43 16, www.adobe.de 


> Verfügbarkeit: voraussichtlich erstes Quartal 2002, 
Preis: ähnlich wie InDesign 1.5, Update ca. 230 Euro 
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Druckzentrale. Der erweiterte Druckdialog vereint übersichtlich alle 
relevanten Einstellungen für die Ausgabe 


Dokumentspezifikation „wellformed XML“. 
Die Arbeit mit dieser XML-Variante erfor- 
dert bisher ein präzise strukturiertes Vor- 
gehen bei der Dokumenterstellung. Wer 
nichtkonsequentStilvorlagen einsetzt, hat 
kaum eine Chance, die Strukturen wieder 
verwenden zu können. Derin XPress 5 ver- 
wirklichte Ansatz erscheint dagegen we- 
sentlich restriktiver, dafür aber auch zu- 
verlässiger — wenn auch in der Handha- 
bung komplizierter. In einer der nächsten 
Ausgaben werden wirunsmitdiesem The- 
ma noch eingehend auseinandersetzen. 


Produktion 


Insbesondere im Druckvorstufen-Be- 
reich hat Adobe verschiedene, von Pub- 
lishern geforderte Verbesserungen vorge- 
nommen. Und die Mühe hat sich gelohnt: 
Zum Beispiel ist der überarbeitete Druck- 
dialog nicht nur deutlich übersichtlicher 
als vorher, sondern bietet jetzt auch mehr 
Einstellmöglichkeiten für den Prepress- 
Alltag. Gleichfalls interessant sind neue 
Preflight- und Packaging-Optionen, die 
für die reibungslose Zusammenarbeit mit 
dem Druckvorstufendienstleister sorgen 
sollen. Unter den vielen weiteren Detail- 
änderungen findetsich etwa OPI-Support, 
eine Arbeitsweise, die in InDesign bisher 
nicht berücksichtigt war. 


Performance 


MitgroßerSpannunghaben wirdie an- 
gekündigte Geschwindigkeitssteigerung 
erwartet — nicht nur wir haben InDesign 


bislangals ausgesprochen träge empfun- 
den. Bis zu 17-mal schneller soll das Pro- 
gramm nun seine Arbeit verrichten, ver- 
heißt Adobe. Ist davon in der Praxis etwas 
zu spüren? Darauf kann man bisher nur 
mit Radio Eriwan antworten: „im Prinzip 
ja, aber ...“. Unter Mac OS 9.2 zeigt sich 
InDesign 2.0 im Vergleich zum Vorgänger 
in der Tat flotter. Mehr lässt sich anhand 
der Beta noch nicht beurteilen, testen 
werden wir das mit der finalen Version. 
Unter Mac OS X allerdings lassen die Re- 
aktionen auf Menübefehle wie auch der 
Bildschirmaufbau gern auf sich warten — 
hier muss man InDesign 2.0 freilich das 
Betastadium zugute halten. 

Wer übrigens die beste Darstellungs- 
qualitätauswählt, darfsichnichtwundern, 
wenn die Bildschirmdarstellung sich ver- 
langsamt: InDesign 2 interpretiert in die- 
sem Fall nämlich die platzierten Daten 
und generiert im Unterschied zu XPress 
eigene, hoch aufgelöste Vorschaubilder. 
Das dauert zwar, aber dafür kann man 
diese Ansichtsoption neuerdings auch im 
laufenden Betrieb umschalten — undnicht 
nur im Voreinstellungen-Menü. 


Prinzip Hoffnung 


Sehrschön wäre es, wenn Adobe dem- 
nächst eine öffentliche Betaversion von 
InDesign 2.0 herausbrächte, damit An- 
wender sich durch direkten Vergleich mit 
XPress 5 ein eigenes Bild machen kön- 
nen. Dem Hersteller ist nämlich ein wirk- 
lich interessantes Upgrade gelungen, das 
sich auszuprobieren lohnt. 
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Eine Kugel fällt ins 
Wasser. Die Objekt- 
Palette verdeutlicht, 
wie die Simulation 
aufgebaut ist. Rot 
gekennzeichnet sind 
die Dynamics-Ob- 
jekte. Sie sind dem 
Simulationsobjekt 
untergeordnet 


Plumpsende Steine 


Das Dynamics-Plug-in für Cinema AD XL 7 ermöglicht die physikalisch 
exakte Simulation des Verhaltens beweglicher Objekte 


Das Dynamics-Menü. Schwerkraft, Reibung, 
Wind, plastisches Verhalten und andere Objekt- sowie 
Umgebungsparameter lassen sich hier festlegen 
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> WermitCinema 4D Objektanimationen 
erstellen will, musste sich dafür bis vor 
kurzem auf das „Keyframe“-Verfahren be- 
schränken. Dabei setzt der Designer die 
Sequenz aus einzelnen Einstellungen, den 
Keyframes, zusammen, die nacheinander 
abgespielt den Bewegungseffekt ergeben 
— ähnlich wie bei einem Daumenkino. Mit 
dem neuen Dynamics-Plug-in fürCinema 
4D XL 7 hat Maxon dieses Verfahren nun 
um die Echtzeitsimulation physikalischer 
Vorgänge ergänzt. 


Neue Methoden 


Damit verändert sich die Arbeitsweise 
des 3D-Designers grundlegend: Wollte er 
früher etwa das Eintauchen eines Steins 
in einen See simulieren, musste er den 
Vorgang zuvor in der Natur beobachten 
und dasGesehene dann SchrittfürSchritt 


möglichst genau nachahmen — was er- 
hebliche Physikkenntnisse voraussetzte, 
sollten Flugbahn und Geschwindigkeit des 
Steins sowie das Verhalten der Seeober- 
fläche beim Aufschlag realistisch wirken. 

Das Dynamics-Modul macht solche 
Simulationen nun wesentlich einfacher, 
denn es ermöglicht, jedem Bestandteil 
einer Szene exakte physikalische Eigen- 
schaften zuzuweisen, und berechnet so- 
dann die Wechselwirkungen zwischen al- 
len Objekten. Flugbahn und Fallgeschwin- 
digkeit des Steins aus unserem Beispiel 
modelliert das Plug-in also nach Maßga- 
be von Parametern wie Masse, Luftwider- 
stand und gegebenenfalls Seitenwind. 

Entsprechend naturgesetzkonform si- 
muliert Cinema AD Dynamics dann auch 
das Schwingungs- und Verformungsver- 
halten der Wasseroberfläche nach dem 
Kontakt mit dem Stein-Objekt. 
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Neue Werkzeuge 


Das Dynamics-Plug-in fügt sich naht- 
los ein in Cinema 4D XL 7. Nach der In- 
stallation findetsich im Plug-in-Menü der 
Punkt „Dynamics“ mit einigen neuen Ob- 
jekten, und die Objekte-Palette istum vier 
neue Tags bereichert. 

Ausgangspunktfürdie Arbeitistdasso 
genannte Simulations-Objekt, das die 
Genauigkeit bestimmt, mit der Dynamics 
physikalische Kräfte simulieren soll. Da- 
neben dient es als Container, in den der 
Anwender alle Polygon-Objekte legt, für 
die er die Dynamics-Funktionen aktivie- 
ren will — in unserem Beispiel also ein 
Stein- und ein Wasseroberflächen-Objekt. 

Damit Cinema AD Dynamics für den 
Stein eine Flugbahn berechnet, muss ihm 
in der Objekt-Palette der Tag „Rigid Body 
Dynamics“ zugewiesen werden. Hierkann 
der Designer nicht nur eine Masse vorge- 
ben, sondern auch genaue Angaben zu 
Kollisionen machen: Soll die volle Geo- 
metrie als Kollisionsgrenze dienen oder 
nur ein vereinfachtes Modell? 

Für die Wasseroberfläche kommt das 
Tag „SoftBody Feder“ zum Einsatz. Im Un- 
terschied zum Rigid-Body-Tag erlaubt es 
die Modellierungin sich beweglicher Ober- 
flächen; das kann ein Mantel im Wind 
sein, die Verformung der Motorhaube bei 
einem Crash oder eben Wasser. Durch die 
Angabe von Federhärte, Dämpfung und 
Deformationsverhalten lassen sich die Ma- 
terialeigenschaften genau nachbilden. 

Hinzu kommen die Tags „Rigid Body 
Feder“ und „Constraints“. Mithilfe des 
ersten lassen sich zwei Rigid-Body-Ob- 
jekte durch eine Feder verbinden — ein 
Werkzeug, das eine sehr genaue Kontrol- 
le darüber erlaubt, wie sich zwei Objekte 
zueinander bewegen. Constraints dienen 
zur Befestigung von Objekten an beliebi- 
gen anderen Bestandteilen der Szene. 

Abgerundet wird der Physikbaukasten 
durch Objekte für die Simulation von Gra- 
vitationskräften, Wind und Reibung. 


Integrationsfähig 


Fahne im Wind. 

Über den Soft-Body- 
Tag kann der Anwender 
das Verhalten eines 
textilen Stoffes bis ins 
Detail simulieren 


Flugbahnen. Aufgrund 
physikalischer Daten wie 
Masse, Gravitation und 
Seitenwind berechnet 
das Dynamics-Plug-in, 
wie die Kugel fällt 


Für die tägliche Arbeit sind vor allem 
die Vorschaufunktionen wichtig. Mit der 
„Backen“-Funktion lassen sich einzelne 
Dynamics-Objekte ebenso wie ganze Sze- 
nen unkompliziert im Editor testen. 

Ein wenig Kritik muss Maxon sich ge- 
fallen lassen wegen der Art der Unterbrin- 
gung der Dynamics-Features in der Be- 
nutzeroberfläche, denn durch die Positio- 
nierung in der zweiten und dritten Ebene 
verlangsamt sich der Workflow. 

Das vollständig deutsch lokalisierte 
Plug-in setzt vor der Installation ein Up- 
date von Cinema AD XL 7 auf Version 7.2 
voraus. MACup-PLUS-Abonnenten finden 
den Aktualisierer auf der CD. In unserem 
Test arbeitete das Dynamics-Modul so- 
wohl unter dem klasischen Mac OS als 
auch unter MacOSX 10.1.1 problemlos. 

Wie bei Maxon üblich, liegen der Soft- 
ware ein ausführliches gedrucktes Hand- 
buch undzahlreiche Beispielprojekte bei. 


Fazit 


Dynamics-Objekte arbeiten in ein und 
derselben Szene problemlos mitKeyframe- 
animierten Objekten zusammen, sodass 
sich der Anwender nicht auf eine Metho- 
de festlegen muss. Zudem bietet das 
Plug-in ein WerkzeugzurUmrechnungvon 
Dynamics- in Keyframe-Animationen an. 
Das ist vor allem für das Zusammenspiel 
mit Cinema AD Net notwendig, einem 
Zusatzprogramm, das Render-Aufträge in 
einem Netzwerk verteilt. 


Für Anwender, die professionell Ani- 
mationen in Cinema ADXL7 erstellen, ist 
das Dynamics-Plug-in ein Muss, da es die 
realistische Modellierung beweglicher Ob- 
jekte wesentlich erleichtert. Wie gut und 
effektiv der Einzelne aber mit den Dy- 
namics-Tools arbeitet, hängt auch vom 
physikalischen Grundverständnis und vom 
handwerklichen Geschick ab, denn es 
handelt sich hier letztlich „nur“ um Werk- 
zeuge — wenn auch um sehr gute. (ds) 


Elastische Verbindungen. Mit „Federn“ lässt sich präzise 
steuern, wie zwei Objekte sich zueinander verhalten sollen 


’dessyepi.eme Cinema AD Dynamics 


> Dieses Physik-Plug-in ist eine große Hilfe für alle, 
die in Cinema AD XL 7 Beziehungen von Objekten 
zueinander naturgetreu modellieren wollen. 


Wichtige Features 


Interaktion von Keyframe- und Dynamics-Objekten 
Export als Keyframe-Animation möglich 

Haft- und Gleitreibung 

Gravitations- und Windkräfte 
Kollisionsberechnung 

Diverse Feder-Typen mit bis zu 20 Parametern 
Soft-Body-Objekte mit voller Kontrolle über 
Masse, Reibung und Deformation 


VVVVVVXV 


V 


Info: Maxon, www.maxon.de 
Preis: ca. 500 Euro 


Unsere Wertung @ @@ @@0Q 
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Workshop Farbmanagement 


Alle Folgen im Überblick 


Folge1 Grundlagen 

Foige2 Farbverbindliche Bildbearbeitung 
Foige3 Das Handling von Illustrationen 
Folge 4 Farbmanagement im Layout 
Foge5 Proof und Druck 


-Zielprofi 
Monitor: 


Auszugsdrucker: 


Farbmanagementuorgaben 


EB Farbmanagement aktiviert 1 


2 Profundus Monitor 1 v 


Kombinationsdrucker: | Ref.Tiefdruck v1®GCRmin/?8/378w| 4 


Ref.Tiefdruck v1®GCRmin/?8/378 v 3 


rStandardquellprofile 
RGB | CMYK | Hexachrome 


Farbe: 
Bild: 


Profundus Monitor 1 w ] 5 


ECI-RGB.iccw 6 


Anzeigekorrektur: | Farbenraum für Auszugsdrucker w ] 


Korrektur w] 


Abbrechen 


Farbmodell 
RGB 
CMYK 
Hexachrome = 
TRUMATCH = 


Abb. 1a. So bietet sich dem XPress-Anwender 
das zentrale Farbomanagementvorgaben-Menü dar 


rZielprofi 
Monitor: 


le 


Farbmanagementuorgaben 


B Farbmanagement aktiviert 


Profundus Monitor 1 v 


Kombinationsdrucker: | Ref.Tiefdruck v1eGCRmin/?8/378 AZ 


Auszugsdrucker: 


Ref.Tiefdruck v1eGCRmin/?8/378 v ] 


rStandardquellprofile 
RGB | CMYK | Hexachrome 


Farbe: 
Bild: 


Ref.Tiefdruck v1*GCRmin/?8/378 w| 2 
6+J_matt68g_168299 w ] 1 


Anzeigekorrektur: | Farbenraum für Auszugsdrucker w] 3 


Korrektur 


v 


Y 
v 


4 


Ca) 


Farbmodell 
Hexachrome 
TRUMATCH 


Abb. 1b. Falls die Bilder noch nicht für den Druck 
optimiert sind, sind hier die CMYK-Profile zu wählen 
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Treffpunkt Layout 


Egal, ob XPress oder InDesign - wenn beim Seitenbau 


farbige Objekte unterschiedlicher Quellen zusammenfließen, 


steht das Farbmanagement vor großen Aufgaben. 
Wir zeigen, wie die Daten farbsicher zum Druck gelangen 


> Ob platzierte Pixelbilder, Vektorgrafi- 
ken oder im Layoutprogramm generierte 
Seitenelemente: Alle Bestandteile einer 
Druckseite, egal welcher Herkunft, müs- 
sen auf einen einheitlichen Druckfarb- 
raum abgestimmt werden. 

Für die Vorbereitung der Druckdaten 
zur Auslieferung kommen im Wesentli- 
chen drei Varianten in Betracht. Entweder 
es werden „offene“ Dokumente inklusive 
aller Bilddaten und Schriften abgeliefert, 
oder derVorstufenbetrieb generierteinen 
farblich angepassten, separierten Post- 
Script-Code und schickt diesen entweder 
direktoderalssepariertesPDF-Dokument 


XPress 


an die Druckerei. Zahlreiche Druckereien 
gehen mittlerweile dazu über, von ihren 
Kunden nach bestimmten Regeln erzeug- 
te Composite-PDF-Dateien zu fordern. In 
jedem Fall sollte der Vorstufenbetrieb vor 
der Ablieferung der Daten einen farb- 
verbindlichen Proof nach Maßgabe der 
Druckerei ausgeben. 

Welche Einstellungen dazu in XPress 
ab 4.1 beziehungsweise in InDesign vor- 
zunehmen sind, wollen wir im Folgenden 
erläutern. Ein besonderes Problem berei- 
tet die farbsichere Verarbeitung von EPS- 
Dateien im Layout. Beachten Sie hierzu 
den Kasten auf Seite 160. 


ICC-Farbmanagement gestaltetsich in 
XPress 4.11 etwas umständlich, weil das 
Programm nicht an ColorSync ab 2.5 an- 
gepasst ist. Falls Sie mitXPress 3.x arbei- 
ten, können Sie die kostenlose ColorSync 
XTension aus dem Hause Helios (www. 
helios.de) in ähnlicher Weise wie hier be- 
schrieben verwenden. 

Um von den Farbmanagementfunktio- 
nen in XPress ab Version 4.1 Gebrauch zu 
machen, müssen sie als Erstes die XTen- 
sion Quark CMS aktivieren. Nach dem an- 
schließend notwendigen Neustart finden 
Sie nun unter „Vorgaben“ im Menü „Bear- 
beiten“ auch den Eintrag „Farbmanage- 
ment...“, der das zentrale Einstellungs- 
fenster öffnet (Abb. 1a). Ein Mausklick 
auf „Farbmanagement aktivieren“ (1) 
machtdie Parameterzugänglich. Esemp- 
fiehlt sich, die Grundeinstellungen ohne 
geöffnetes Dokument vorzunehmen, da- 
mit diese für alle später angelegten Do- 
kumente gelten. 

Wenn Sie in den einzelnen Einblend- 
menüs keine oder nur wenige Profile vor- 
finden, dann liegt dies daran, dass das 
Programm den ColorSync-Profile-Ordner 
nicht automatisch findet. In diesem Fall 
müssen Sie ihn XPress explizit zuweisen, 
indem Sie zunächst den aktuellen Dialog 


schließen, im Menü „Hilfsmittel“ den Pro- 
fil-Manager aktivieren und dort bei „Ord- 
ner für Hilfsprofile“ das entsprechende 
Verzeichnis auswählen. Mit der Eingabe 
„Aktualisieren“ sorgen Sie dafür, dass 
XPress den Inhalt des neu zugewiesenen 
Ordners ohne Neustart verwenden kann. 
Nach der gleichen Methode können 
Sie später bei geöffnetem Dokument wei- 
tere Profile nutzen, die Sie nachträglich in 
den ColorSync-Profile-Ordner kopiert ha- 
ben. XPress greift nicht automatisch auf 
das in ColorSync eingestellte Monitor- 
profil zu, sodass Sie dieses in den Farb- 
managementvorgaben erneut zuweisen 
müssen (2). Außerdem zeigt die XTension 
nurdie Profile an, die direktim ColorSync- 
Profile-Ordner liegen — sie wertet weder 
Aliase noch Unterordner aus. Im Menü 
„Auszugsdrucker“ (3) wählen Sienun das 
Druckereiprofil aus. Aktivieren Sie dieses 
auch bei der Option Kombinationsdru- 
cker (4), wenn Sie die fertigen Daten als 
Composite-PDF an die Druckerei ablie- 
fern müssen. Andernfalls können Sie hier 
die Vorgabe „Kein“ beibehalten. Ein farb- 
relevanter Proof direkt aus einem Layout- 
programm heraus ist generell wenigsinn- 
voll, weil die Farben der enthaltenen EPS- 
Dateien unberücksichtigt bleiben. 
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IndemBereich „Standardquellprofile“ 
legen Sie die Ihrertypischen Arbeitssitua- 
tion entsprechenden Parameter fest, wo- 
bei XPress zwischen platzierten Bildern 
und im Programm angelegten Farben un- 
terscheidet. Für Letztere wählen Sie unter 
dem Reiter „RGB“ das Profil Ihres Moni- 
tors aus (5). Die Vorgabe für das RGB- 
Bildprofil (6) hängt von dem tatsächlich 
praktizierten Workflow ab. Bei Verwen- 
dung von in Photoshop optimierten Bil- 
dern ohne eingebettes Profil ist das ECI- 
RGB-Profil eine sinnvolle Wahl. Kommen 
die Daten farblich unkorrigiert von einem 
Scanner oder einer Digitalkamera, soll- 
ten Sie das entsprechende Geräteprofil 
verwenden. Am sichersten können Sie je- 
doch arbeiten, wenn sämtliche genutzten 
RGB-Bilddaten über ein eingebettetes 
Profil verfügen, dessen Verwendung im- 
mer Vorrang vor den hier getroffenen Vor- 
einstellungen hat. 

Für die Angabe der CMYK-Standard- 
profile gilt folgendes (Abb. 1b): Wenn die 
CMYK-Bilder Ihres Dokuments farblich 
bereits für die Druckerei optimiert sind, 
dann ist jede weitere Anpassung über- 
flüssigund die Profilvorgabe unerheblich. 
Müssen die CMYK-Bilder noch an den ge- 
wählten Druckstandard angepasst wer- 
den, dann geben Sie im Vorgabenmenü 
das Druckprofil an, für das die Daten an- 
gelegt wurden (1). CMYK-Farben (2) soll- 
ten Sie immer nach Maßgabe des Druck- 
standards ihrer Druckerei definieren, um 
zu vorhersagbaren Ergebnissen zu kom- 
men. Bitten Sie Ihre Druckerei, Ihnen für 
wichtige Kundenfarben die entsprechen- 
den Farbmuster zur Verfügung zu stellen. 

Um einen Softproof-Modus zu aktivie- 
ren, in dem XPress alle platzierten RGB- 
Bilder sowie alle angelegten RGB-Farben 
unter Berücksichtigung des Druckfarb- 
raums anzeigt, wählen Sie bei „Anzeige- 
korrektur“ die Option „Farbenraum für 
Auszugsdrucker“ (3). Beachten Sie hier- 
bei, dassXPress nicht die Papierfarbe des 
Bedruckstoffs berücksichtigt. Aus diesem 
Grund istdie Darstellungauch keinesfalls 
mit einem echten Softproof in Photoshop 


vergleichbar. Aktivieren Sie abschließend 
in der Liste unten die Farbkorrektur für 
das CMYK-Farbmodell (4). 

Beim Öffnen von TIFF- und JPEG-Bil- 
dern (Abb. 2a und b) zeigt XPress an, ob 
ein in das Bild eingebettetes Profil „ver- 
ankert“ ist respektive ob die Voreinstel- 
lung „Einstellung“ verwendet wird. Über 
die Checkbox „Farbkorrektur“ können Sie 
die Farbanpassung für bereits optimierte 
CYMK-Bilder deaktivieren, um eine weite- 
re Konvertierung für diese Bilder zu ver- 
hindern. Anders alsin den anderen in die- 
ser Serie behandelten Programmen lässt 
sich in XPress leider nirgendwo die Prio- 
rität (Rendering Intent) einstellen. Es ver- 
wendet für die notwendigen Umrechnun- 
gen vorgegebene Einstellungen, die je- 
doch nicht dokumentiert sind. 

Wenn Sie ein Dokument mit bereits 
platzierten Bildern bearbeiten müssen, 
dann können Sie sich über das Fenster 
„Profilinformation“ (Abb. 3) — aufrufbar 
über den gleichnamigen Eintrag im Menü 
„Ansicht“ — den Profilstatus des jeweils 
aktivierten Bilds anzeigen lassen. Ist ein 
falsches Profil zugewiesen oder eingebet- 
tet, können Sie hier ein gültiges Profil zu- 
weisen. Jede Änderung wird sofort ange- 
zeigt und zieht immer ein erneutes Laden 
des betroffenen Bildes nach sich. Dieser 
Effekt und die damit verbundene Warte- 
zeittritt auch auf, wenn Sie in den Vorga- 
ben ein anderes Druck- oder Quellprofil 
für ein Dokument auswählen. Bedauer- 
licherweise zeigt XPress nie den Namen 
eines verankerten Profils an, sodass Sie 
Fremddaten mit zuvor eingebetteten Pro- 
filen vor dem Platzieren auf die Relevanz 
ihrer Profile hin überprüfen sollten. 

In XPress definierte Farben unterlie- 
gen ebenfalls der automatischen Farb- 
korrektur. Die Ausgabe erfolgt nach Maß- 
gabe des jeweils gewählten Druckerei- 
profils, was freilich auch erst im Druck 
sichtbarwird, dasich — anders als etwa in 
Photoshop — die numerische Darstellung 
der Farbdefinition bei einem Profilwech- 
sel nicht ändert. Achten Sie bei der Com- 
posite-Ausgabe darauf, dass XPress bei 


Bild laden 
BVoransicht: & Profundus HD 
77] Baum am Meer Kopie.tif [Ruswerten ] 
7] Baum am Meer.tif Do 
EM Blume.eps 
Getreide 4C Andruck.tif ——— 
Getreide ac.tif 
@ Getreide.tit = i 
'®orchidee Kopie.jpg v 


Farbtiefe: Millionen von Farben Art RGB TIFF (LZW) 
Abmessungen: 94,47 mm x 81,99 mm Dateigröße: 3092K 
Auflösung: 360 dpi Datum 11.08.2001 21:10:25 Uhr 


BrFarbkorrektur 


Profil: 


Abb. 2a und b. Beim Öffnen von TIFF- und JPEG-Bildern 
zeigt XPress, ob die Datei verankerte Profile enthält (oben) 
oder die Vorgabe „Einstellung“ verwendet wird (unten) 


Bild laden 


9] Baum am Meer Kopie.tif 
9] Baum am Meer.tif 

'@] Blume.eps 

'® Getreide 4C Andruck.tif 


BVoransicht: = Profundus HD 


[Ruswerten ] 


Schreibtisch 


Getreide ac.tit Abbrechen 
2 Getreide.tif = 
'orchidee Kopie.jpg v 


Farbtiefe: Millionen von Farben Art: RGB JPEG 
Dateigröße: 76K 


11.08.2001 21:24:59 Uhr 


‚Abmessungen: 38,24 mm x 33,3 mm 
Auflösung: 360 dpi 


Einstellung” 


&Farbkorrektur 


Datum: 


Profil: 


ESEELESSEEER 


Abb. 3. Über das Menü „Ansicht“ unter 
„Profilinformationen“ sind die Einstellungen 
für bereits platziertes Bilder zu erreichen 
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der Berechnung der Farbdaten den Farb- 
raum des unter „Kombinationsdrucker“ 
ausgewählten Profils auswertet. Wenn es 
sich beispielsweise um ein Standardprofil 
eines Tintendruckers handelt, dann wer- 
den wahrscheinlich sämtliche Bilddaten 
und Farben im RGB-Modus gedruckt. 


Was bringt XPress 5? 


Indervorliegenden Version 5.0b1sind 


InDesign 1.5 


Fast ohne Fehl und Tadel funktioniert 
das ICC-konforme Farbmanagement bei 
dem XPress-Konkurrenten von Adobe. Zu 
Beginn legt der InDesign-Nutzer die ge- 
nerellen Parameter für farbverbindliches 
Arbeiten fest. Dies geschieht im Dialog- 
feld „Farbeinstellungen für Anwendung“ 


im Bearbeiten-Menü (Abb. 4). Als Engine 
ist die in der konkreten Arbeitsumgebung 
übliche CMM auszuwählen, anschließend 
gilt es, das Profil des Monitors (1), das 
der Druckerei für die Separation (2) und 
das Profil des Proofdruckers für die Com- 
posite-Ausgabe zu aktivieren. Aber auch 


 Farbeinstellungen für Anwendung 


im Bereich Farbmanagement nur gering- 
fügige Änderungen zu finden. Eine wichti- 
ge Verbesserung ist jedoch die neu ein- 
geführte Option zur des Wiedergabeziels 
(Priorität respektive Rendering Intent) für 


die Farbumrechnungen. 


Trotzdem mangelt es immer noch an 
einer sauberen Unterstützung der aktu- 
ellen ColorSync-Version: Beispielsweise 
kann auch XPress 5 weder das Monitor- 


Engine: | Heidelberg CMM * ) 


t 


r Systemprofile 


Bildschirm: | ECI-RGB.icc 1 ) 


| Abbrechen 


Composite: | StylusPhotoPQIJP720NoColAdj zu] 


Separationen: | Ref.Tiefdruck vieGCRmin/70/370 3 ) 


BIZE EIZE EZ 


— Optionen 


[U] CRD in Drucker laden 


S Separationsdrucker aufBildschirm simulieren 4 
DM Separationsdrucker auf Composite-Drucker simulieren 
U] Beim Drucken geräteunabhängige Farbe verwenden 


profil automatisch übernehmen noch Ali- 


ase oder Unterordner im ColorSync-Pro- 


file-Verzeichnis auswerten. 


Abb. 4. In diesem Fenster wählt der InDesign-Anwender 


zunächst die gewünschte CMM und die richtigen Profile aus 


EPS-Files: erst konvertieren, dann platzieren 


> Wie wir in Folge 3 gezeigt haben, ist es ge- 
nerell nicht möglich, die Inhalte von vektorge- 
stützten EPS-Dateien mithilfe von ColorSync 
farblich zu verändern. Bei Layoutprogrammen 
kommterschwerend hinzu, dass beijeder EPS- 
Datei (Vektor und Pixel) der beim Platzieren 
sichtbare Teil (Vorschau) nicht mit den Druck- 
daten identisch ist. Sie müssen also stets alle 
EPS-Dateien vor deren Verwendungim Layout- 
programm in den Farbraum der Druckerei kon- 
vertieren. Achten Sie daher unbedingt darauf, 
dass angelieferte Fremddaten immer ein Bild- 
profil enthalten oder bereits im endgültigen 
Druckfarbraum angelegtworden sind. ZurKon- 
vertierung können Sie die Automatisierungs- 
tools von Photoshop 6 einsetzen: 

Legen Sie in der Registerkarte „Aktionen“ 
eine neue Aktion mit einem entsprechenden 
Namen an. Dann öffnen Sie eine zu konvertie- 
rende Bilddatei und aktivieren den Befehl „In 
Profil konvertieren“ aus dem Untermenü „Mo- 
dus“ des Bild-Menüs. Nun legen Sie den Ziel- 
farbraum per Wahl des Druckereiprofils fest. 
Der Modul-Eintrag muss der von Ihnen bevor- 
zugt verwendeten CMM entsprechen, die Prio- 
rität ist für RGB-Daten „perzeptiv“ und für 
CMYK-Daten „Relativ farbmetrisch“. Nach der 
Umrechnungspeichern Sie das CMYK-Bild mit 
eingebettetem Profil. Anschließend stoppen 
Sie die Aufnahme der Aktion und erstellen 
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dann über den Befehl „Automatisieren: Drop- 
let...“ aus dem Ablage-Menü ein kleines Pro- 
gramm zurautomatischen Verwendung.der ge- 
rade angelegten Aktion. Damit das Droplet 
nicht jedesmal das ursprüngliche Bild erneut 
konvertiert, aktivieren Sie in seinem Einstel- 
lungsfenster die Option „‚Öffnen‘ in Aktionen 
überschreiben“. Die konvertierten Bilder kön- 
nen Sie gleich im Auftragsordner speichern 


oder durch einen entsprechenden Namenszu- 
satzkennzeichnen. Nun brauchen Sienurnoch 
alle für den gewählten Druckfarbraum zu kon- 
vertierenden Bilder auf das Droplet zu ziehen. 
Müssen Sie Daten für eine andere Druckerei 
umrechnen, legen Sie einfach eine weitere Ak- 
tion mit dem entsprechenden Druckerei-Profil 
an und weisen sie anschließend dem schon 
bestehenden Droplet zu. 


 Droplet erstellen = 


— Droplet speichern unter 


„„!RGB > CMYK konvertieren 


Abbrechen 


Ausführen E 
Set: | Standardaktionen.atn +) 


Aktion: |RGB > CMYK transf. (mit ... |) 
“öffnen” in Aktionen überschreiben 


O Alle Unterordner einschließen 
U] Farbprofil-Warnungen unterdrücken 


Ziel: [Ordner +) 


U] “Speichern unter” in Aktionen überschreiben 


—— Dateibenennung F 


Beispiel: MeineDatei_konuv.gif 


D Speichern als Photoshop PDF 


D Verlaufsumsetzung 
7 RGB > CMYK transf. (mit Profil) 
D Öffnen 


Y In Profil konvertieren aktueller Dokument 


Zu Profil: * Ref.Tiefdruck vi eGCRmin?70/370“ 

Modul: * Heidelberg CMM“ = 
Für: perzeptiv 

Ohne Tiefenkompensierung 

Ohne Dither jr 
Speichern v 
CHE SEINE NE 


| [Dokumentname = + _konu = + 
Erweiterung = + = + 
A 


Kompatibilität: [J Windows [4 Mac 0S [JUnik 


r Fehler: | Fehler in Protokolldatei <) 
Speichern unter... ) .„.ıKonuertierungsfehler.txt 


Die Konvertierung von 
EPS-Daten in den richtigen 
Farbraum lässt sich mithilfe 
von Aktionen und Droplets 
in Photoshop 6 auch auto- 
matisch erledigen 
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Workshop Farbmanagement 


Farbeinstellungen für Dokument 


DM Farbmanagement aktivieren 
 Quellprofile 
CMYK: | Separationsprofilverwenden 1 *) 
LAB: [CIE Lab [+] 
RGB: | ECI-RGB.icc 2|* 


 Render-Priorität 
Bilder: | Wahrnehmung (Bilder) 4 :) 


Abb. 5. Zusätzlich zu programmweiten Einstellungen 
lassen sich auch solche fürs Dokument treffen 


Abb. 7. Für bereits platzierte Bilder 
lassen sich die Einstellungen unter 
„Farbeinstellungen für Bild“ prüfen 


kompakt 


> Das Layout kombiniert Daten unterschiedlichster 
Herkunft in einem Dokument und muss deshalb 
die einheitliche Anpassung an einen Druckstandard 
gewährleisten. Die entsprechenden Funktionen 
unterscheiden sich in XPress und InDesign deutlich. 

> In XPress lässt sich ICC-Farbmanagement erst ab 
Version 4.1 einsetzen. Falls Sie XPress 3.x verwen- 
den, können Sie mit der kostenlosen ColorSync 
XTension von Helios (www.helios.de) in ähnlicher 
Weise arbeiten. Viele Einstellungen müssen aller- 
dings auch in XPress 4.11 noch manuell getroffen 
werden, weil das Programm nicht an ColorSync 
ab 2.5 angepasst ist. 

> Viel einfacher gestaltet sich die Farbverwaltung in 
InDesign 1.5; der Anwender findet die gewohnten 
Optionen und Einstellungen von Adobes ICC-Farb- 
management vor. 

> EPS-Daten sollten am besten vorab auf den Druck- 
farbraum angepasst werden. Am einfachsten 
geht das mithilfe der Automatisierungsfunktionen in 
Photoshop 6.0. 
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Bildimportoptionen 


Farbeinstellungen s 


DS Farbmanagement aktivieren 


Abbrechen 


Render-Priorität: [Wahrnehmung @ilder) |+) 


Profil: | Eingebettetes Profil verwenden : 


Jah 


Abb. 6. Auch beim Bildimport lassen sich noch 
individuelle Parameter für jede Abbildung festlegen 


PDF-Esportformat bearbeiten 


Name: [Komposite PDF für Druckerei 


PDF-Optionen [*} 


Schriften teilweise laden, wenn kleiner als: 
1 Farbe: | Unverändert lassen EB 
2 ICC-Profile einschließen 
—Importierte Grafiken 


Bilder: | Hohe Auflösung [:] 


Auslassen 


R DIEPS 


S Bilddaten auf Rahmengröße beschneiden 


U] PDF OO Bitmap-Bilder 


Optionen 


E Miniaturen generieren 
DS PDF optimieren 
U] PDF nach Export anzeigen 


Anmerkung: 
Alle Schriftarten der Satzdatei werden eingebettet. 


Abb. 8. Beim direkten Export von PDF-Daten aus InDesign 
sollte die Farbeinstellungen unverändert bleiben 


hier sollten Sie beachten: Falls Sie ein 
farbangepasstes Composite-PDF ablie- 
fern müssen, kommt das Druckereiprofil 
auch als Composite-Profil zur Verwen- 
dung (3). Die Optionen zu „Separations- 
drucker“ (4) betreffen die Simulation des 
späteren Auflagendrucks am Monitor so- 
wie auf dem Proofdrucker. 

Für die dokumentbezogene Farbver- 
waltung empfiehltsich, die Einstellungen 
so festzulegen wie in Abb. 5 gezeigt. Für 
alle CMYK-Elemente gilt hier, dass InDe- 
sign das Druckereiprofilzu deren Charak- 
terisierungverwendet (1). Als RGB-Quell- 
profil (2) ist das ECI-RGB eine gute Wahl, 
um Photoshop-Bilder ohne zusätzlichen 
Berechnungsaufwand platzieren zu kön- 
nen. Die Render-Priorität sollte — wie in 
Folge 3 erklärt — für Volltonfarben auf 
„Relativ farbmetrisch“ (3) und für Bilder 
auf „Wahrnehmung“ (4) stehen. 

Wenn Sie beim Platzieren von Bildern 
im Öffnen-Dialog.die Einstellung „Import- 
optionen anzeigen“ aktivierthaben, dann 
können Sie im entsprechenden Dialog 
unter der Rubrik „Farbeinstellungen“ für 
jedes Bild individuell das Farbmanage- 
ment abweichend von den Vorgaben ein- 


richten (Abb. 6). InDesign erkennt im Ge- 
gensatz zu XPress nur in TIFF-Dateien ein- 
gebettete Profile und verwendet ansons- 
ten die Voreinstellungen (Dokumenten- 
standard). Für bereits platzierte Bilder 
rufen Sie über den Befehl „Farbeinstel- 
lungen für Bild...“ (im Objekt-Menü) die 
gleichnamige Dialogbox auf (Abb. 7), um 
nachträglich die Profilzuweisung zu über- 
prüfen, die Farbanpassung zu deaktivie- 
ren oder sie durch die Wahl der Render- 
Priorität zu optimieren. 

Weil Sie allefürden endgültigen Export 
zur Druckerei notwendigen Farbmanage- 
menteinstellungen ja schon in den Vor- 
gaben für diese Anwendung konfiguriert 
haben, können Sie sich nun auf die rest- 
lichen druckrelevanten Parameter kon- 
zentrieren. InDesign gestattet den direk- 
ten PDF-Export, deshalb können Sie die 
fertigen Dokumente inklusive derverwen- 
deten ICC-Bildprofile in ein Composite- 
PDF verpacken. Dafürmüssen Sie im Dia- 
logfeld „PDF-Exportformat bearbeiten“ 
unter „PDF-Optionen“ (Abb. 8) die Ein- 
stellungen „Farbe: Unverändert lassen“ 
(1) sowie „ICC-Profile einschließen“ (2) 
auswählen. Dr. Oliver Schröder 
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TFT vs. Röhre 


Flache Farben? 


Foto: Klaus Westermann 


Obwohl heiß begehrt, kamen TFT-Displays wegen ihres relativ geringen Farbraums für 
Profi-Publisher bisher nicht in Frage. Neuere Flachbildschirme, darunter auch die aktuellen 
Apple-Displays, sollen diese Situation geändert haben. Ob dies stimmt, zeigt unser Test 


> Flachbildschirme erfreuen sich dank 
fallender Preise immer größerer Beliebt- 
heit. Experten sind jedoch der Meinung, 
sie seien für farbverbindliches Arbeiten 
ungeeignet. Unisono werden die blick- 
winkelabhängige Darstellung von Kon- 
trast und Farbe bemängelt, auch wenn 
neuere Technologien, wie sie in IPS- und 
MVA-Panels zum Einsatzkommen, dieses 
Manko deutlich reduzieren. Als weiterer 
Kritikpunkt wird der im Vergleich zu 
Röhrenmonitoren relativ kleine darstell- 
bare Farbraum angeführt, der das Soft- 
proofen erschwert, also die Beurteilung 
der Farben am Monitor statt anhand ei- 
nes Proofdrucks. 

Diese Einschätzung wird auch durch 
einen Bericht der Forschungsgemein- 
schaft Druck (Fogra, www.fogra.org) vom 
Mai 2000 mit dem Titel „Eignen sich Low- 
Cost-Drucker und Softproof als Andruck- 
ersatz?“ (Bericht Nr. 10.037) gestützt. 
Nach ausgedehnten Tests bestätigen die 
Experten der Fogra: Da der auf TFT-Dis- 
plays darstellbare Farbraum in der Tat 
wesentlich geringer ist als der von Röh- 
renmonitoren, sind entsprechende Bild- 
schirme für das Softproofen von Drucken 
auf hoch qualitativem Papier nicht zu 
empfehlen. 
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Probleme des Softproofs 


Um an einem Bildschirm die Druckfar- 
ben beurteilen zu können, muss dieser 
den CMYK-Farbraum des Ausgabegeräts 
möglichstkomplettabdecken. Unabding- 
bar ist dabei die gleichmäßige Ausleuch- 
tung des Monitors, und selbstverständ- 
lich sollte auch die Farbwiedergabe über 
einen langen Zeitraum gleich bleiben. Bei 
Röhrenmornitoren istdiese konstante Hel- 
ligkeitsverteilung weitgehend gegeben. 
Großflächige TFT-Displays neigen hinge- 
gen meist zu einer unregelmäßigen, wol- 
kigen Ausleuchtung. 

Der darstellbare Farbraum, auch Farb- 
umfang oder Gamut genannt, wird durch 
den im Monitor verwendeten Phosphor 
beziehungsweise durch die Qualität der 
im LCD verwendeten Farbfilter und Kalt- 
kathoden-Röhren bestimmt. Nach Aus- 
sage von Marc Leppla, Geschäftsführer 
des Monitorherstellers Qubyx, leuchten 
aber gerade die Kaltkathoden-Röhren ei- 
nigerDisplaysje nach Betriebsdauerüber 
den Tag verteilt mit wechselnder Stärke. 
Und ein Bildschirm, dessen Farbtempe- 
ratur nach der Aufwärmphase nicht kon- 
stant bleibt, ist für farbverbindliches Ar- 
beiten natürlich kaum geeignet. 


Obwohl es mit dem Eye-One von Gre- 
tagMacbeth mittlerweile ein Tool zum 
Kalibrieren von TFT-Displays gibt, bleiben 
die Möglichkeiten beschränkt: Konstruk- 
tionsbedingt lassen sich Flachbildschir- 
me nur per Software über entsprechende 
Einträge in der Farbtabelle der Grafikkarte 
einrichten. Anders als bei hardwarekali- 
brierbaren Monitoren wie etwa der Color- 
station von Quatographicoderdem Press- 
Proof von Qubyx, grenzt aber diese Vorge- 
hensweise bereits den Farbumfang des 
Bildschirms ein. 

Nach all den kritischen Tönen von Bild- 
schirmexperten waren wir sehr verblüfft, 
als Apple verkündete, ihre neuen Flach- 
bildschirme Studio Display und Cinema 
Display könnten es in Sachen Farbum- 
fang mit jedem normalen Röhrenmonitor 
aufnehmen — Grund genug, dieser Aus- 
sage nachzugehen und einmal zu prüfen, 
wie farbtreu TFT-Displays wirklich sind. 


Unsere Testmonitore 


Um die Qualitätsstreuung zu berück- 
sichtigen, haben wir neben Apples Dis- 
playsnoch verschiedene Monitormodelle 
in unser Testlabor gebeten: zum einen 
herkömmliche Streifenmaskengeräte mit 
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einer FD-Trinitron-Röhre (Eizo T962, Sony 
FW900) und einer Diamondtron-NF-Röh- 
re (ViewSonic P225f) sowie einen Loch- 
maskenmonitor (LG Studioworks 2210). 
Wir wollten wissen, ob die Art der Bild- 
röhre oder Maske einen Einfluss auf die 
Größe des Farbumfangs haben. Zusätz- 
lich testeten wir auch noch TFT-Displays 


Mit der Aussage, ihre neuen Displays könnten 
es in Sachen Farbumfang mit Röhrenmonitoren 
aufnehmen, verblüffte Apple die Fachwelt 


mit IPS- und MVA-Technologie — wegen 
der blickwinkelabhängigen Darstellung 
von Farbe und Kontrast kamen für unser 
Vorhaben nur Modelle ab einem mögli- 
chen Betrachtungswinkel von 160 Grad 
infrage. Zu den mit einem IPS-Panel von 
Samsung ausgerüsteten Apple-Displays 
gesellte sich noch LGs Flatron 882LE 
(IPS-Panel aus eigener Produktion) und 
EizosL671(MVA-Panelvon Fujitsu) hinzu. 


Testergebnisse 


Der Test zeigte, dass der CMYK-Farb- 
raum der Apple-Displays durchaus mit 
dem von Röhrenmonitoren (Eizo T962, 
Sony FW900) vergleichbar ist (Abb. 1a 
und b). Waren die Gamuts der Röhren- 
monitore eher ausgeglichen (Abb. 2), so 
offenbarten die einzelnen TFTs gewaltige 
Unterschiede (Abb. 3). DerFlatron 882LE 
von LG hatte besonders große Defizite. 


Die Art der Bildröhre (FD-Trinitron, 
Diamondtron-NF) und Bildschirmmaske 
(Streifenmaske, Lochmaske) sowie das 
Panel (IPS, MVA) spielen beim Farbum- 
fang kaum eine Rolle. Reproduzierbar, 
aber nicht ganz nachvollziehbar war die 
mangelnde Farbkonstanz bei den Apple- 
Displays (Abb. 4). Erstnach einer Stunde 
blieb die Farbtemperatur konstant. Kein 
anderer Bildschirm in unserem Testfeld 
benötigte eine solch lange Aufwärmpha- 
se. Das Cinema Display war zudem recht 
ungleichmäßig ausgeleuchtet, sodass zu- 
mindest dieses Gerät für farbverbindli- 
ches Arbeiten ausfällt. 


Ausblick 


Aufgrund unserer Testergebnisse hal- 
ten wir TFT-Displays für farbverbindliches 
Arbeiten nicht in vollem Umfang für ge- 
eignet. Die ermittelten Profile basieren 
aufWerten, die beiwaagerechter Aufsicht 
in der Bildschirmmitte ermittelt wurden. 
Leichte Veränderungen des Blickwinkels 
und Messungen an anderen Punkten des 
Displays ergeben mit großer Wahrschein- 
lichkeit andere Messwerte. 

Für professionelle Retusche und Soft- 
proofen, insbesondere in der Repro- und 
Druckvorstufe, wo die Farbwiedergabe so 
kritisch wie nur irgend möglich beurteilt 
werden muss, sind nach wie vor hochwer- 
tige, möglichst hardwarekalibrierte Mo- 
nitore besser geeignet. Für Arbeiten, die 
allerdings nicht auf diesem Niveau statt- 
finden, beispielsweise für Webdesign, 


lexikon 


> CIE. (Comission Internationale d’Eclair- 
age) Gremium, das diverse Farbraum- 
Standards festgelegt hat, zum Beispiel 
das Lab-Modell zur geräteunabhängigen 
Darstellung von Farbe in einem drei- 
dimensionalen Koordinatensystem. 
Dabei liegen die Farben Grün und Rot 
auf der a-Achse, Gelb und Blau auf der 
b-Achse. L, die Helligkeit, wird meistens 
nicht dargestellt. Dieses Modell passt 
die Farbabstände dem Farbempfinden 
des menschlichen Auges an. Ein weiterer 
Typ ist das xy-Modell. Hier werden alle 
Farben auf einer Schuhsohle ähnlichen 
Fläche in einem Koordinatensystem mit 
den Achsen x, y angeordnet. 


> Farbraum. Numerische Beschreibung 
des Farbumfangs spezieller Geräte und 
Verfahren, etwa anhand von RGB- und 
CMYK-Farben 


> Farbtemperatur. Beschreibung der 
spektralen Zusammensetzung des 
Lichts. Angabe in Grad Kelvin 


> Panel. Anzeigeeinheit bei TFT-Displays. 
Es gibt Unterschiede in der Art und 
Weise, wie die Flüssigkristalle zum 
Glassubstrat angeordnet sind. Dies hat 
Auswirkungen auf Blickwinkel und 
Schaltgeschwindigkeit. Man unterschei- 
det TN(Twisted Nematic)-, IPS(In-Plane 
Switching)- und MVA(Multi-Domain 
Vertical Alignment)-Panels 

> TFT-Display. (TFT = Thin Film Transistor) 
Bildschirm, der Flüssigkristalle benutzt, 
um die von Leuchtstofflampen erzeugte 
Hintergrundbeleuchtung steuern zu kön- 
nen. Transistoren regeln den Lichtdurch- 
lass jedes einzelnen Pixels. Farbfilter 
über den Flüssigkristallen erzeugen die 
Farben Rot, Grün und Blau 


Abb. 1a und b. Das xy-Diagramm (links) 
bildet die für das menschliche Auge sicht- 
baren Farben ab. Die Dreiecke geben an, 
welche Farben die getesteten Monitore dar- 
stellen können. 

Das ab-Diagramm (rechts) zeigt den dem 
Farbempfinden angepassten Abstand zwi- 
schen den einzelnen Farben. Obwohl der 
RGB-Gamut größer als der CMYK- Farbraum 
ist, kann er doch nicht alle CMYK-Farben 
darstellen. Sichtbar wird, dass der darstell- 


bare CMYK-Farbraum der Apple-Displays 
tatsächlich mit dem von Röhrenmonitoren 
(Eizo T962, Sony FW900) vergleichbar ist 
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TFT vs. Röhre 
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Abb. 3. Anders sah das Bild bei den LCDs aus. 
Hier variierte der darstellbare CMYK-Farbraum 
teilweise erheblich 


Abb. 2. Die auf den von uns getesteten Röhren- 
monitoren darstellbaren Farbräume wichen nur 
geringfügig voneinander ab 


Abb. 4. Bei Apples neuem Cinema Display ist 
die Farbwiedergabe erst nach einer Betriebs- 
stunde konstant 


> Der auf TFT-Displays darstellbare Farbraum hat sich 


kompakt Wlag'ltE 2177: 


vergrößert und kommt dem von herkömmlichen 


Röhrenmonitoren mittlerweile sehr nahe. Zwischen 
den einzelnen Flachbildschirmen bestehen jedoch 


noch beträchtliche Unterschiede. Apples Studio 


Display und Cinema Display gehören zu den Model- 


len, die praktisch den gleichen CMYK-Farbraum 


darstellen wie ein Röhrenmonitor. Trotzdem sind sie 
für farbverbindliches Arbeiten nur bedingt geeignet. 


Stärken und Schwächen von TFTs 


tadellose Geometrie, keine Konvergenzabweichung, 


exzellente Bildschärfe dank fester Anordnung der 
Pixel 

durchschnittlich doppelt so hohe Kontrast- und 
Helligkeitswerte 

prinzipiell flimmerfreie Darstellung, speziell bei 
digitaler Ansteuerung 

beanspruchen weniger Stellfläche 

geringeres Gewicht 

weniger Leistungsaufnahme und Wärmeabgabe 
blickwinkelabhängige Darstellung von Kontrast 
und Farbe 

kleinerer Farbumfang 

eingeschränkte Kalibrierbarkeit 
ungleichmäßige Helligkeitsverteilung bei großen 
Panels 

schlechtere Graustufendarstellung 
fertigungsbedingte Pixelfehler 

begrenzte Schaltgeschwindigkeiten der Flüssig- 
kristalle führen bei Bewegtbildern zu einer ver- 
waschenen Darstellung 

höherer Preis 
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einfache Bildbearbeitung und Layout, 
können wir einige der TFT-Displays aber 
mit gutem Gewissen empfehlen. 


Unsere Empfehlung 


Wer nun allerdings partout einen TFT- 
Bildschirm für farbverbindliches Arbeiten 
haben möchte, dem empfehlen wir die 
folgende Vorgehensweise: Um abwägen 
zu können, welcher Bildschirm den Farb- 
raum eines gegebenen Ausgabegeräts 
am besten simulieren kann, sollten zu- 
nächst alle erforderlichen Geräteprofile 
aus dem Web besorgt werden. Ein guter 
Anlaufpunkt für diese Art von Ausgabe- 
geräten istwww.eci.org. BeiBildschirmen 
bieten sich natürlich die Webseiten der 
jeweiligen Hersteller an. 


Die gesammelten Profile lassen sich 
im ProfileEditor, Bestandteil von Profile- 
Maker3.1.5, miteinandervergleichen. Ei- 
ne Demo dieser nützlichen Software gibt 
es unterwww.gretagmacbeth.ch.Soistre- 
lativ einfach abzuschätzen, welcher Bild- 
schirm den Farbraum des Ausgabegeräts 
am besten simulieren kann. 

Die Blickwinkelabhängigkeit lässtsich 
am besten vor Ort beim Händler beurtei- 
len. Mit verschiedenen Testprogrammen 
für Bildschirme (www.maclink.de/utilities/ 
hardware/diagnose) können zum Bei- 
spiel einfarbige, Bildschirm füllende Test- 
bilder generiert werden. Ist der Farbver- 
lauf auf dem Flachbildschirm ebenso 
gleichmäßig wie auf dem Röhrenmonitor, 
sollte man es einfach mal mit einem TFT- 
Display probieren. (ok) 


Wie wir testeten 


> Alle Bildschirme liefen an einem Power Mac G4/733. Aufgrund der ver- 
schiedenen Anschlüsse konnten wir nicht alle Monitore an derselben Grafik- 
karte (Radeon Mac Edition von ATI) betreiben. Das Apple Studio Display muss- 
ten wir wegen seiner speziellen ADC-Schnittstelle an der eingebauten Geforce 
2MX von Nvidia betreiben, und Sonys FW900 schlossen wir mangels geeigne- 
ter 16:10-Auflösung und fehlender Filter an eine DualMax von Promax. 

Die Bildschirme liefen 30 Minuten warm. Sie wurden danach mit dem Spek- 
tralphotometer Eye-One und der Software Eye-One Match von GretagMacbeth 
(Test in MACup 8/01) gemessen und auf eine Farbtemperatur von 6500 Grad 
Kelvin kalibriert. Wirführten die Messungen nach 60, 120 und 180 Minuten er- 
neut durch, um etwaige Schwankungen in der Farbkonstanz zu ermitteln. Der 
Farbumfang wurde anhand der erstellten ColorSync-Profile mit der Software 
ProfileEditor (Bestandteil von ProfileMaker 3.1.5) visualisiert. 


MACUP 01/02 


Photoshop-Plug-ins 


Um mit Scatter diese 
Wiese darzustellen, 
genügt ein einziges frei- 
gestelltes Element. 

Für Verteilungs- und 
Farbvarianten sorgen 
zahlreiche Regler 


Scatter. Der wohl 
wichtigste neue KPT- 
Filter verteilt bis zu 
25 verschiedene 
Elemente im Bild — 


gleichmäßig.oder 
ungleichmäßig 
Flexible Effekte 
Corel hat Version 7 der Filtersammlung Kai’s Power Tools fertig. 
Was bringen die neun Plug-ins der „KPT Effects“ für Photoshop? Lightning. Erzeugt 


> Filter mit dem Namen KPT sind einer 
Tradition verpflichtet: Unter der Regie 
von Kai Krause kamen 1994 die ersten 
Fremd-Plug-ins für Photoshop mit nütz- 
lichen Funktionserweiterungen auf den 
Markt — eben Kai’s Power Tools. Seitdem 
wurde KPT diesem Anspruch in weiteren 
Versionen immer wieder gerecht. Jeden- 
falls meistens — ab und an gab es durch- 
aus Module, die zwar sehr schöne, aber 
kaum brauchbare Effekte lieferten. 

Diese Mischung zeigt auch die siebte 
Version, die jetzt unter der Schirmherr- 
schaft von Corel erschien und statt der 
Ziffer den Zusatz „Effects“ trägt. Neun 
Plug-ins sind darin enthalten, von denen 
einige Weiterentwicklungen bereits zuvor 
angebotener Filter sind: 

Fluid ist, wie auch Ink Dropper, eine 
Fortführung von Turbulence aus KPT6. 
Channel Surfing erlaubt nach interner 
Verwandlung in den Lab-Modus kanal- 
spezifische Filteranwendungen. Gradient 
Lab arbeitet als erweiterter KPT- Verlaufs- 
designer, der durch unterschiedliche Ver- 
läufe auf mehreren Ebenen in diversen 
Vermischungsmodi glänzt. HyperTilingist 
gleichfalls eine Neufassung bekannter 
KPT-Features und erzeugtornamental ver- 
schlungene Kachelmuster. FraxFlame Il 
dürfte wie gehabt wegen seiner schönen 
Effekte bestaunt werden, in der Praxis 
aber eher selten Verwendung finden. 

Ganz neu sind drei Module: Pyramid 
Paint verleiht Bildern schnell und recht 
überzeugend eine gemäldeartige Anmu- 
tung. Lightning erzeugtrealistische Blitze, 
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die deutlich besser sind als die von Xeno- 
fex. Wirklich begeisternd und den Preis 
des kompletten Pakets wert ist schließ- 
lich Scatter: Dieser Filter verteilt biszu 25 
unterschiedliche — auch freigestellte — 
Elemente in einem Bild. Dabei kann der 
Anwender Art und Unregelmäßigkeit der 
Verteilung, Größe, Drehung, Färbung, 
Sättigung, Helligkeit, Schattenwurf und 
anderes einstellen. Auf diese Weise las- 
sen sich etwa Regen und Schnee, per- 
spektivisch verteilte Objekte wie Gras, 
Kiesel, Wolken, regelmäßige und unre- 
gelmäßige Muster und vieles andere im 
Handumdrehen erzeugen. Es lohnt aufje- 
den Fall, sich mit diesem Plug-in ausgie- 
big vertrautzu machen. Doc Baumann 


Idejuyeph.ome KPT Effects 


> Die siebte Fassung der Photoshop-Plug-ins 


mit Filtern zum kreativen Modifizieren von Bildern 


enthält sechs weiterentwickelte und drei ganz 


neue Module. Nicht alle Filter sind gleich nützlich, 


doch zumindest das Scatter-Modul könnte sich 
als unverzichtbar erweisen 


Überblick 
> Neue Filter: Lightning, Pyramid Paint, Scatter; 


Weiterentwicklungen: Channel Surfing, Fluid, Ink 
Dropper, FraxFlame Il, Gradient Lab, Hyper Tiling 


> Hersteller: Corel 
> Info: www.corel.com 
> Preis: ca. 400 Mark 


Unsere Wertung DO0008 


deutlich realisti- 
schere Blitze als 
das gleichnamige 
Plug-in von Xenofex. 
Die übrigen Bild- 
änderungen wurden 
manuell erstellt 


Channel Surfing. 
Das Plug-in wandelt 
Vorlagen in den 
Lab-Modus um und 
ermöglicht eine 
Vielzahl kanalspezi- 
fischer Eingriffe 


Gradient Lab. 
Dieser Filter bietet 
zahlreiche Ebenen 
zum Mischen von 
Farbverläufen 
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Pyramid Paint. 
Durch die Verein- 
heitlichung von 
Farbbereichen 
entsteht ein recht 
überzeugender 
Gemäldeeffekt 


Fluid. Hier werden 
Turbulenzen per 
Pinsel erzeugt und 
an den Bildkanten 
reflektiert 


FraxFlame Il. Der 
praktische Nutzen 
isteher gering, der 
erzeugte Effekt 
aber sehr hübsch 


Hyper Tiling. Das 
Bildmotiv wird 

als verschlungen 
wiederholtes 
Muster eingefügt 
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Workshop Bildbearbeitung 


Landschaft. Für unsere Montage haben wir drei Bilder ausge- 
wählt. Die hier abgebildete Hintergrundebene zeigt roman- 
tische Morgennebel bei Rennes-le-Chateau in Südfrankreich 


Kreuzgang. Für die nächst höhere Ebene verwenden wir ein 
weiteres Bild aus dieser Gegend: den Kreuzgang einer aqui- 
tanischen Abtei. Malen Sie im Maskierungsmodus eine Maske, 


welche die Zwischenräume der Säulen transparent macht 


Möwen. Um die Unterschiede zwischen verbundenen und 
nicht verbundenen Ebenenmasken zu demonstrieren, fügen wir 
der Montage ein weiteres Bild hinzu, das eine Gruppe fliegen- 
der Möwen am Strand von Florida zeigt 


Möwen mit Ebenenmaske. Die freigestellten Möwen kommen 
auf die dritte Ebene. In einer neuen Ebenenmaske laden Sie 
die Maske der Kreuzgang-Ebene als Auswahl, invertieren diese 
und füllen sie mit Schwarz: Die Säulen verdecken die Vögel 


Unverbundene Ebenenmasken 


Viele Anwender nutzen die Ebenenmasken nur im verketteten Modus - wohl auch deshalb, 
weil Photoshop dies als Voreinstellung vorgibt. Wer aber die Verbindung manuell aufhebt, 
erhält ganz neue Gestaltungsmöglichkeiten 
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Photoshop 


> Wenn Sie den Pixeln einer Ebene eine 
Ebenenmaske hinzufügen, wahlweise über 
das „Ebenen“-Menü oder durch Anklicken 
des entsprechenden Symbols am Fuß der 
Ebenenpalette, erscheint automatisch zwi- 
schen den Thumbnails von Bild und Maske 
das Symbol einiger Kettenglieder. Dies be- 
deutet, dass Bild und Maske miteinander 
verbunden sind und so beispielsweise stets 
miteinander verschoben werden. 


Eine Ebenenmaske blendet Teile des auf 
dieser Ebene liegenden Bildes aus. Diese 
Bildbereiche sind zwar weiterhin vorhanden 
und können bei Bedarf wieder hervorgeholt 
werden, aber die Maske macht sie ganz oder 
teilweise unsichtbar. Vergleichbar ist dies 
mit dem Abkleben bei heimischen Malerar- 
beiten: Die abgeklebten Bereiche werden vor 
dem Farbauftrag geschützt. Ebenenmasken 
bieten aber noch weit mehr Möglichkeiten: 
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U SIT STETETG 
e - : 


I. 


Montage. Sie können das Bild der oberen Ebene auch gleich 
dort platzieren und direkt in der neu erzeugten Ebenen- 
maske malen. Diese entsteht, wenn Sie bei aktivierter Ebene 
das Maskensymbol am Fuß der Ebenenpalette anklicken 


Für MACup-PLUS-Abonnenten £ 
Photoshop-Datei mit Ebenen, Kanälen und Pfaden aufder Abo-CD 


Verschieben. Ist das Bild der oberen Ebene größer als das 
Arbeitsfenster, können Sie es frei verschieben und einen belie- 
bigen Ausschnitt wählen. Bei angezeigtem Verkettungssymbol 
(gelber Pfeil) wandert die Maske gemeinsam mit der Bildebene 


Verbundene Ebenenmaske. Weil neue Ebenenmasken stets 
verbunden sind (erkennbar am Verkettungssymbol), wandert die 
Maske beim Verschieben der Möwen-Ebene mit. Deshalb bleiben 
die Vögel im Bereich der (Masken-)Säulen weiterhin unsichtbar 


So blenden schwarze Maskenbereiche das 
Bild an der entsprechenden Stelle ganz aus, 
weiße zeigen es unverändert, während alle 
Graustufen dazwischen mit zunehmender 
Abdunklung zu stärkerer Abdeckung führen. 
Daher können Sie mit einem Schwarzweiß- 
verlauf in der Ebenenmaske ein Bild weich 
ein- und ausblenden. 

Um die Funktionsweise von Ebenenmas- 
ken zu verstehen — und damit die Gestal- 
tungsmöglichkeiten —, ist jedoch noch ein 
weiterer Aspekt wichtig: die Punkt-zu-Punkt- 
Zuordnung der Bild- und der Maskenpixel. 
Ein schwarzer Punkt in der Maske blendet 
einen Bildpunkt an der korrespondierenden 
Bildstelle aus. Das ist einfach nachzuprüfen, 
indem Sie in der Kanälepalette, wo jeweils 
die Maske der aktiven Ebene angezeigt wird, 
das Augensymbol dieser Maske einschalten. 
Schwarze oder dunkle Maskenbereiche wer- 


den nun in der Maskierungsfarbe angezeigt; 
in der Grundeinstellung ist dies die Farbe Rot 
mit 50 Prozent Deckkraft. Dort, wo die Maske 
schwarz ist beziehungsweise rot dargestellt 
wird, ist das Bild dieser Ebene transparent. 
Verlagern Sie nun mit dem Verschiebe- 
Werkzeug die Pixel einer solchen Ebene, so 
stimmen die korrespondierenden Punkte 
beiderEbenen weiterhin überein. In unserem 
Beispiel sind die Leerräume zwischen den 
Säulen und Bögen maskiert, die Ebene und 
ihre Maske verbunden. Wird eine von beiden 
bewegt, bleiben die Durchblicke an den ge- 
wünschten Stellen zwischen den Bögen, was 
Sie am Unterschied zwischen dem Hinter- 
grund in Bild 3 und 4 erkennen können. 
Weisen Sie nun allerdings der neuen Ebe- 
ne mit den flatternden Möwen eine Ebenen- 
maske zu — das Negativ der bisher verwen- 
deten, da die Vögel ja hinter den Säulen ver- 


Unverbundene Ebenenmaske. Klicken Sie hingegen das Ver- 
kettungssymbol weg, bleibt die Maske an Ort und Stelle. Jetzt 
können Sie die Möwen hinter den Säulen fliegen lassen und mit 
Sichtkontrolle über ihre genaue Position entscheiden 


schwinden sollen —, führt eine Verknüpfung 
zwischen Ebene und Maske zu unerwünsch- 
ten Ergebnissen: So werden beim Verschie- 
ben der Möwen diejenigen Teilbereiche von 
ihnen, die zuvor unsichtbar waren, jetzt mit 
verschoben: Die Tiere erscheinen wie abge- 
schnitten. Das Problem lässtsich jedoch ein- 
fach lösen, indem Sie das Verknüpfungssym- 
bol anklicken und es damit deaktivieren. 
Nun bleibt die Maske der Bögen fest an 
ihrem Platz, während Sie die Vögel hinter ihr 
frei verlagern können. Doc Bau 


vorschau 


Wir haben Ihnen in diesem Workshop 
nicht gezeigt, wie Sie die Vögel dazu 
kriegen, mit den Flügeln zu schlagen — 
das ist unser Thema im nächsten Heft. 


mann 
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Doc Baumanns Screenshots 


Nostalgie und Kunst 


CDs, Bücher und Beobachtungen aus der Welt der digitalen Bilder 


Digitale Lackbilder 


Demnächst weihnachtet es bekannt- 
lich wieder, was erfahrungsgemäß die 
Auftragslage von Werbegrafikern enorm 
verbessert. Falls die Kunden auf die nos- 
talgische Schiene abfahren und ihre An- 
zeigen oder Broschüren im Retro-Design 
haben möchten, bietet sich als Illustra- 
tionshilfe die CD-ROM nebst großformati- 
gem Begleitband „Decorative Christmas 
Illustrations“ aus der Dover-Reihe an. 
Diese enthält 360 farbige Bilddateien 
von Nikoläusen, erwartungsfrohen Kin- 
dern, geschmückten Nadelbäumen und 
allem, was sonst noch dazugehört. Da 
Buch und CD schon für 50 Mark zu haben 
sind, kommen sie auch für den privaten 


Gebrauch infrage. Die CD „Christmas Illus- 
Ein weiteres Werk dieser Sammlung trations“ bietet Weih- 
heißt „Men and Women Illustrations“, ist nachtsmänner, Tannen- 
nach dem nämlichen Prinzip aufgebaut — bäume oder Kinder mit 
300 Lackbilder ausreichender Größe auf glänzenden Augen als 

CD und im Katalog — und zeigt Porträts digitale Lackbilder 


Bekannterund Unbekanntervon Bachbis 


Shakespeare und von heldenmütig über 
idealisierend bis grotesk. Berühmte Frau- 
enspersonenhingegen, dieesja auch da- 
mals schon gegeben haben soll, sind hier 
in bewährter patriarchalischer Tradition 
nicht vertreten. Der Band kostet 60 Mark 
und ist über denselben Versand zu be- 
ziehen wie das Weihnachtsbilder-Buch 
(www.kopp-medien.de). 


Lernen von den Alten 


Von der Gebrauchskunst zur hohen. 
Warum stelle ich Ihnen ein Buch mit dem 
Titel „Geheimes Wissen“ vor? Gehtes um 
Okkultes? Wohl kaum, denn der Name 
des Verfassers deutet in eine andere 
Richtung: David Hockney ist seit Pop-Art- 
Zeiten einer der bekanntesten Gegen- 
wartsmaler. Der großformatige Bildband 
hatalso auch nichts mit Esoterik zu schaf- 
fen, sondern mit den „verlorenen Techni- Dee Baumann stellt seit 


. . a . Ri u 1988 in MACup regel- 
Im selben Stil präsentiert die Aus- ken der Alten Meister“. Dashatzwar,zuge- mäßigneue Bildbearbei- 
gabe „Men and Women“ bekannte geben, wenigmit digitalen Bildernzutun, tungssoftware vor und 
wie unbekannte Damen und Herren aber mit einem immer wieder gehörten *"Ävtertin Workshops 


gestalterische Probleme 
Vorwurf gegen jene, die sie produzieren: undihre Lösungen 
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Doc Baumanns Screenshots 


Nichts sei doch leichter, als eine Digital- 
kamera in die Gegend zu halten, das Foto 
dann auf den Computer zu laden und dar- 
aus ein pseudokünstlerisches Werk zu 
zaubern. Könne doch jeder. 

Hockneys Verdienst liegt darin, die op- 
tischen Techniken der Alten Meister aus 
deren Werken selbst abzuleiten und an 
Strichführung und Untermalung zu de- 
monstrieren, welche Mittel diese wahr- 
scheinlich angewandt haben, um ein Bild 
Zeit sparend und exakt auf die Fläche zu 
übertragen. In den Worten dieses über 
sein Metier reflektierenden Malers klingt 
das gleich viel nachvollziehbarer als in 
der Argumentation mancher Kunsthisto- 
riker, die offenkundig noch nie einen Pin- 
sel in der Hand gehalten haben. Wir ler- 
nen: Die Alten haben es sich auch schon 
so einfach wie möglich gemacht — wir 
dürfen’s also ebenfalls, ohne schlechtes 
Gewissen. (David Hockney: Geheimes 
Wissen, Knesebeck Verlag2001, 296 Sei- 
ten, 98 Mark; www.knesebeck-verlag.de/ 
nov/h2001/hockney.html). 


Louvre digital 


In digitalisierter Form lassen sich nicht 
nur aktuelle, sondern auch alte Bilder be- 
trachten. Auf DVD zum Beispiel über 
1000 Werke aus dem Louvre — bequem 
zu Hause am Monitor, ohne stundenlang 
untersengender Sonne oderströmendem 
Regen in der Menschenschlange auf dem 
Museumshof warten zu müssen, um sich 
dann mitwunden Füßen durch kilometer- 
lange Gänge zu schleppen. Gesprochene 
Kommentare erläutern die 25 animier- 
ten, interaktiven Touren durch die Säle. 
Will man mehr über ein Werk wissen, öff- 
net sich ein Fenster mit klarer Abbildung, 
ausführlichem Kommentar und Verwei- 
sen auf die Biografie des jeweiligen 
Künstlers. Eine Lupe führt zur vergrößer- 
ten Darstellung, außerdem gibt es noch 
eine Maßstabszuordnung, die vor allem 
bei Skulpturen hilfreich ist. Der Anwender 
kann alternativ auch direkt nach hier ver- 
tretenen Malern und Werken suchen. Die 
DVD kostet knapp 100 Mark und ist unter 
anderem erhältlich bei www.arktis.de. 


Bildfälscher „Der Spiegel“ 


Da fast alle veröffentlichten Bilder 
inzwischen eine digitale Zwischenstufe 
durchlaufen, ist die Versuchung immer 
wieder groß, ihrer visuellen Aussagekraft 
mit EBV-Werkzeugen und Filtern nachzu- 
helfen. Bei den schillernden Prinzessin- 
nen und Showgrößen auf den Titelseiten 
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der Regenbogenpresse sind wir das ge- 
wöhnt. Erstaunlicheristes, ein derart auf- 
gepepptes Foto auch im „Spiegel“ zu fin- 
den. Während uns der dazugehörige Arti- 
kel darüber belehrt, dass Ball spielende 
Roboter im Schneckentempo über den 
Teppichboden kriechen, suggeriert die 
Abbildung, der Rechner auf Rädern flitze 
mit affenartiger Geschwindigkeit über 
den Teppich — dabei war’s wahrschein- 
lich nur der „Motion Trail*-Filter aus dem 
Photoshop-Werkzeugkasten Eye Candy. 


David Hockney zeigt, dass sich auch die 
alten Meister ihre Arbeit so einfach wie 
möglich gemacht haben 


Der Besuch des Louvre am Monitor erspart 
lange Warteschlangen und Fußmärsche. 
Zu jedem Exponat gibt die Louvre-DVD aus- 
führliche Texterläuterungen. Und mit der 
Lupenfunktion lässt sich das ausgewählte 
Werk aus nächster Nähe bewundern 


Bei diesem „Spiegel“-Foto wurde der Roboter 
offenbar digital kräftig beschleunigt 
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Vorschau 


PDFs prüfen 


z > In der Druckvorstufe hat sich PDF als Standard zur Daten- 
übermittlung etabliert. In MACup 2/01 testen wir die neue PDF- 
Prüfsoftware pdfInspector 2 und beschreiben, worauf man bei 
der Datenübergabe achten muss. 


AirPort, die Zweite 


> Apple hat nicht nur eine neue AirPort-Basisstation vorge- 
stellt, sondern gleichzeitig noch den Sicherheitsstandard des 
hauseigenen Funknetzes erhöht. Von der ebenfalls aktualisier- 
ten AirPort-Software können auch bereits vorhandene Installa- 
tionen profitieren. In der nächsten Ausgabe finden Sie einen 
ausführlichen Test der neuesten AirPort-Generation. 
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Videos auf CD 


> Der Mac als digitaler Videorekorder: Lesen Sie, wie Sie Ihre 
alte VHS-Sammlung digitalisieren oder Ihre Lieblingsfernseh- 
serie auf die günstigen Speichermedien bannen - Schritt für 
Schritt, von der Aufnahme über den Schnitt biszum Brennen auf 


Die besten Spiele 


> FürGamerwar2001 ein guter Jahrgang. In derkom- 
menden MACup küren wir die besten Mac-Spiele des 
vergangenen Jahres und geben gleichzeitig einen Aus- 


blick auf das, was uns 2002 an Hits erwartet. 


die Video-CD. 


MACup 2/02 erscheint am 9. Januar 2002. Themen können sich aus Aktualitätsgründen ändern — die Redaktion bittet um Verständnis 


rückschau 


> Derzeit gibt es im Mac-Markt 
neben Apple nur wenige echte Big 
Player, sprich Firmen, deren Produk- 
te so allgegenwärtigsind, dass man 
sich die Mac-Szene ohne sie kaum 
mehr vorstellen kann. Und ganz ge- 
wiss gehört die kalifornische Firma 
Adobe dazu — ein Hersteller, der 
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eine ganze Reihe von Programmen 
im Sortiment hat, ohne die kreati- 
ves Arbeiten am Mac heute nurnoch 
schwer vorstellbar wäre. Was aber 
manchem neu sein dürfte: Nicht 
etwa ein bestimmtes Anwendungs- 
programm, sondern eine neuartige 
Technologie sorgte anfangs für den 
Aufstieg von Adobe; das erste „ech- 
te“ Programm folgte später — näm- 
lich genau vor fünfzehn Jahren. 


Aus den News: „Adobe Systems, 
den meisten als prosperierender 
PostScript-Entwickler und Lieferant 
von Schriften geläufig, bringt jetzt 
ein ‚richtiges‘ Programm auf den 
Markt: Der ‚Adobe Illustrator‘ ist ein 
PostScript-orientiertes Graphik-Tool 
von, glaubt man den vollmundigen 
Ankündigungen des Herstellers, un- 
erhörter Leistungsfähigkeit. DerBit- 
map-Graphik alter Ordnung, wäre 
damit zumindest im Profi-Bereich 


ein Ende bereitet: Die Auflösung ei- 
nes ausgegebenen Illustrator-Doku- 
ments hängt nur von der Leistungs- 
fähigkeit des PostScript-Druckers 
bzw. -Belichters ab. Der Adobe Illus- 
trator bietet unter anderem die Mög- 
lichkeit, Scan-Dokumente ‚durchzu- 
pausen'’, gestattet beliebige Linien- 
stärken etc.“ 


Aus dem Spieletest „Balance of 
Power“: „Balance of Power‘ von 
Mindscape macht den Macintosh 
zum Weltleitstand, den Mann an der 
Maus zum Staatschef. [...] Stünd- 
lich erwartete die Bundesregierung 
den Erstschlag der blutrünstigen 
Horden hinter der Mauer, die garan- 
tiert über die nun wehrlose BRD her- 
fallen würden. Zunächst geschah 
nichts. Auch 1987 nicht. Und 1988 
und 1989. Im Gegenteil: Es blieb 
absolut ruhig: Das kleine Land mit- 
ten in Europa gedieh prächtig und 


friedlich wie immer. Das dicke Ende 
kommt 1990 [...] Balance of Power 
ist ein Spiel mit der Macht, ge- 
trieben wahlweise vom amerikani- 
schen Präsidenten oder dem Gene- 
ralsekretär des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei derSowjet- 
union, und es ist die einzige ‚politi- 
sche‘ Simulation weltweit auf dem 
Softwaremarkt.“ 


Aus den Tipps und Tricks: „Mit Mac 
und Maus produzierte Drucksachen 
können sehr schön sein. Müssen sie 
aber nicht. Ein Bechstein-Flügel ist 
nur so gut wie sein Pianist, und ein 
Ferrari fährt nicht besser als der 
Lauda hinterm Steuer. Auch Desk- 
top Publisher sollten sich also be- 
mühen, ihre Werke — wenn’s geht — 
so aussehen zu lassen, daß Satz- 
Profis angesichts der fertigen Sei- 
ten nicht gleich dreimal trocken 
schlucken müssen.“ 
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Forum 


MACup in neuem Gewand 


Herzlichen Glückwunsch zum neuen Layout! 
Ich muss zugeben, als ich die neue MACup 
zum ersten Mal aufschlug, warich ziemlich ge- 
schockt. Eventuell bin ich vorbelastet, da ja 
erst kurz zuvor eine andere bekannte Mac- 
Zeitschrift ihr Layout auf „besonders bunt“ 
umgestellt hatte. Sie haben sich bei Ihrem 
neuen Layout etwas von den Farben wegbe- 
wegt, und ich muss sagen, das gefällt mir gut. 
Dezenter Einsatz von Weißraum, schöne Typo 
und gute, weil große Screenshots. Inhaltlich ist 
die Ausgabe sowieso top, besonders gefallen 
haben mir aber die Geschenkideen sowie der 
Homepage-Workshop. 

Eine Sache möchte ich aber doch noch an- 
sprechen, und ich führe damit den Gedanken 
von Herrn Schollmeyer (MACup 12/01) weiter: 
Ihr gegenwärtiges Coverdesign ist extrem ver- 
besserungswürdig. Dass Ihr Logo im Laufe der 
Jahre durch etliche Redesigns kontinuierlich 
an Originalität verloren hat, ist bestimmt nicht 
nurmiraufgefallen. Na gut, esistIhre Entschei- 
dung. Und Ihre Vorliebe für knapp bekleidete 
Frauen geht auch in Ordnung, zumindest so- 
lange sie nicht so umgesetzt wird wie in Aus- 
gabe 11/01. Aber vielleicht schauen Sie sich 
doch lieber noch mal ein paar alte MACup- 
oder macmagazin-Cover an und nehmen sich 
das eine oder andere Beispiel daran. Trotzdem: 
MACup ist Klasse. 


Was ist eigentlich mit Ihren Cover-Ideen 
los? Einige der Cover sehen aus wie eine Fern- 
sehzeitung, und die Darstellung von Mädels 
auf dem Titelblatt einer seriösen Computer- 
zeitschrift muss doch wohl nicht sein. 


Ich bin mit der MACup sehr zufrieden. Die 
Themenauswahl, das Design, alles istso, dass 
viele sich angesprochen fühlen. 

Was mir in Sachen OS X fehlt, ist der Test 
von Programmen, die es nur unter OS X gibt: 
etwa Stone-Software (www.stone.com), Omni- 
Graffle (www.omnigroup.com), Glyphix, TIFFany 
(www.caffeinesoft.com), Mesa und so weiter. 


Interessieren würde mich vor allem, wie Ihre 
Grafik-Profis diese Programme bewerten, und 
wie sie zu den Standard-Programmen stehen. 
Das wurde bisher noch nie untersucht; ich er- 
warte von einer Klasse-Zeitschrift wie MACup, 
dass sie in dieser Hinsicht mehr bringt. 

Dazu hätte ich gern noch Benchmarks un- 
ter OS X, um die Macs vergleichen zu können. 


ı Klnrka 
Klocke 


> Vielen DankfürlhrLob. Natürlich werden wir 
die reinen Mac-OS-X-Programme in Zukunft 
verstärkt testen, und selbstverständlich wer- 
den wir dabei besonderen Wert auf den Ver- 
gleich zu klassischer Mac-OS-Software legen. 
An einem wirklich aussagekräftigen Mac-OS- 
X-Benchmarktest arbeiten wir bereits. Das 
System ist in unseren Augen erst seit Version 
10.1 so stabil, dass sich der Entwicklungsauf- 


\ 


wand lohnt. (vr) 


Anzeigenplatzierung 


Auf Seite 194 von MACup 12/01 findet der 
Leser die wie immer brillanten Gedankengän- 
ge von Doc Baumann, in diesem Fall zum The- 
ma Wahrnehmung am Beispiel der grauenhaf- 
ten Ereignisse des 11. September. So weit, so 
schön. Ich finde es aber gelinde gesagt ge- 
schmacklos, direkt auf der gegenüberliegen- 
den Seite die Anzeige für einen Flugsimulator 
(„+ deutsche Fluggebiete ...“) zu platzieren. Ist 
das nun Gedankenlosigkeit, Real-Satire oder 
blanker Zynismus? 


> Weder Gedankenlosigkeit noch Zynismus 
haben zu dieser - freundlich ausgedrückt — 
unglücklichen Anzeigenplatzierung geführt. Es 
handelt sich vielmehr um einen sehr bedauer- 
lichen Zufall, für den wir uns hier entschuldi- 
gen möchten. Aber aus journalistischen Grün- 
den nimmt MACup, wie andere seriöse Fach- 
magazine auch, keine Abstimmung zwischen 
redaktionellem Inhalt und Anzeigenplatzie- 
rung im Heft vor. (alm) 


Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe für den Abdruck zu 
kürzen oder geringfügig zu ändern 


Im MACup Verlag erscheinen auch PAGE und computerfoto 
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Das letzte Gerücht 
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Knips knips knips 


> „Dastustdu nicht!“ Michel zeigte auf 
mein Frühstücksmesser, das ich gerade 
in die Himbeermarmelade tunken wollte. 
„Daklebtnoch Räucheraal dran!“ Erdeu- 
tete auf die Klinge und hatte leider recht. 
Und was nun? Sollte ich den Rest unseres 
morgendlichen Mahls mit Aal verbringen? 
Ablecken darf man ein Messer nicht, und 
woandershinschmieren ist auch nichtoh- 
ne Risiko. Also alles an den neuen Toast 
und abgebissen. 

Wir wandten uns wieder — streng ge- 
nommen war es zu früh zum Reden — dem 
Fernseher zu und schüttelten fast perma- 
nent ungläubig den Kopf: Wer meint, dass 
Schwachsinn eine Untergrenze hat, hat 


Michel verstummte nun abrupt alle 
Dummschwätzer mit der Schweigetaste 
der Fernbedienung. „Erste Testerin der In- 
dustrie*“, erhob fastwarnend das Messer, 
„berichten begeistertvon den Prototypen 
der nächsten PowerPC-Generation G5. 
Man erwartet den Chip mit 1,6 Gigahertz 
Taktrate in ausreichender Menge Ende 
des Jahres, die Testermunkeln abersogar 
von Prototypen mit Taktraten von bis zu 
2,8 Gigahertz. Diese ersten Muster-Chips 
deuten auf das gewaltige Potenzial hin, 
dass die neue Chipgeneration bietet.“ Er 
drehte das Messer und ließ es waage- 
recht durch die Luft sausen, bis es nach 
dreißig Zentimetern Flugbahn die Spitze 


Bereits zur Januar-Macworld in San Francisco kommen 
G5-Rechner mit 1,6 Gigahertz auf den Markt. Auch der 
iMac mit integriertem TFT-Display ist dann reif 


echt Tinte gesoffen. Auf dem ehemaligen 
FrauenfußballsenderTM3, jetzt9 Live, wu- 
chern Quizsendungen, bei denen man 
eigentlich nicht die richtige Antwort mit 
Geld belohnen, sondern die falsche mit 
Gefängnis bestrafen sollte. Da saß die 
Moderatorin im sommerlich dekorierten 
Studio neben einem Eimer Sangria und 
fragte uns, wie die berühmteste Disko in 
El Arenal heißt: a) Unterfranken b) Ober- 
bayern. Danach wollte sie wissen, wie die 
Ehefrau von Jürgen Drews heißt. Vielleicht 
sollte man ja doch eher die richtige Ant- 
wort bestrafen. Bastonnade, Garrotte, 
Nagelbrett ... 

Einen Senderweiter drückte ein älterer 
Herr Zwiebelmus mit der Hand aus, um 
nachzuweisen, dass sein Mixer die Zwie- 
beln nur zerkleinert, nicht entsaftet. Und 
noch mal gezappt: Pfarrer Fliege warb im 
Kanalnebenanfürnichts als Verständnis. 
„Das Leben eines jeden Menschen ist 
möglicherweise für irgendetwas Beson- 
deres gut. Er kann etwas, was andere 
nicht können.“ Zwiebeln per Hand entsaf- 
ten beispielsweise. Sein Gast war eine 
Esoterik-Schlampe, die aus den Händen 
lesen konnte: „Tja, HerrFliege, in vierMo- 
naten fallen Sie im Studio tot um.“ Sagte 
leider nicht sie. Sagte Michel, bevor er 
einen tiefen Schluck aus seiner Kaffee- 
tasse nahm. 


eines Eiestraf. Mitchirurgischer Präzision. 
Der Deckel fiel, und der Dotter lag offen 
dem Angriff des Plastiklöffels ausgelie- 
fert, musste aber zuvor noch je eine Prise 
Salz und Pfeffer auf sich nehmen. 

Das Ende des Eies war auch das Ende 
des Frühstücks. Zumindest für Michel, 
dersich nun, leicht nachschmatzend und 
irgendwelche Salami- und Schinkenreste 
aus seinen zahlreichen Zahnlücken sau- 
gend, wohlig zurücklehnte und eine Ziga- 
rette anzündete. „BereitszurJanuar-Mac- 
world in San Francisco können G5-Rech- 
ner mit 1,6 Gigahertz auf den Markt kom- 
men. Und für den Sommer erwartet man 
den Durchbruch der 2-Gigahertz-Mauer.“ 
Rauch verließ sein Gesicht. „Die neuen 
Top-Modelle dürften ob der erheblich hö- 
heren Chip-Preise allerdings teurer wer- 
den als die aktuellen G4-Rechner. Den 
schon so oft herbeigerüchteten iMac mit 
TFT-Display sehen viele Kenner der Szene 
ebenfalls auf der Januar-Messe. Es bleibt 
alsospannend.“ Sprach’s, nahm die Fern- 
bedienung und hob das Redeverbot für 
die Quasselkiste wieder auf. 

Auf RTL2 liefen Damen und Herren mit 
umgeschnürten Vibrations-Pads herum, 
die eine Traumfigur binnen Sekunden 
versprachen. Wahrscheinlich muss man 
durch das Gewackele am ganzen Körper 
andauernd aufs Klo und nimmt dadurch 


schnell ab. Auf 9 Live wurde gerade die 
kaum zu beantwortende Frage gestellt, 
wie die Erstaufführung eines Theater- 
stücks heißt: a) Premiere b) Party. „Und 
abends ziehen die sich bei solchen Fra- 
gen dann aus“, erklärte Michel. „Vermut- 
lich hat sich irgendwas genetisch verän- 
dert: Wenn Leute eine Kamera auf sich 
gerichtetsehen, fallen entweder alle Klei- 
dungsstücke von ihnen ab oder aberjede 
Dezenz, in jedem Falle aber das Scham- 
gefühl komplett.“ Knips ..., knips-knips: 
DreiSenderweitergab’sSchulfernsehen, 
Kurvendiskussion, erste Ableitung, vor- 
geführt mit einem Oszillographen. Michel 
war zufrieden: „Fernsehen bildet doch.“ 
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